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Vorrede.

Ermuthigt durch das Interesse, welches seit mehreren Jahrzehn-

ten und namentlich in der neuesten Zeit das gelehrte Publicum,

besonders das deutsche und französische , an der Erforschung des

phönizischen Alterthums in so erfreulicher Weise nimmt, habe ich

es unternommen, in vorliegender Schrift die Eesultate, welche- sich

aus den bis jetzt bekannt gewordenen phönizischen Sprachdenkmälern

für die Grammatik der Sprache der alten Phönizier ergeben, über-

sichtlich geordnet und in möglichster Vollständigkeit zusammenzustel-

len. Mit wie vielen Schwierigkeiten ein solches Unternehmen ver-

knüpft war, wird jeder leicht ermessen können, welcher jemals diesem

Gebiete der semitischen Wissenschaft einige Aufmerksamkeit geschenkt

hat. Es galt nicht allein, das gesammte, seit dem Erscheinen von

Gesenius' Monumenta scripturae linguaeque Phoeniciae bedeutend

angewachsene sprachliche Material und die darüber erschienene, in

den verschiedensten Monographieen und Zeitschriften zerstreute und

darum oft nur schwer zu erreichende Literatur zu beherrschen, son-

dern auch aus der Masse der für jeden einzelnen Text vorgeschlagenen

Erklärungen jedesmal die richtige oder doch wahrscheinlichste aus-

zuwählen und, wo keine derselben befriedigte, selbst eine neue und

bessere aufzustellen, die dann zugleich möglichst kurz und bündig zu

begründen war. Alles Unsichere musste theils ganz ausgeschlossen blei-

ben, theils doch wenigstens als solches gekennzeichnet werden. Um
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dem Leser selbst ein Urtheil über die von mir adoptirten Erklärungen

zu ermöglichen, habe ich auf die grammatischen Untersuchungen eine

Zusammenstellung aller wichtigeren phönizischen Texte in hebräischer

Transscription und in lithographischem Facsimile folgen lassen; auch

habe ich vor jedem Texte die einschlägige Literatur, so weit sie mir

zugänglich war, angegeben. Diese Beigabe von Sprach- und Schrift-

proben mag zugleich diejenigen, welche sich mit semitischen Inschrif-

ten noch nicht beschäftigt haben, in das Studium der phönizischen

Epigraphik einführen.

Inschriften, welche nur in ungenauen Copieen vorliegen (wie die

Inschrift von Eryx, die von Gerbi und die meisten der von Pococke

copirten cyprischen) oder solche, welche zwar treu copirt, aber bisher

noch nicht mit Glück entziffert worden sind, sei es wegen ihres

fragmentarischen Zustandes oder wegen der Vieldeutigkeit ihrer

Schriftzeichen (wie z. B. die Mehrzahl der Sardinischen Inschriften),

habe ich unberücksichtigt gelassen. Dagegen glaubte ich die punischen

Stellen im Pönulus des Plautus trotz ihrer unsicheren Überlieferung

von der Benutzung nicht ausschliessen zu dürfen; denn sie allein sind

es (wenn man von den wenigen einzelnen phönizischen Wörtern bei

den alten Classikern absieht), welche uns einen Einblick in den phö-

nizischen oder wenigstens punischen Vocalismus gestatten. Dass wir

es an diesen Stellen wirklich mit gutem Punisch zu thun haben, wird

jetzt Niemand mehr bezweifeln. Im Anhang gebe ich eine Restitution

und Erklärung der Punica Plautina; ich habe hierbei die neueste

Collation des Mailändischen Palimpsestes (codex Ambrosianus), welche

Herr Professor Studemund veranstaltet hat, benutzen können. Der

genannte Gelehrte hat mir von seinem gegenwärtig noch unter der

Presse befindlichen Apographum des codex Ambrosianus diejenigen

Correcturbogen, welche die punischen Stellen des Pönulus enthalten,

nicht nur freundlichst zur Benutzung überlassen, sondern mir auch den

Abdruck jener Stellen bereitwillig gestattet. Ich sage ihm dafür hier-

mit öffentlich Dank.

Ee braucht wol kaum bemerkt zu werden, dass es nicht in mei-

ner Absicht liegen konnte, für die phönizische Sprache eine Gramma-



tik im gewöhnlichen Sinne des Wortes zu schreiben. Diess ist bei

der verhältnissmässig geringen Anzahl der vorhandenen phönizischen

Sprachstücke zur Zeit noch unmöglich. Was ich in dieser Schrift

gebe, ist eine Aufzählung aller für die Feststellung der Grammatik

nur einigermassen wichtigen grammatischen Formen, die in den ver-

schiedenen Texten angetroffen werden. Meine Arbeit ist daher halb

grammatischer, halb lexikalischer Natur. Die Kenntniss der hebräi-

schen Grammatik habe ich bei meinen Lesern vorausgesetzt und daher

die Theile der Grammatik, in denen der phönizische Dialect mit dem

hebräischen ganz übereinstimmt, kürzer behandelt, als diejenigen, in

welchen das Phönizische selbständige Formen entwickelt hat.

Bereits vor mir hat der treffliche Movers eine grammatische

Skizze der phönizischen Sprache in dem Artikel „Phönizien" der Ersch

u. Gruberschen Encyclopädie der Künste und Wissenschaften (3. Section,

24. Band) gegeben. Obgleich unsere Kenntniss von der phönizischen

Sprache sich seitdem bedeutend erweitert hat, und Movers' Ansichten

dadurch manche Modificationen erlitten haben, so war mir doch jene

Skizze trotz ihrer fast zu grossen Kürze nicht ohne Nutzen. Dagegen

habe ich den Abschnitt in Gesenius' Monumenta, welcher „grammatica

linguae Phoeniciae" betitelt ist, nur selten brauchbar gefunden, da er

an zu vielen Unsicherheiten leidet und kaum ein Drittel der dort als

grammatische Belege aufgezählten Formen jetzt noch als richtig gelten

kann. Ich will hiermit selbstverständlich keinen Tadel gegen den

grossen Kenner der semitischen Sprachen ausgesprochen haben; das

Material, mit dem Gesenius arbeitete, war zu unzureichend, als dass

er schon überall zu zweifellosen Resultaten hätte gelangen können.

Was Gesenius auf dem Gebiete der phönizischen Epigraphik Grossarti-

ges geleistet hat, mit welcher Ausdauer und mit welchem Scharfsinn

er hier gearbeitet hat, mit wie vielen Schwierigkeiten er zu kämpfen

hatte — alles diess lernt man erst dann richtig würdigen, wenn man

selbst auf diesem Gebiete seine Kräfte versucht hat. Ich würde mich

für meine Mühe reichlich belohnt fühlen, wenn mein Buch von den

Kennern für würdig befunden würde, neben Gesenius' Monumenta als

eine brauchbare Ergänzung derselben genannt zu werden.
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Zum Schluss fühle icli mich gedrungen, allen denen, welche mich

bei der Abfassung dieser Schrift durch Beschaffung von Hülfsmitteln

unterstützt haben, insbesondere Herrn Professor Schlottmann und

meinen Lehrern, den Herren Professoren Gosche und Arnold in

Halle, meinen Dank auszusprechen. Es freut mich, dass ich mich in

der Erklärung der Inschrift Esmunazars den gediegenen Ansichten des

erstgenannten Gelehrten in den wesentlichsten Punkten habe anschlies-

sen können, wie mir überhaupt Schlottmann's treffliches Buch über

die grosse Sidonische Inschrift bei der Abfassung vorliegender Schrift,

namentlich in dem Abschnitte über die Pronominalbildung, von vielem

Nutzen war.

Der Verlagshandlung wird man für die schöne Ausstattung des

Buches die vollste Anerkennung nicht versagen können.

Die Bedeutung der gebrauchten Abkürzungen wird jeder in den

meisten Fällen sogleich selbst erkennen. Es sei nur bemerkt, dass

bei Citirung der punischen Stellen des Pönulus (Act 5) bloss Scene

und Vers angegeben ist, so dass z. B. Pönul. 2, 63 den 63. Vers der

2. Scene im 5. Acte des Pönulus bedeutet. Die Verse der älteren
V

Kecension von Hanno's Monolog (Pönul. V, 1, 11-16 in den Aus-

gaben) sind durch ein beigesetztes Sternchen von denen der jüngeren

Kecension unterschieden. Bei Qitirung der Inschriften habe ich mich

der auf Seite 61 u. ff. angegebenen Abkürzungen bedient; die zweite

Zahl weist hier auf die betreffende Zeile der Inschrift hin (z. B. Siel

2, 3 = dritte Zeile der zweiten Sidonischen Inschrift).

Constantinopel, den 30. April 1869.

Der Verfasser.
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Einleitung.

I. Von der Phönizischen Sprache im Allgemeinen.

1. Die Familie derjenigen Sprachen, welche man seit Anfang

dieses Jahrhunderts mit dem gemeinsamen Namen der semitischen zu-

sammenzufassen pflegt, sondert sich in drei grosse Gruppen: 1) in die

nordsemitische oder aramäische, 2) in die mittelsemitische oder kanaa-

näische und 3) in die südsemitische oder arabische. Die Sprache der

alten Phönizier gehörte zur mittelsemitischen oder kanaanäischen Gruppe,

mit anderen Worten sie stand der Hebräischen näher als irgend einem

andern der semitischen Dialecte. Sie war die eigentliche Landessprache

Kanaans und wurde bereits vor der ersten Einwanderung hebräischer

Völkerschaften in Palästina gesprochen.

2. Das in der Geschichte des Alterthums unter dem Namen der

Phönizier ((Dolvixeg , Phoenlces , so von den Griechen wegen des Pal-

menreichthums ihres Landes benannt) in so bedeutungsvoller Weise

auftretende Culturvolk, das durch seine ausgedehnten Handelsunterneh-

mungen, durch seine weiten und kühnen Seefahrten, durch die zahlrei-

chen von ihm gegründeten Colonien im Alterthume weit und breit

bekannt war, — stammte von der alten vorisraelitischen Bevölkerung

Palästinas ab, welche im alten Testamente den Namen der Kanaanäer

trägt. Mit diesem gemeinsamen Namen werden eine Menge von ein-

zelnen, in Cultur und Lebensweise mannigfach verschiedenen Stämmen,

die Sidonier, Gibläer, Hittäer, Jebusäer, Amoräer, Gergasäer, Hiv-

väer, Pherizzäer u. a. zusammengefasst. Diese alten Kanaanäer waren

einst über ganz Palästina vom Libanon bis zum todten Meere, von

der Meeresküste bis zum Jordan ausgebreitet: der unter Abraham aus

nordöstlichen Gegenden eingewanderte hebräische Nomadenstamm wohnte

im südlichen Palästina mitten unter ihnen. Über den einstigen weiten

Umfang der kanaanäischen Herrschaft besitzen wir noch eine Urkunde
Schröder, Phönizische Sprache. 1



in Genes. 10, 15 — 20. Es werden hier elf Kinder Kanaans genannt,

die auf ebensoviele Volksstämrne hinweisen: von ihnen sind die Sidonier,

die Bewohner der Meeresküste , die mächtigsten, denn Sidon heisst „der

Erstgeborne Kanaans;" die Gergasäer und Hivväer wohnten am west-

lichen Fusse des Libanon, die Arqäer, Sinäer, Arvadäer und Zamaräer

sind die Bewohner des Gebiets von Arke (nördlich von Tripolis), Sin-

nas (einer Stadt, die nördlich von Byblos lag), Aradus (nördlich von

Tripolis) und Smryra (südlich von Aradus am Libanon, Mela 1, 12)

;

am nördlichsten wohnten die Hamathäer; drei Stämme endlich, die

Hittäer, Jebusäer und Amoräer, waren im südlichen Palästina ansäs-

sig 1
. — Selbst noch in den Zeiten nach Josua sassen die Kanaanäer

mitten unter Hebräern vielfach im Binnenlande, entweder den letzteren

unterwürfig oder in selbständigen, befestigten Städten, welche sie den

Israeliten wieder entrissen hatten. Ein solches selbständiges Keich war

z. B. Gazer im Stamme Ephraim und bis in die Zeit der Könige hinab

Jebus oder Jerusalem, der nachmalige Mittelpunkt des jüdischen Vol-

kes; und im Norden war selbst noch in späterer Zeit die Mischung

von Kanaanäern und Hebräern eine sehr bedeutende: erstere hatten

hier meist das Übergewicht, denn von den Stämmen Ascher und Naf-

tali heisst es, dass sie „mitten unter den Kanaanäern" wohnten (Jud.

1, 31 — 33 vgl. 27. 29), und aus vielen Andeutungen des alten Testa-

mentes geht hervor, dass einzelne Hirtenstämme wie Issachar, Zebu-

Ion, Ascher, Dan und Naftali als Beisassen im phönizischen Lande

wohnten und an dem Industrie- und Handelsleben desselben als Last-

träger, Tagelöhner, Handlanger, Waarentransporteure Theil nahmen. 2

Durch die Invasion der Beni- Israel unter Josua dem Eroberer,

um 1300 v. Chr., wurden die Kanaanäer nach lange andauerndem

Kampfe aus dem bergigen Binnenlande dem schmalen Küstensaume

zugedrängt, wo sie, in befestigten Städten wohnend, von den feindli-

chen Schaaren unbehelligt blieben. Dieses denkwürdige Ereigniss war

für die Begründung und Erweiterung der phönizischen Colonisation von

entscheidender Bedeutung: es mag nicht wenig zu dem grossartigen

Aufschwung, den der phönizische Handel um diese Zeit nahm, beige-

tragen haben. Die stürmischen Ereignisse, welche durch den Einfall

1 Vgl. H. Ewald, Geschichte dos Volkes Israel, 3. Aufl., I. S. 334 ff.

Bertheau, zur Geschichte des Volkes Israel S. 152. Movers, die Phönizier

H, 1. S. Gl ff. ; Artikel „Phönizien" in Ersch und Grubers allgemeiner En-

cyclopädie der Wissensch. u. Künste. 3. Sect, 24. Theil (1848) S. 328 ff.

2 Vgl. Ewald a. a. 0. IL S. 461 ff.



der hebräischen Barbarenkorden — das waren ohne Zweifel die Israe-

liten in den Augen der weit gebildeteren Kanaanäer — hervorgerufen

wurden, gaben den Impuls zu massenhaften Auswanderungen nach den

überseeischen Ländern des Westens, die den phönizischen Seefahrern

längst bekannt und von ihnen bereist waren. Unmöglich konnte der

nur wenige Meilen breite Küstenstrich Phöniziens, der von Städten und

Ortschaften so dicht besäet war, dass er das Aussehen einer ununter-

brochenen Stadt hatte, den flüchtigen Kanaanäer genügenden Raum
zur Niederlassung bieten. Man sah sich daher genöthigt, die Schiffe

zu besteigen und sich in der westlichen Ferne neue Heimaten zu

gründen. Die Erinnerung an jene turbulenten Zeiten der Auswande-

rung füllte gewiss manche Seite altphönizischer Geschichtsbücher und

und blieb bis in die spätesten Zeiten hinein im Volksbewusstsein leben-

dig. Der Geschichtsschreiber Procopius aus Cäsarea erzählt in der

Beschreibung des Vandalischen Krieges J
, es seien noch zu seiner Zeit

in der numidischen Stadt Tigisis zwei grosse steinerne Säulen zu sehen

gewesen, mit einer phönizischen Inschrift folgenden Inhalts: „Wir sind

die, welche vor Josua dem Bäuber, dem Sohne des Nun, flohen."

Dieselbe Nachricht findet sich bei Suidas. 2 Diese Nachrichten , so

seltsam sie auch klingen , darf man nicht ohne Weiteres , wie es Movers

und Ewald thun , für rein aus der Luft gegriffen halten. 3

1 de hello Vandalico II, 10: eö'eifiavro dt xai (ol Oolvixig) cpoov-

qiov tv Novfuiöia nbXti , ob vvv nbXig Tiyioig torl rt xai orofiaCtrai.

l'v&a OTijXcu ovo tx Xi&cov Xtvxwv ntnonjfttvai ciyyi xQ?jv?jg tiot rrjg ftt-

yuXrjg
, yQuiifiara Ooivixixu lyxty.0Xaf.if.1tvu t/ovoai rf] (Doivixcov y'Acoooi]

Xiyovja (bot' rjfittg tofitv ol (pvyovrtg änb n.QOGconov *lr\o~ov

tov AfiGTOv vlov Navij. — 2
s. v. Xavaav* .... tv nXu'S) Xi&ivaig

avuyQu.yjafitvoi ti)v ahiuv , SC ?jp änb Tijg XuvavuÄwv yijg ojxijoav t?jv

^A^qixr\v xui tloi fit/Qi vvv al zoiuvxai nXaxtg tv rf] Novfiidla ntQit/ovoai

ovrcog'
c

Hfit?g tofitv Xuvavutot ovg t 8 Uo'^tv "Jr
t
o ov g b XrjGTijg.

— Vgl. die Stelle im Chron. Pasch, t. IL ed. Bonn. p. 102: „harum (sc. in-

sularum Balearium) inhibitatores Hiermit Cananaei fugientes a facie Iesu filii

Nave." Die griech. Urschrift, der diese Stelle entnommen, ist 234 v. Chr.

verfasst. S. Movers, Phon. II, 2 S. 429 Anm. 52. 53.

3 Sonderbarer Weise sucht Ewald, Gesch. des Volkes Israel, 3. Aufl.

Bd. IL S. 324 Anm., die Unechtheit derselben mit der hellenischen Namen-
schreibung ^hjGovg für Josua und Navjj für Nim zu beweisen. Da Procop

und Suidas, wie ersterer ausdrücklich bemerkt, nur den ungefähren In-

halt jener phöniz. Inschrift wiedergeben wollen, so ist es durchaus nicht

befremdend, sondern im Gegentheil ganz natürlich und selbstverständlich,

wenn sie die hebr. Eigennamen in der hellenistischen Form anführen.

1*



Obgleich die Kanaanäer schon seit unvordenklichen, vor den Ur-

anfängen aller hebräischen Geschichte liegenden Zeiten Palästina be-

wohnten, so waren sie doch nicht Autochthonen dieses Landes, sondern

ebenfalls erst, wahrscheinlich aus östlichen Gegenden, eingewandert.

Als Ureinwohner Kanaans sind vielmehr jene halbwilden, zur semiti-

schen Bace nicht gehörigen Völkerschaften, die der hebräischen Fan-

tasie als Kiesengeschlechter erschienen, die Refa'äer, 'Emäer, Zamzum-

mäer, die Anäqs- Söhne, die Horäer u. s. w. anzusehen. 1 Als die

ursprüngliche Heimat der Phönizier werden von den alten Schriftstel-

lern 2 die Ufer des Erythräischen Meeres angegeben , so dass also die

Einwanderung der Kanaanäer nicht von Nordosten, wie später die

hebräische, sondern von Südosten her erfolgt wäre: hierauf weist auch

der Umstand hin, dass die Kanaanäer in der Völkertafel der Genesis

(10, 6) nicht zu den Semiten, sondern zu den Nachkommen Harns ge-

rechnet werden: denn in jener Tabelle sind die Völker nicht vom eth-

nographischen, sondern vom geographischen Gesichtspunkte aus grup-

pirt, in der Weise, dass Japhet die nördliche, Sem die mittlere und

Harn die südliche Region des Erdkreises, soweit er den Hebräern be-

kannt war, repräsentirt. 3 In ihren ursprünglichen Wohnsitzen an der

Nordküste des persischen Golfs vermittelten die Phönizier wahrschein-

lich den Handel zwischen Babylon und Indien. Denn bereits in jener

uralten Zeit blühte unzweifelhaft an der Mündung des Euphrats ein

bedeutender Handel : wie wäre sonst die hohe Cultur, deren Mittelpunkt

schon seit unvordenklichen Zeiten Babylon war, verständlich? An der

nördlichen Küste des persischen Meerbusens hörte der Seehandel auf

und begann der Fluss- und Landtransport nach Babylon; hier musste

sich demnach der Handelsverkehr am meisten concentriren. Als sich

1 Ewald, Gesch. des Volkes Israel I. S. 322 ff. Bertheau, zur Ge-

schichte der Israeliten S. 138 ff.

2 Herodot I, 1. VII, 89. Strabo I, 2, 35 p. 42. XVI, 3, 4 p. 766. XVI,

4, 27 p. 784. Justin. XVIII, 3, 2. Plin. II. N. IV, 36. Dionys. Perieg. v. 905

sqq. und die Scholien zu Homer. Odyss. IV, 84. Aus Strabo (lib. XVI,

p. 766) wissen wir, dass im persischen Golfe zwei Inseln Namens Tyrus und

Aradus existirtcn mit Tempclbauten, die den phönizischen glichen, und dass

die Bewohner derselben versicherten, die gleichnamigen Städte in Phönizien

seien von ihren Vorfahren gegründet.

3 Vgl. v. Lcngerke, Kenaan S. 208 ff. Bertheau, zur Gesch. der Is-

raeliten S. 173 ff. Renan, Histoire generale des langues semitiques, 2. edit.

p. 2 u. 40 ff.
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der mittelasiatische Handel auch nach dem Westen hin ausdehnte,

musste die Aufmerksamkeit der unternehmungslustigen phönizischen

Seefahrer nothwendig auf die palästinensische Küste gelenkt werden:

die merkantilen Vortheile, welche sie durch ihren Holz- und Ha-

fenreichthum und ihre Fruchtbarkeit bot, konnten ihnen nicht ent-

gehen; so entstanden gewiss schon sehr früh zahlreiche phönizische

Niederlassungen an derselben; grössere mittelasiatische Völkerbewegun-

gen mögen sodann den Anstoss zu umfassenderen Auswanderungen nach

Kanaan gegeben haben. Durch den ursprünglichen Aufenthalt der Phö-

nizier am Niedereuphrat erklärt sich auch die unverkennbare Analogie,

welche zwischen der Cultur und Eeligion Phöniziens 'einer und Assy-

riens anderer Seits bestand 1 und die durch die neuen Entdeckungen

in den Kuinen Mnives und Babylons immer mehr ihre Bestätigung

findet.

Movers hat mit grossem Aufwand von Scharfsinn zu beweisen

gesucht

,

2 dass jene Berichte der Alten von dem einstigen Wohnsitze

der Phönizier am persischen Meerbusen, keinen Anspruch auf irgend

welche historische Glaubwürdigkeit haben können, sondern auf Erdich-

tung beruhen. Indess seine Gründe sind , dem einstimmigen Zengniss

des Alterthums gegenüber, nicht überzeugend. Es ist hier nicht der

Ort, sie ausführlich zu widerlegen. Nur sei hier kurz bemerkt, dass

man daraus, dass sich in der altphönizischen Mythologie, von der wir

übrigens nur sehr mangelhaft unterrichtet sind, nichts findet, was auf

eine Einwanderung der Phönizier hinweist, keineswegs schliessen darf,

eine solche habe nie stattgefunden. Wenn nach der Sanchuniathonschen

Kosmogonie Phönizien die Heimat der ältesten phön. Gottheiten ist, wenn

die ersten Wesen Aion und Protogonos mit ihren Kindern Genos und

Genea in Phönizien leben, wenn die von ihnen abstammenden Götter-

riesen nach den gleichnamigen Bergen Phöniziens Kasius, Libanon und

Antilibanon genannt werden, wenn Eschmun ein „eingeborner Phöni-

zier" 3 genannt wird, (s. Movers a. a. 0. II, 1 S. 25 ff.) — so beweist

allesdiess nur, dass viele Mythen erst in Kanaan entstanden oder aus-

gebildet sind. Nach der griechischen Mythologie sind die Götter der

1 Movers, Die Religion der Phönizier S. 63 ff. Renan, Histoire

generale des langues semitiques. 2. edit. p. 183. De Yogüe, Journal Asia-

tique, aoüt 1867 p. 125 u. f.

2 Movers, Die Phönizier II, 1 S. 23 ff. vgl. Encycl. von Ersch und

Gruber a. a. 0. S. 325 ff.

3 Damasc. bei Photius Bibl. p. 352 ed. Bekker.



Griechen in Griechenland geboren und wohnen an bestimmten Örtlich-

keiten von Hellas, Zeus thront auf dem thessalischen Olymposu.s.w.

—

und trotzdem steht es unumstösslich fest , dass die Griechen nicht Auto-

chthonen ihres Landes sind. Wie eng ist die deutsche Mythologie mit

bestimmten Localitäten in Deutschland verknüpft , wer wird aber darum

leugnen wollen, dass die Deutschen einst aus Asien nach Europa ein-

gewandert sind?

3. Die Phönizier nannten ihr Land bis in die späteste Zeit hinein

Kanäan (i^s) d. h. Niederung, Mederland 1
, eine Weiterbildung der

kürzeren und älteren Form Kenä
c

(^js), welche neben jener ebenfalls bei

den Phöniziern im Gebrauch war. 2 Kanaan als Landesname Phöniziens

findet sich auch auf einer Münze der Stadt Laodicea am Libanon, aus

der Zeit des Antiochus Epiphanes (s. Sprachproben XXXII, 3). Selbst

die Punier in Nordafrika nannten sich noch in der christlichen Zeit

nach dem Mutterlande Kanaanäer, wie eine Notiz bei Augustin lehrt. 3

Im alten Testamente wird mit dem Namen Kanaan gewöhnlich nicht

bloss das eigentliche Phönizien, sondern das ganze Land, welches wir

Palästina zu nennen pflegen, bezeichnet. Da jedoch die Bezeichnung

„Niederland"- ursprünglich nur auf den Küstenstrich vom nördlichen

Gebiete der Sidonier bis Gazza passt, so kann man daraus mit Grund

schliessen, dass die Kanaanäer von der phönizischen Küste aus über

ganz Palästina sich verbreitet haben und so der Name Kanaan gegen seinen

ursprünglichen Sinn auch auf das gebirgige Binnenland übertragen

wurde. — Nach der Consolidirung der israelitischen Stämme im

„gelobten Lande" haftet der Name Kanaan wieder vorzugsweise an

1 Augustin. enarratio in Psalm. 104 §. 7 (Opp. VI p. 501): „cur

autem dicta sit terra Chanaan interpretatio hujus nominis aperit. Chanaan

quippe interpretatur humilis. " Auch Hieronym. de nomm. hebr. , Opp.

omnia ed. Martianay t. II p. 6. 13. — Vgl. Movers, die Phönizier II, 1.

S. 4 ff. und „über die Bedeutung des Namens Kanaan" in der Zeitschrift

für Philosophie und kathol. Theol. Jahrg. 1844. 3. Heft S. 21— 43. Len-

gerke, Kenaan S. 25 ff. Bertheau, zur Gesch. der Israel. S. 153 ff.

2 Hccataeus Miles. bei Ael. Herodian. tizqi iiovrjQovg la'iewg t. I

p. 19 ed. Lehrs: Xvä, ovtco yäg tiqotcqov ?/ (DoivLxi] Iy.uXutq. Stephan.

Byz. s. v. Xva : ovTtog \ (DoivUrj ezaXeiTO. to ISviv.hv ra.vTfjg Xvaog ("^33).

Chna hiess auch der mythische Stammvater der Phönizier. Choeroboscus

bei Bekker Anecdd. gracca III p. 1181: ovtw (sc. Xvag) lltyejo o 'Ayr/vcof),

o&ev y.al ?j (Doivr/.rj *Oyvä (= 223 n?) IlytTu.i.

8 Augustin. exposit. epist. ad Romanos §13: (Opp. omnia t. IV p. 1235)

„interrogati rustici nostri quid sint, Punice respondentes Chanani.

"



dem phönizischen Küstenstrich (z.B. Jes. 23, 11); so waren auch im

späteren Sprachgebrauch dem Israeliten Kanaanäer d. h. vorzugsweise

Sidonische Phönizier und Kaufleute identische Begriffe 1
, und die LXX

übersetzen Jos. 5, 1 „Könige der Kanaanäer" durch ßaodeTg t?js

&oiviM]g.

4. Neuere Entdeckungen auf dem Gebiete der phönizischen Epi-

graphik haben mit Evidenz dargethan, dass Phönizier und Hebräer im

Wesentlichen dieselbe Sprache redeten. Diese Thatsäche mag bei dem

grossen Contraste, in welchem die Culturen dieser beiden Völker stan-

den •, bei dem fast unsemitischen Wesen der Phönizier 2 befremdend und

seltsam erscheinen. Indessen sie erklärt sich aus den geschichtlichen

Anfängen des israelitischen Volkes. Die hebräischen Nomadenstämme

nämlich, welche unter Abraham und anderen Häuptlingen aus nord-

östlichen Gegenden in das Land der Kanaanäer einwanderten, nahmen

bei ihreivNiederlassung daselbst die Sprache der letzteren erst an, ver-

lernten also ihre Muttersprache. Diese war das Aramäische oder doch

ein dem Aramäischen nahestehender Dialect: denn die Hebräer kom-

men aus aramäischem Sprachgebiet; Laban, der Terachite, gibt einer

alten Tradition Genes. 31, 47 zufolge, einem Steindenkmale einen

aramäischen Namen; Jaqobs Verwandte in Mesopotamien, dem Ara-

mäerlande (Padclan Aräm), heissen- Gen. 25, 30. 28, 5. 31, 20. 24 aus-

1 Prov. 31, 24. Job 40, 30. Hos. 12, 8. Sephan. 1, 11. Jcs. 23, 8.

Ezech. 17, 4. — An einer Stelle, Jes. 10, 17, kommt h^d in dem Sinne

von Kramvvaare vor.

2 „Wenn man unter den alten Völkern dasjenige namhaft machen

sollte, dessen Physiognomie mit dem semitischen Völkertypus am meisten

contrastirt, so würde man wol versucht sein, die Phönizier zu nennen."

In diesen Worten Renan's, eines der grössten Kenner des phönizischen Al-

terthums, liegt keine Übertreibung. Denn in der That der Sinn für politi-

sche Organisation, Industrie, Baukunst, Schifffahrt, Colonisation u. s. w.,

welcher den Phöniziern in so charakteristischer Weise eigen ist, steht mit

dem semitischen Geiste in so entschiedenem Widerspruch, dass die An-

nahme, die Kanaanäer seien trotz ihrer semitischen Sprache eigentlich keine

Semiten, nicht durchaus absurd erscheint. Indess ich glaube, die welthisto-

rische Stellung der Phönizier und ihr colossaler Verkehr mit allen Völkern

des Alterthums ist allein schon vollkommen ausreichend zur Erklärung jener

unsemitischen Züge. Der Handelsverkehr, dieser grosse Hebel der Cultur,

erweiterte den Gesichtskreis der Phönizier und so kam es, dass sie viele

spezifisch semitische Charakterzüge schon frühzeitig abstreiften. Denn je

weitere Fortschritte der Semit in der Civilisation macht, um so weiter muss

er sich von den engen Grenzen des semitischen Geistes entfernen.
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drücklich Aramäer und Abraham wird Deuteron. 26, 5 „ein herum-

schweifender Aramäer" ("inä "^t}**) genannt. Das Vergessen ihrer

Muttersprache und die Annahme der Landessprache Kanaans Seitens

der Hebräer erklärt sich leicht aus dem vielseitigem und friedfertigem

Verkehre der neuen Ankömmlinge mit den Landesbewohnern, die auf

einer weit höheren Bildungsstufe standen, als die einfachen und unci-

vilisirten hebräischen Nomaden. In der Geschichte sieht man oft sich

die Thatsache wiederholen, dass uncultivirte Völker , die sich in einem

Culturstaate niederlassen und sich mit den Einwohnern desselben ver-

mischen
,
gewöhnlich die Sprache der letzteren , sowie vieles andere von

ihrer Bildung und ihrem gesammten Leben annehmen, selbst in dem

Falle, wo die Fremdlinge als Sieger auftreten. Dass aber Kanaan zur

Zeit der Einwanderung der Abrahamiden wirklich bereits ein Cultur-

staat waren, erleidet keinen Zweifel: nach den in den alttestamentli-

chen Schriften gegebenen Andeutungen und nach den Darstellungen

der altägyptischen Denkmäler l lebten die Kanaanäer damals schon in

befestigten, durch Gesetze wohlgeordneten und durch Bündnisse unter

sich geeinten Städten; Ackerbau, Handel, Künste und Gewerbe wurden

von ihnen gepflegt; die Kunst des Schreibens war, wie man aus dem

Namen einer ihrer Städte 2 schliessen darf, ihnen bereits bekannt.

1 „Die Kanaaniter, die Urbewohner des Landes," sagt Brugsch in

seinem Werke über die geographischen Inschriften altägyptischer Denkmäler

(II, S.< 20), „zeichnen sich durch eine besonders hohe Stufe der Cultur

aus, welche der altägyptischen nicht nur in vielen Stücken gewachsen ist,

sondern dieselbe sogar überragt und das Vorbild derselben wird. Die Ka-

naaniter wohnten in wohlgebauten und befestigten Städten, welche meist

auf Höhen gelegen waren und von denen eine jede unter ihrem König oder

Fürsten stand. Mit dem Reichthum des Landes verband sich ein durch

die phönizischen Handclswege und Handelskarawanen vermittelter ungewöhn-

licher Luxus. Daneben traten die Kanaaniter als kriegerische Stämme auf,

deren Hauptstärke im Kampfe die Wagen (die eisernen Wagen des A. T.)

und Rosse bildeten." Vgl. auch was ebend. S. 24 ff. von den Chethitern, die

in den Zeiten vor dem Einfall der Hebräer als das mächtigste und bedeu-

tendste Volk Kanaans erscheinen, gesagt wird.

2 nsD-rrnp Buch
(
'Archiv<al?J- od. Schriftstadt Jud. 1, 11 ff. Jos. 15, 15 ff.

;

mit diesem tarnen wechselt Jos. 15, 49 der Name näD"n^p, der wahrschein-

lich soviel als Gesetzesstadt (nach arab. ZXJ) bedeutet. Die LXX geben beide

Namen, sowohl Qirjath - sepher wie Qirjath - sannä durch nolig yQUf.if.iaTWp

wieder. — Der Gebrauch der Schrift ist auch an und für sich schon bei

den alten Kanaanäern als einem Handelsvolke wahrscheinlich.



5. Die Annahme einer ursprünglichen Identität der hebräischen

und phönizischen Sprache hat, auch abgesehen von den auf uns ge-

kommenen phönizischen Sprachresten, im alten Testamente selbst ihre

Stützpunkte, die um so bemerkenswerther sind, als die Eedactoren des

biblischen Kanons es sich doch gewiss angelegen sein liessen, die Er-

innerung an eine frühere engere Gemeinschaft mit den heidnischen Ka-

naanäern so gut es gieng zu verwischen oder wenigstens abzuschwächen.

Nirgends nämlich im alten Testamente wird einer sprachlichen Ver-

schiedenheit zwischen Hebräern und Kanaanäern gedacht, obschon sich

zur Erwähnung einer solchen , hätte sie wirklich existirt , oft genug die

Gelegenheit dargeboten hätte; wird doch die Verschiedenheit der hebräi-

schen Sprache von anderen fremden Sprachen z. B. von der aramäischen

und ägyptischen zu öfteren Malen (Jes. 36, 11. Jerem. 5, 15. Ps. 81, 6.

114, 1) erwähnt. Sodann haben die im a. T. vorkommenden altkanaa-

näischen Orts- und Personennamen immer eine durchaus hebräische

Form und Etymologie z. B. -fbÄpia (Vater des Königs), p^s-^bü
(König der Gerechtigkeit), pts-^tt (Herr von Bezeq), ü^'ffi]?
(Waldstadt), ^ss-rtnp (Buchstadt) u. s. w. Dem Einwände, dass

diess nur hebraisirte, nicht echtkanaanäische Wortformen seien, ist

entgegen zu halten, dass die sonstigen in den biblischen Büchern vor-

kommenden Fremdwörter gewöhnlich keine willkührlichen Veränderun-

gen ihrer ursprünglichen einheimischen Form zeigen: so haben z. B.

die persischen und ägyptischen Wörter des a. T. ein durchaus auslän-

disches Gepräge. — Ferner heisst bei Jes. 19, 18 die hebräische

Sprache ausdrücklich „Lippe oder Sprache Kanaans" (]233 nöiü)./ —
Endlich deuten auch gewisse Ausdrücke des hebräischen Wortschatzes,

wie z. B. tp (Meer) in der Bedeutung Westen, entschieden darauf hin,

dass die Israeliten die hebräische Sprache nicht schon aus ihrer Ur-

heimat mitgebracht, sondern erst in Palästina angenommen haben.

Aus diesen Merkmalen sowie namentlich daraus, dass die phöni-

zischen und punischen Wörter bei den alten Classikern sich immer

noch am leichtesten mit Hülfe des Hebräischen erklären lassen , schlös-

sen schon ältere Philologen z. B. Joseph Scaliger 2 und Albert Schul-

tens 3
, zu einer Zeit wo von phönizischen Inschriften fast noch gar

1 Hierzu bemerkt Aben Esra: unpft )Wb$ traattsn ^ iinb* nn

2 Castigat. in Festum v. Europa: nemo paullo doctior dubitat, Phoe-

nices Hebraice esse locutos.
3 Institut, ad linguae Hebr. fundamenta p. 6: moneo non satis pru-
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nichts bekannt war, dass Pkönizisch und Hebräisch im Wesentlichen

dieselbe Sprache gewesen sein müsse. Sie. wurden in dieser ihrer An-

sicht noch durch ganz bestimmte alte Zeugnisse bestärkt: einzelne Schrift-

steller des Alterthums nämlich, wie Augustinus, Hieronymus, Priscia-

nus mächen gelegentlich Bemerkungen über die ihnen auffallende Ähn-

lichkeit zwischen der phönizischen resp. punischen und hebräischen

Sprache. 1 — Es war namentlich die in den späteren historischen Zei-

ten schärfer hervortretende, in der Verschiedenheit der Keligionscul-

ten wurzelnde gegenseitige Abneigung zwischen Israeliten und Phöni-

ziern, welche den wahren Sachverhalt in Betreff des Verhältnisses der

kanaanäischen zur hebräischen Sprache, wie er sich doch eigentlich

schon aus dem allgemeinen geschichtlichen Verhältnissen ergibt, Man-

chen verkennen liess. Die falsche moderne Anschauung, die Sprache

als einziges Criterium der Originalität einer Nation hinzustellen, als

ob Gleichheit der Sprache auch immer und nothwendig Gleichheit des

Geistes und Charakters bedinge, diese Anschauung war Schuld daran,

dass Viele, wenn sie zumal nur vom einseitig theologischen Stand-

punkte aus an die Erklärung des alten Testamentes herantraten, von

einer Identität der Sprache der Israeliten und Kanaanäer, der Mono-

theisten und Polytheisten , nichts wissen wollten und dass sogar ein

Herder behaupten konnte, „es sei eine der Fabeln seiner Zeit, deren

Sinn er nicht einmal begreife, dass man die Ebräische Sprache aus-

schliessend und ursprünglich für die Sprache der Cananiter halte"

(Geist der ebräischen Poesie I, S. 317). — Hierbei vergass man übri-

gens auch, dass die Masse des jüdischen und phönizischen Volkes in

ihren religiösen Culten sich keineswegs so fern standen, als man ge-

wöhnlich anzunehmen geneigt ist. Auch die Phönizier waren im Grunde

denter negari veterem Cananaeam sive Phoeniciam linguam eiusdem cum
Hebraca indolis et originis fuisse; nomina propria urbium, regum etc. ne

umbram quidem patiuntur dubitationis. Cur ergo dubitatum a multis? Quod
Chami posteri indigni visi, qui in Linguae Sanctae consortium admittantur.

Vgl. Bochart, Canaan II, 1. Reinesius,
c

IaTOQovf.iera linguae Punicae IV, 4.

Seiden, de diis Syris prolegg. c. 2. Walton, Biblia polygl. HI. § 14 sqq.

und Andere.

1 Ine hieher gehörigen Stellen sind schon zu verschiedenen Malen
zusammengestellt -und citirt worden; man findet sie bei Gesenius, Monum.
Phoen. p. 331. Judas, jfitude demonstrative de la langue Phenicienne livr. I

chap. 1. p. 3. Movers, Encycl. von Ersch u. Gruber Art. Phönizien S. 428
Anm. 90— 92.
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Monotheisten. Ich bin überzeugt, class, wenn uns von der religiösen

Literatur der Phönizier noch Schriften erhalten wären, diese uns ein

ganz anderes und zwar günstigeres Bild von der phönizischen Religion

entrollen würden, als jenes ist, welches wir uns aus den gelegentlich hin-

geworfenen , dürftigen Bemerkungen einzelner alter Schriftsteller machen,

die , weil mit der phönizischen Sprache und Geistesbildung nicht vertraut,

nur die rein äusserlichen, dem Fremden sogleich in die Augen fallenden

Formen des Cultus, nicht zugleich den diesen innewohnenden Geist auf-

fassten. Denken wir uns den Fall, die nationale Literatur der Juden

wäre ebenso wie die der Phönizier spurlos im Strome der Zeit unter-

gegangen , sie wäre dem Einflüsse des Griechenthums unter den Seleu-

ciden vollständig erlegen, — würde uns dann die jüdische Religion

nach den spärlichen Nachrichten, die in den alten Classikern über sie

erhalten sind, etwa noch in derselben erhabenen Reinheit erscheinen,

die sie im alten Testamente hat? Niemand wird dies behaupten wol-

len; die Religion der Juden würde uns dann sicherlich nicht viel mehr

interessiren, als z.B. die der Phönizier. 1

Es ist in neuerer Zeit in überzeugender Weise bewiesen worden,

dass auch die heidnischen Culte Phöniziens, Syriens und Babyloniens

auf monotheistischer Grundlage ruhen 2 und dass selbst in dem schein-

1 Supposons, sagt Ernest Renan, que la litterature nationale de la

Judee eüt succombe, comme tant d'autres, sous l'eifort des Seleucides, que

les modes grecques, qui envahirent Jerusalem sous le grand pretie Jason,

l'eussent empörte; que la litterature hebraique eüt peri en grancle partie

par l'effort d'Antiochus Epiphane, et que les derniers restes en eussent ete

ensevelis sous les ruines accumules par Adrien, que saurions-nous du peuple

le plus original et le plus individuel de l'antiquite? Quelques fables con-

servees par Diodore de Sicile, Trogue PonnJee, Strabon, Tacite. Nous dis-

cuterions serieusement, si le nom des Juifs vient du mot Ida; nous ferions

memoires sur la date de leurs rois Hierosolymus , Azelus, Adores; quant

ä leur religion, nous devrions croire, d'apres Diodore de Sicile, que l'objet

revere dans leur temple etait une idole ridicule; et Tacite, nous apprenant

que leur culte etait un tissu de pratiques honteuses, nous paraitrait peut-

etre mieux informe. Voilä les renseignements que nous aurions sur la

religion la plus epuree que l'antiquite ait connue. Qui sait si, pour quel-

ques -unes des civilisations abolies par la Grece et par Rome, et dont un

echo lointain nous est parvenu, nous ne sommes pas condamnes ä des

erreurs non moins irremediables ? (Renan, sur l'origine et le caractere

veritable de l'Histoire phenicienne de Sanchoniathon in den Memoires de

TAcademie des inscriptions et belles - lettres , tom. XXIIL Paris 1858 p. 242).

2 Renan, Nouvettes considerations sur le caractere ge'ne'ral des peuples
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bar so crassem Polytheismus der alten Ägypter, der mit der phönizi-

schen Religion mannigfache Berührungspimcte hat, 1 sich der Glaube

an einen ewigen, unendlichen, unkörperlichen Gott nicht verkennen

lässt.
2 Renan hat durch die etymologische Analyse vieler phönizischer,

assyrischer, babylonischer und altarabischer Eigennamen gezeigt, dass

der semitische Polytheismus erst den Monotheismus zur Voraussetzung

hat. Der semitische Monotheismus (Judenthum, orientalisches Christen-

thum, Islam) ist demnach nicht die Frucht der Überwindung des Po-

lytheismus, ist kein Verdienst des semitischen Geistes, repräsentirt

nicht einen durch angestrengte Reflexion herbeigeführten Fortschritt,

sondern ist der semitischen Race von Natur eigenthümlich und resul-

tirt ebenso aus einem natürlichen Instincte primitiver Anschauung wie

die Sprache ; der monotheistische Instinct der Semiten hat aber wiederum

seinen Grund in dem Mangel einer fruchtbaren Fantasie , in dem engen,

trockenen , wenig geschmeidigen Geiste, der den Semiten eigen ist.

Gehen wir von dieser Betrachtung aus, so kann es für uns nichts Be-

fremdendes haben, zu sehen, wie gerade diejenigen unter den semiti-

Völkern , welche , weil schon in den ältesten Zeiten an ein sesshaftes

Leben gewöhnt, die Träger einer grossen industriellen und commer-

ciellen Civilisation , die sich von der Theologie unabhängig erhielt,

waren und deren Staat nicht wie bei den Juden und den Bekennern

des Islam so zu sagen in der Kirche aufgieng, wie also gerade diese

Semiten, die Phönizier, Assyrer und Babylonier nämlich, dem Poly-

theismus verfallen konnten, während die nomadischen Semiten die in

se'mitiques et en particulier sur leur tendance au monotheisme, im Journal

asiatique 5. ser., tom. XIII. 1859 p. 214 et 417 und M. de Vogüe, Jour-

nal asiat. 6. ser., tom. X., aoüt 1867 p. 132 ff.

1 Vgl. Renan, sur Torigine et le car. ver. de Thistoire ph. de Sancho-

niathon Acad. des inscr. , 1. 1. p. 310 ff. und die von mir zur Harpokrates-

Inschrift von Madrid (s. Sprachproben XXII) gegebenen Bemerkungen. Der

Zusammenhang zwischen den ägyptischen und phönizischen Religionsculten

ist keineswegs von so jungem Datum, als man gewöhnlich annimmt, son-

dern bestand bereits in sehr alter Zeit. So findet man z. B. auf einem

von Waddington aus Haleb mitgebrachten und kürzlich vom Grafen v. Vogüe

publicirten Scarabäus rein ägyptischen Stiles, welcher sich durch die Alter-

thümlichkeit seiner phönizischen Schriftzüge als sehr alt erweist ( de Vogüe

hält den Stein für älter als das 8. Jahrhundert v. Chr.), die beiden ägypti-

schen Götter Thot und Chons mit ihren bekannten Symbolen abgebildet s.

Revue archeol. 1868 juin. pl. XIV, 1. und p. 433.

2 de Vogüe a. a. 0. p. 134.
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ihrem einsamen und eintönigen Leben wenig neues ' kennen lernten,

indem sie Jahr aus Jahr ein nur immer dasselbe sahen und hörten,

Monotheisten blieben. — Der semitische Polytheismus ist eigentlich

nur ein getrübter Monotheismus ;
* wie ganz verschieden ist er z. B.

von dem indogermanischen Heidenthum! In allen semitischen Religio-

nen klingt der Glaube an einen höchsten Gott als Grundton durch;

nur tritt er aus dem Gewirr begleitender Accorde, mit denen eine

lebhafte Fantasie sich vor Monotonie schützt, bald mehr bald weniger

klar und deutlich hervor. Der Polytheist unter den Semiten, sagt

Renan, ist derjenige, welcher Gott andere Wesen zugesellt (arab.

muschrik d. h. socios addens sc. deo), seine Ungläubigkeit selbst ist

eine Gott gezollte Huldigung.

In der Genesis finden sich noch manche Andeutungen, dass die

Hebräer der patriarchalischen Zeit sich von den Kanaanäern in der

Religion wenig unterschieden haben. Friedlich, ohne jeglichen Hass

verkehren die hebräischen Nomaden mit den sesshaften Kanaanäern

;

2

mit derselben Pietät wie diese verehren sie die den Eingebornen für

heilig geltenden Örter, Quellen, Betylen u. s. w. ; die hebräischen Pa-

triarchen opfern an den Cultusstätten der Kanaanäer. Abraham, der

Nomadenscheich, wohnt in den Terebinthenhainen Mamres, seines ka-

naanäischen Bundesgenossen ; er rechnet es sich zur Ehre an von einem

kanaanäischen Priesterkönige, dem Malchizedeq, gesegnet zu werden

und ihm als dem Priester des höchsten Gottes ()vh» btfb ]!~d)

den Zehnten zu zahlen; ja sogar das Kindesopfer, eine bei den kana-

anäischen Stämmen uralte Sitte , ist er bereit zu vollziehen 3
u. s. w.

Genug , in der vormosaischen Zeit waren die Hebräer ebensowenig rigo-

rose Monotheisten, wie die Kanaanäer grobe Polytheisten. Und selbst

später bis zur Zeit des Exils war trotz der strengmonotheistischen mo-

saischen Institutionen und trotz eines fein organisirten Priesterthums

1 So bildeten z. B. der Gott Ba al Hammön und die Göttin Tanit, die

auf karthagischen Votivinschriften gewöhnlich zusammen genannt werden,

gleichsam nur eine Gottheit, welche die beiden Principien einer jeden

irdischen Zeugung, das männliche und weibliche, in sich vereinigt. Die

Tanit war allein und vom Baal unabhängig gar nicht zu denken. Daher

hat sie auf den karthagischen Inschriften stets das Epitheton b$nz> d. h.

Antlitz, Manifestation Baals. Vgl. deVogüe, Journ. asiat. aoüt 1867

p. 135 fg.

2 Vgl. Ewald, Geschichte des Volkes Israel, 3. Aufl., Bd. I. S. 435 f.

3
s. Bertheau, Zur Geschichte der Israeliten S. 224.
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die Masse des israelitischen Volkes den polytheistischen Culten Phöni-

ziens und Syriens zugethan, sie verehrte Fetische, wie die Teraphim

(Penaten), die Betylen oder geweihten Steine, die Ephod (zur Zeit

der Eichter), und im nördlichen Reiche wurde der heidnische Bilder-

dienst sogar Staatsreligion.

6. Nach der Invasion Josua's in Kanaan und der Vertheilung

des den Kanaanäern mit dem Schwerte entrissenen Landes unter die

israelitischen Stämme , hörte das frühere friedfertige Zusammenleben

der Hebräer und Kanaanäer für eine geraume Zeit auf. Beide Natio-

nen waren nicht mehr gleichberechtigt neben einander, sondern die*

eine war die Besiegte, die andere die Unterdrückerin. Die stolzen

Beni -Israel verachteten die Kanaanäer als ein unreines, unkriegerisches,

dem Jahve verhasstes Krämervolk, die Kanaanäer ihrerseits konnten

den Verlust ihres schönen angestammten Landes nicht sobald ver-

schmerzen. Jedes der beiden Nachbarvölker gieng von nun an seine

eigenen Wege. Die gegenseitige Entfremdung konnte auf die beiden

gemeinsame Sprache nicht ganz ohne Einfluss bleiben ; die kanaanäische

Sprache hatte im Munde der Phönizier andere Schicksale als bei den

Israeliten. Letztere wurden vom grossen Weltverkehre weniger be-

rührt; mit aristokratischem Stolz und in nationaler Beschränktheit an

ihren althergebrachten Traditionen zäh festhaltend, verstanden sie die

sie umgebende phönizische Civilisation ebenso wenig, wie sie die

ägyptische während ihres Aufenthaltes im Lande der Pharaonen ver-

standen und sich zu Nutzen gemacht hatten. In der Abgeschlossenheit

ihres gebirgigen Landes konnten sie daher die alte Sprache reiner und

ungetrübter erhalten. Diese musste dagegen bei dem rührigen, in .der

ganzen damals bekannten Welt handeltreibenden, hochgebildeten Volke

der Phönizier mehr entarten: diess brachte die fortschreitende Civili-

sation so mit sich ; denn die Sprache degenerirt immer in dem Masse,

als dem Sprecher der beabsichtigte Sinn mehr gilt als dessen schwer-

fälliges Vehikel, das Wort. Wie die phönizische, heutzutage von der

gesammten gebildeten Welt adoptirte Lautschrift im Vergleich mit der

schwerfälligen Bilderschrift der alten Ägypter und der Chinesen eine

echte Kaufmannsschrift, eine geniale Stenographie ist, für kaufmänni-

sche Zwecke von ganz unberechenbaren Nutzen, — so war auch die

phönizische Sprache eine Sprache für Geschäftsleute. In ähnlicher

Weise wie die Engländer , mit denen die Phönizier von Fr. Böttcher x

1 Ausführl. Lehrb. der Hebr. Spr. §. 282/
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passend verglichen werden, in der durch schnelles Sprechen bewirkten

Abschleifung der Laute und Kürzung der Wörter am weitesten von

allen Indoeuropäern gegangen sind, so haben auch die Phönizier, we-

nigstens in der spätem Zeit der Inschriften, die dem Semitischen eigen-

thümlichen rauhen Laute, welche einem beweglichen Kaufmann, dem

es vor allem auf einen möglichst schnellen und präcisen Ausdruck der

Gedanken ankommt, höchst unbequem sein mussten, gemildert oder

auch ganz in der Aussprache vernachlässigt; Kürzungen und Zusam-

menziehungen, soweit diese überhaupt im Semitischen möglich sind, haben

sie sich gewiss häufig erlaubt. Da die Keceptivität für das fremde Tbei den

Phöniziern in stärkerem Masse , als bei irgend einem andern semitischen

Volke vorhanden war, so sind gewiss auch manche fremdartige, selbst

unsemitische Elemente in ihre Sprache eingedrungen, die sich freilich

meist nicht mehr nachweisen lassen. Die Grammatik jedoch, gleich-

sam das Netz in welches der lexikalische Sprachstoff eingespannt wird,

blieb unverändert, wie auch die englische Sprache in ihrem grammati-

schen Baue durchaus eine deutsche Sprache geblieben ist trotz der

vielen in den Sprachschatz eingedrungenen romanischen Elemente.

7. Die zwischen dem Phönizischen und Hebräischen obwaltenden

Differenzen lassen sich einfach nur als Provinzialismen bezeichnen. In

den grammatischen Formen entfernt sich die Sprache der phönizischen

Inschriften, namentlich der altern, nur wenig von der Sprache des

alten Testamentes; die hauptsächlichste Abweichung von derselben

liegt in den Pronominalsuffixen i und Ca der 3. Pers. Sing. Mascul.,

deren Existenz übrigens noch nicht über jeden Zweifel sicher steht.

Satzbau und Wortgefüge sind durchaus hebräisch. In der grossen Si-

donischen Grabschrift kehren ganz spezifisch hebräische Kedeweisen wie-

der, wie gleich zu Anfang die Construction ^»5 "ra/-?. Da seit der

Oberherrschaft der assyrischen, babylonischen und persischen Gross-

herren über Palästina und Phönizien die aramäische Sprache in diesen

Ländern immer grössere Ausbreitung gewann, so dass sie bei den nach-

exilischen Juden bereits Umgangssprache geworden war, so sollte man
in der grossen Sidonischen Grabschrift , deren Alter wahrscheinlich nicht

über das 5. Jahrhundert vor Chr. hinaufreicht \ eine aramäisch gefärbte

Sprache erwarten und doch finden sich keine Aramaismen in derselben

1 Meine frühere Ansicht, dass die Grabschrift des Sidonischen Königs

Eschmunazar einer älteren Zeit angehöre, habe ich aufgegeben, seitdem

Levy's Deutung des tobö pN Zeile 18 als „Perserkönig" in der ersten
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vor. 1 Selbst die phönizischen Inschriften Nordafrikas zeigen eine dem
Althebräischen verhältnissmässig noch sehr nahe stehende Sprache.

Die geringe grammatische Differenz zwischen den beiden Töch-

tern der altkanaanäischen Sprache hat ihren Grund vor allem in dem
Charakter der semitischen Sprachen überhaupt; diese haben nicht jene

Fähigkeit zu neuen Bildungen in sich, welche den indoeuropäischen

Sprachen in so wunderbarer Weise eigen ist, sie hatten so ziemlich

alle Phasen ihrer an sich geringen Entwickelung bereits durchlebt, als

sie anfiengen schriftlich fixirt zu werden: wie wenige Veränderungen

hat die arabische Sprache in einem Zeiträume von mehr als 1000 Jah-

ren erlitten! man kann sagen: beinahe keine; der gebildete Araber

versteht noch heute ein Buch, was vor 1000 Jahren geschrieben ist,

während ein gebildeter Deutscher, wenn er nicht Sprachforscher ist,

von einem althochdeutschen Schriftstück nicht viel mehr als nichts

verstehen wird.

8. Bei der ziemlich geringen Ausbeute, welche die phönizischen

Stein- und Münzschriften in lexikalischer Beziehung bieten, kann über

die Abweichung des phönizischen vom hebräischen Dialecte, sofern sie

namentlich den materiellen Theil der Sprache d. h. den Wortschatz

betrifft, natürlich etwas Umfassendes nicht gesagt werden. Die vor-

handenen phönizischen Texte geben ungefähr folgende Bemerkungen an

die Hand:

Erstens. Manche Wörter und Wortformen die im biblischen

Hebraismus nur in der poetischen oder archaistischen Bede oder über-

haupt als isolirte Ausdrücke vorkommen, waren in der phönizischen

Sprache durchaus gewöhnlich und alltäglich. Dieselbe Erscheinung

der Inschriften v. Umm el - awamid ihre Bestätigung gefunden hat , und schliesse

mich nunmehr auch der Erklärung der Buchstabengruppe "un w\ n&n

Z. 19 durch: „Dor und Jope, die herrlichen JDagonsstädte in den Ge-

filden Sarons" an. Die meiste Wahrscheinlichkeit betreffs der Bestimmung

des Zeitalters der Inschrift hat die kürzlich von Schlottmann (die Inschrift

Eschmunazars S. 35 ff.) aufgestellte und durch scharfsinnige Combinationen

begründete Ansicht für sich, dass der Sarkophag aus der Zeit des Arta-

xerxes Mnemon (405— 362) herrühre. Der Graf de Vogüe ist, unabhängig

von Schlottmann, durch Vergleichung der Schriftzüge der Eschmunazar-

inschrift mit denen anderer Inschriften, also durch rein paläographische

Gründe auf dieselbe Zeitepoche geführt worden.

1 Über die angeblichen Aramaismen, die Levy in der Eschmunazar-

inschrift angenommen hat, vgl. weiter unten § 11.
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lässt sich auch sonst bei Schwestersprachen z. B. bei den romani-

schen, verglichen unter sich oder mit der lateinischen, beobachten.

— Beispiele: für den Begriff thun, machen war bei den Phöniziern

nicht !"to, wie im Hebräischen, sondern wie auch in allen übrigen

semitischen Dialecten das Verbum h?D im gewöhnlichen Gebrauch \
welches im alten Testamente zwar auch häufig genug, aber immer nur

in der poetischen Kede vorkommt. Der gewöhnliche Ausdruck für Fuss

war im Phönizischen nicht bin , sondern ö^d 2
, das in dieser Bedeutung

im alten Testamente nur als poetischer Ausdruck vorkommt. 3 Ebenso

verhält es sich mit phön. j^k 4 Stier = hebr. -vuü, phön. nwa 5 Fleisch

1 Sid. 1, 19. Malt. 5, 1. Cit. 37. Umm. 1, 4 (,nb>5 = hebr. rtö»»).

Neop. 33, 1. 92, 2. (b^sb^n n. pr. masc. = Baal fecit) und in liful'L i.

b'$£>b (ad faciendum), bei Plaut. Pön. V, 1, 6.

2 Mass. 4. 6. 8. 10: mm Ü-sab nettön 'nnao Dassm tnbiüm msn pi
„und es gehört das Fell und die Lenden und die Füsse und das Übrige

(die übrigen Theile) des Fleisches dem Eigenthümer des Opfers." Umm. 1,7:

üaiBb^a "O-itt Ö5ö nnn „unter den Füssen (oder Schritten) seines Herrn

Baalsamem." Auch in dem punischen Eigennamen Namphamo (bei Au-

gustin., epist. 17 ad Maximum Madaur. , Opp. t. IL p. 28 ed. Bened. a. 1797
und auf lateinischen Inschriften , s. Annuaire de la societe archeol. de la pro-

vince de Constantine 1853 p. 58 und 1862 p. 19 n° 32) Nampamo auf

lateinischen Inschriften Nordafrikas (Renier in der Revue archeol. VIII.

p. 704) Nampom = öyöü^a (Annuaire etc. de Constantine 1862 p. 186

n° 259). Weitere mehr oder weniger corrumpirte und latinisirte Formen
dieses Namens sind: Namphamon, Ampamon, Amphamon, Nampha-
nion, Naffanianus, Amphian (in den Martyrologien der afrikanischen

Kirche s. Movers, Phön. Texte I. S. 126). Auch Namphamina, als weibli-

cher Eigenname , kommt vor (Renier, melanges epigrapii. p. 276). Dagegen
scheinen die im. pr. Nampulus, Nampittus, Nampulosus f. Nampulosa (Renier

1. c.) auf bsafe: zurückzugehen. Der Name Namphamo bedeutet „Schön-

fuss" = iüsöü?: (bonus est pes), wie er auch von Augustin a. a. 0. er-

klärt wird: Namphamo, sagt er, quid aliud significat quam loni hominis

pedem (richtiger: boni pedis hominem), id est, cuius adventus adferat ali-

quid felicitatis. Das auslautende o (ursprünglich u) ist Casusvocal, nicht

Suffix der 3. Pers. Sing. Masc. : denn dieses lautete im Phönizischen wahr-

scheinlich -e. Mit Namphamo, Nampom u. s. w. ist das n. pr. N^^ön^^D
(Namatpame), welches einmal in einer neupunischen Grabschrift vorkommt

(Neop. 86, 4), zu vergleichen. — Auch im Ehkili-Dialect lautet der Fuss

^.«S (Fresnel, Journal asiat. 3. ser. , tom. V p. 513).
3 Jes. 26, 6. Cant. 7, 2. Ps. 57, 7. 58, 11. Prov. 29, 5 und rnass

Exod. 25, 12 metaphorisch von den Füssen des Tisches.
4 Mass. 3. Vgl. Plutarch, quaest. symp. IX, 2, 3 : älcpcx, öia zo

(DoivixuQ ovtw y.vluv tov ßovv. und Hesych. s. v. älya,
5 Mass. 4. 6. 8. 10.

Schröder, Phönizische Sprache. 2
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= hebr. röjpa, phön. bsa * = liebr. sie, phön. nT 2 Monat (im Hebräi-

schen nur poetischer und archaistischer Ausdruck) = hebr. ühh. Die

im alten Testamente der poetischen Rede eigenthümliche Negation bn

wandten die Phönizier auch in der Prosa an. 3 bna in der Bedeutung

Einer, Jemand* (= hebr. «ha oder Ina) kommt im Hebräischen nur

archaistisch (Lev. 1, 2. 13, 2. Num. 19, 4. Hiob 32, 21) vor. Das Waw
der Wurzel rnn leben hat sich im Hebräischen nur noch in dem

einzigen archaistischen Eigennamen des ersten Weibes , der Mutter aller

Lebenden, rran (d. i. Leben) erhalten, während es sonst überall in Jod

übergetreten ist; die Phönizier allein von allen Semiten haben bis in

die späteste Zeit hinab das ursprüngliche Waw festgehalten 5 (vergl.

Movers, Phön. Texte I. S. 109). Zu nrra hebr. s-au?., Jahr, bildet das

Phönizische den Plural nicht mit männlicher Endung, wie das Hebräi-

sche, sondern in regulärer Weise mit weiblicher: ni?ü 6 (in den In-

schriften stets defective nM8, neupunisch auch n::o geschrieben und

also äusserlich vom Singular nicht zu unterscheiden); die Pluralform

m-tti eignet im Hebr. der poetischen Diction.

1 bM M guter Ruf ümm. 1, 6. Neop. 61, 3. bM h[ttb] aya&fji rvyr
t
i

Z. 5 der Inschrift von Lapethos. Ferner in manchen Eigennamen, wie

Namphamo (s. Aum. 2 S. 17), G'iddeneme,. n. pr. fem. (im Pönulus des

Plautus) oder wie derselbe Name mit umgekehrter Folge der Compositions-

glieder auf lateinischen Inschriften aus Nordafrika (Renier, Revue archeol.

Vni. 1851 p. 702— 704) lautet: Namgidde, Namgedde, d. i. Fortunata (gut

ist ihr Glück, m* bM). — 2
Siel. 1, 1. 2, 1. Cit. 1, 1. 35, 1. Melit, 2, 2.

3 Massil. 15. 18. 21. Karth. 1, 6. 11.
4 Massil. 14: mr"? DIN iün n^T tb bn „und bei jedem Opfer, das

Jemand opfern will."

5 aon (vixit) kommt auf neupunischen Grabsteinen ausserordentlich

häufig vor, in den variirenden Schreibarten ftin, snn, Kis, $"\s , T09, my
u. s. w. , aber immer mit i als mittlerem Radical. Dasselbe Verbum liegt

in der Grussformel avo donni vor = seid gegrüsst , mein Herr ! (wörtlich: vhite

i.e. salvete mi domine = ^(i*) lin) Plaut, Pön.V, 2, 34. 38, wofür gewöhnlich

mit Verkürzung des in oder in zu in {au) au-doni gesagt wurde, wie ein

Epigramm Meleagers von Gadara, über welches man Wex de Punicis Plaut,

meletemata p. 29 not. vergleiche, leint:

"Akt a idv 2vQog lool , 2tl6f.i ' u d° ovv ovye Ootvii-,

Aiöov lg' d <5° "EXXfjVj XaiQe. Tb S* avrb q>Quaov.

(Anthol. gr. edit. Jacobs, vol. Vn p. 419. 8). Vgl. hau amma silli PL Pön.

V, 3, 22 sei gegrüsst, mein Mütterchen! = ijpttj 8B8 (?.*nn, mn) in. —
havon bene (cod. A. lani, wo der Vocal a den Schwalaut vertritt) silli, ib.

sei gegrüsst, mein Sohn! = ^Vß 152 j'Tin (]"nn Imper. plur. mit paragogi-

schem Nun). — 6
s. § 86.
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9. Zweitens. Bisweilen wandten die Phönizier Wörter in einer

andern, entweder weiteren oder engeren Bedeutung an, als die Hebräer.

So z.B. bezeichnete yp im Hebräischen den Wald, im Phon, das Holz
als Material , wie aus einer Stelle bei Augustinus 1 und aus der Inschrift

von Tucca hervorgeht, in welcher Z. 6 1*12) üuJnn fäbri lignarii =
hebr. y?.

v̂ ")n ( w0 ^ = ^ ist mKl '^ zur Bezeichnung des Genitivver-

hältnisses dient) genannt werden. — Die Wurzel ns oder -ps, wel-

cher ursprünglich nur ganz allgemein der Begriff des Jagens (venari)

anhaftet, hat bei den Phöniziern, den Bewohnern der Meeresküste,

deren Jagd fast ausschliesslich im Fischfang bestand, die speziellere

Bedeutung piscari angenommen 2
. — Umgekehrt hatte sich die Be-

deutung mancher Ausdrücke bei den Phöniziern erweitert und verall-

gemeinert: so gieng z. B. der Begriff des Aufgerichtetseins, Aufrecht-

stehens, welcher mit der Wurzel -jid ursprünglich verbunden war und

auch im Hebräischen herrschend geblieben ist, im Phönizischen, in

gleicher Weise wie im Arabischen (käna) und Äthiopischen (köna), in

den verallgemeinerten und abstracteren des Bestehens, Existirens, Seins

über 3
. — Das Verbuni dös?, das ursprünglich „eine Last heben oder

tragen, aufladen" bedeutet und in diesem Sinne auch in der grossen

Sidonischen Inschrift vorkommt 4
, wurde daneben im karthagischen

1 August, in Psalm. 123 (Opp. töm. VI p. 797 ed. Bassan.): „quod
Punici dicunt i a r , non lignum , sed quando dubitant." Augustinus will hier-

mit sagen, er meine nicht jeues iar, welches lignum bedeute, also nicht

""isn, sondern das in der Aussprache von letzterem nicht zu unterscheidende

N~r = tf-p eig. videat aliquis num —

.

2 Den Angaben der Alten zufolge hat die Stadt Sidon ihren Namen
vom Fischfang erhalten. Justin. XVIII, 3, 4 : a piscium ubertate Sidona ap-

pellaverunt, nam piscem sidon vocant, was nur insofern eine Ungenauigkeit

ist, als sidon nicht „Fisch," sondern „Fischerei, Fischfang" bedeutet, Vgl.

Reland, Palästina p. 1010. Movers, d. Phönizier IL Theil, 1. Band S. 86.

Der phön. Buchstabenname Säde, "HS, bedeutet Fischerhaken und gehört zu

derselben Wurzel.
3 Sid. 1, 20: ü:a!?b = hebr. üniTf;: damit sie seien, gehören (nämlich

die Städte Dor und Jope). Das Perfekt '*p est, fuit kommt Karth. 1.4.5.8.

Mass. 4. 6. 8. 10 und und in der Aussprache chon Pön. V, 1, 6 vor. Das

Imperfectum p-» Sid. 1, 8. 11. Mass. 3. 7. 13. 15. Karth. 1, 6 und Pön. V,

1, 12, wo ichona (im Mailänder Palimpsest ECONA) = iss ~°pD"?, hebräisch

N-"~pn
T
„möge es doch geschehen!"

4 Sid. 1,5-6: "13125 nsi25tt nr? » rDIDftS .pü^ b&$ „und nicht be-

laste er mich in diesem Ruhelager mit der Kammer (?) eines zweiten Ruhe-

lagers." Ebenso Z. 7 und 21. — Schlottmann gibt nach dem Vorgange
2*
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Dialecte auch ohne die Mitbezeichnung der Last d. h. in der verallge-

meinerten Bedeutung „ tragen , bringen , hinschaffen " gebraucht \ —
Eine ähnliche Erweiterung der Bedeutung scheint auch tot erfahren

zu haben: aus der Verbindung ns tot „Speiseopfer" in den Opferin-

schriften von Karthago und Massilia geht hervor, dass die Phönizier

das Wort tot auch auf unblutige Opfer ausdehnten, so dass also das-

selbe bei ihnen der ursprünglich in ihm liegenden 'Mitbezeichnung des

Blutigen 2 verlustig gegangen ist. Bisweilen auch mag der phönizische

Dialect eine Bedeutung abweichend von den übrigen semitischen

Dialecten weiter entwickelt haben. So bedeutet £ö, dessen Grundbe-

Quatremeres dem Verbum 'ons auch hier die Bedeutung „auflegen, tragen,"

indem er das Nun der Form -piz'j^ nicht als Pronominalsuffix der 1. Pers.

Sing. — ni auffasst, sondern 1ööJ£ liest und diess für eine den arabischen

Imperfectformen (des sogenannten Modus energicus) auf — an entsprechende

Form hält (Inschrift Eschmunazars S. 103). Dieser Auffassung kann ich

aus folgenden Gründen nicht beitreten: 1) Wäre wirklich 1QÖJ£ zu puncti-

ren, so würden die voraufgehenden zu demselben Satze gehörenden und in

ganz gleicher syntaktischer Function wie pjoyi stehenden Formen nnD**,

töpa*», W\ sicherlich ebenfalls mit schliessendem Nun ^rrn^, "Jiüp:p, IKiB" 1

geschrieben sein; einen Grund, weshalb nur das eine joft?'1 das parago-

gische Nun haben soll, wird man schwerlich finden. 2) An den beiden

Stellen Z. 7 und 21 steht mit Weglassung des Zusatzes lato ä5tti£ rk>9

bloss = t S^UJftn "pös* (Z. 21 iö^) h\ „nicht belaste er mich in diesem

Lager": hier ist die Auslassung des zweiten Complementes , desObjectes wo-

mit man belastet, durchaus nicht auffallend. Übersetzt man aber mit Schlott-

mann „nicht trage er auf dieses Ruhelager", so wäre hier die Auslassung

des Objectsaccusativs sehr unnatürlich und kaum zu ertragen. — Aus den

gleichen Gründen ist Quatremeres 1öJa2£ („man trage" mit der alten vollen

Pluralendung ün) zu verwerfen und es bleibt nur übrig ."jööS^ zu punctiren.

Was Schlottmann gegen diese Lesung einwendet, dass es nämlich im He-

bräischen ">b£ "OJ2V^ heissen müsse, ist unerheblich; ein Verbum, welches

im Hebräischen zufällig nur mit bv vorkommt, braucht im Phönizischen nicht

nothwendig ebenso construirt worden zu sein; 572" konnte um so leichter

einen doppelten Accusativ bei sich haben, als der Begriff aufladen, belasten

noch unter die Kategorie der Verba des Bedeckens , die im Hebr. mit doppel-

tem Acc. construirt werden (Ewald, Ausführt. Lehrb. 7. Aufl. S. 407), fällt.

1 Massil. 13: bbto näö DÜS^ U5N nsnsb „bei einem Bittopfer, welches

man hiehcr (eigentl. nach hier, ViSS = Präpos. der Richtung) bringt." In

dem abhängigen Relativsatze steht das Prädicat im Masculinum statt im Fe-

mininum, wie öfter im Hebräischen z. B. Lev. 2, 8: iibsp. "hcä S"Jfi3Eij

Hiob 6, 10 b/:n^ Kr (Ttftf) rrb^na.

2 Die Grundbedeutung von Tot scheint ^ayiCuv zu sein, s. Dietrich,

Abhandlungen für semitische Wortforschung S. 207 fg.
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deutung Theil , Theilung, Spaltung ist, im Aramäischen „ Hälfte/' im

Hebräischen „Bach" (Canal, Theilung des Wassers), im Phönizischen

endlich „District" 1
, wie das verwandte aramäische ^ .

Derartige Nuancen und Schwankungen der Bedeutungen kommen
innerhalb nahe verwandter Dialecte auch sonst häufig genug vor; ich

erinnere, um beim Semitischen zu bleiben, nur an Fälle wie Dnb, das

im Hebräischen Brot, im Arabischen hingegen Fleisch bedeutet, ^bn

hebräisch gehen (ire), arabisch untergehen (interire), nj^ft hebräisch

Land, syr. arabisch Stadt, "^ hebr. gerade sein, arab. leicht sein,

ätt^ hebr. sitzen, arab. (2hl) springen, biitf hebr. Zelt, arab. Volk,

Leute u. a. m.

10. Drittens. Einzelnes ist dem phönizischen Dialecte ganz

eigenthümlich und findet sich im Hebräischen nicht in gleicher Weise

vor. So das Kelativum, das im Phönizischen nie "tiün, sondern in

primitiverer Weise ttSK, wofür in der späteren Zeit auch tti (nament-

lich als Genitivzeichen) vorkommt, lautet; ferner die Pronominal-

suffixe der 3. Pers. Singul. a-^-, ^— , neupunisch >*— , deren

Existenz jedoch noch nicht absolut gesichert ist, sondern erst durch

weitere inschriftliche Funde bestätigt werden muss; der Verbalstamm

Iphil vorn mit Jod (= hebr. Hiphil); der Gebrauch eines einfach ge-

setzten Dtt in der Bedeutung „oder" (— hebr. lü); die sparsame Ver-

wendung des Artikels; die Perfectform "jrp (= hebr. inj), die Präpo-

sitionen nh> und n^D (= hebr. bs> und ^sb), die Form )b& Gott (
=

hebr. b#, nibtf), die eigenthümliche Behandlung des s> in der neupuni-

schen Schrift und einiges Andere. Manche Ausdrücke begegnen in

phönizischen Inschriften, namentlich in der Opfertafel von Marseille,

welche der biblische Hebraismus nicht kennt und die daher anderwei-

tig mit Hülfe der übrigen Dialecte erklärt werden müssen : z. B. das

auf nordafrikanischen Grabsteinen so ausserordentlich häufige Verbum

&oü aufrichten, aufstellen, setzen (vom Grabstein p^) 2
, welches

1 Umm. 1,3: *OTtfb ^bsn „im District von Laodicea." Doch bleibt

es immerhin zweifelhaft, ob nicht besser mit Barges (Journ. asiat. aoüt-

sept. 1863 p. 172) „mitten in Laodicea" zu übersetzen ist. Im Aramäi-

schen nämlich heisst &z> nicht allein „Theil, Hälfte," sondern kommt auch

in dem Sinne von „Mitte" vor: so steht es an mehreren Stellen des Tar-

gnms von Onkelos für hebr. ^n

.

2 na«tr Cit. 2, 2 (= hebr. TD^ir) \n*ot^ Ath. 6, 2 (= h. "pru^n)

Bbtr (= hebr. ä^n) Cit. 1, 2. 35^
2~ Ath. 4, 1. N2ü Neop. 12. 13. 14. 22.

24— 29. 47— 68 u. s. w.
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mit hebr. ini, ros (pflanzen), äthiop. sas: ( confirmatum , ratum est),

liimjar. Ma^ (aufstellen, errichten s. Ködiger, Versuch über die himjar.

Schriftmonumente S. 41 ) zu vergleichen ist; das Substantiv tibn (rön

oder nVn) Sarg 1 von der W. bbn „aushöhlen"; nh>, was Grabkam-

mer oder etwas ähnliches bedeuten muss 2
;
ps festsetzen, bestimmen'6

= samar. pd (paravit, disposuit), hebr. )^
fn; "hfi*, entweder frna

oder na auszusprechen, hohles Gefäss, Trog 4
-, 1$, welches Wort in

der Inschrift von Lapethos, wenn ich mich nicht täusche, die Bedeu-

tung „Sieg" hat und von "na (im Arab. „überwältigen"), herzuleiten

ist.
5 Aus der Inschrift von Marseille sind folgende Wörter zu nennen:

nsntt Bittopfer, mit äthiop. ms rufen, anrufen, hebr. vrü um Hülfe

rufen zusammenhängend 6
; %& Widder 7

, ^ün Lamm (= chald. , arab.

^isä, syr. iOütf), ä"i"a das Junge 8
, it eine nicht näher bestimmbare

Münzsorte; von anderen Ausdrücken derselben Inschrift, von msp,
är&ar, ö^iö, Ppiü, nm, mtü, n&ro, paa lässt sich die Bedeutung

noch nicht mit absoluter Sicherheit feststellen (s. meine Deutung der-

selben in den erklärenden Anmerkungen zur Marseille!' Inschrift, Sprach-

proben XIII).

1 Sid. 1, 3. 5. 7. 11. 21.

2 Sid. 1, 7. 10. 20. 21. Man lese die verschiedenen Deutungen dieses

Wortes bei Schlottmann, Inschr. Eschmunazars S. 104— 110.

3 Sid. 2, 3: .... p^ n^N tms "jbü mmöjns pr> „es bestimmte

Bodostort König der Sidonier die Ebene u. s. w. (zu einem Tempel?)" Die

mit )id verwandte Wurzel pd liegt im alten Testamente nur in den Eigen-

namen ÄWSDü, ^sadft, päd vor.

4
Cit. 35, 3: 2TU p"1 ttX\

s
II trttttf' äntfi TN Watü „dieser Altar und

die beiden Tröge, welche schenkte Bodo" u. s. w. Die Grundbedeutung der

W. !-ntt ist stechen (s. Dietrich in Gesenius' Hebr. Handwörterbuch unter

rn&), an die sich leicht die des ausstechens , aushöhlens anschliesst. Zu

dieser Wurzel gehört z. B. chald. rrna Graben, Canal, Wasserbecken (eig.

Ausstich), hebr. -chald. ^r>\ Krippe, hebr. •jina Sarg, (arab. -j^\, syrisch

aoiia Kiste). Unter den'onntf sind wahrscheinlich Libationsgefässe zu ver-

stehen, wie sie von Mariette' jüngst, aus dem Serapeum von Memphis in

grosser Anzahl ausgegraben sind.

5 Ich übersetze £S*?£ Tag? „dem Siege seines Königs" vgl. § 52.

6
S. Meier, Erkl. der Opfertafel von Marseille in der Zeitschr. der D.

M. G. XIX, 99.

7 Meier a. a. 0., S. 103-104.
8 Zweimal Karth. 1, 5. Mass. 9 in der Verbindung

£>J«
ä 1

!», das Junge

des Hirsches, vorkommend.
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Nicht selten stimmt der phönizische Sprachgebrauch mit dem talmu-

disch - rabbinischen überein. Als Demonstrativ wird das einfache, durch

den Artikel nicht verstärkte r gebraucht; das Eelativum wird mit oder

ohne nachfolgende Präposition b zur- Bezeichnung des Genitivverhält-

nisses angewandt. Einzelne Wörter erinnern an den spätem Hebrais-

mus des Talmud, wie b?fr Glück vvp] 1
, robn (n^brj) Ordnungen,

Satzungen
, Begeln 2

, dö Brett , Tafel 3 von der Wurzel öoö arab. uas
separavit diremit, ynn üherfluss, Übermass 1

, ü:p Schwur 5
, mit dem

in der Mischna (Nedarim I, 2) vorkommenden, beim feierlichen Ge-

lübde und Schwüre gebrauchten Verbum öiip zu vergleichen.

Begegnen in phönizischen Texten Ausdrücke , welche sich in den

biblischen Büchern nicht wiederfinden, so darf man dieselben nicht

etwa ohne Weiteres für solche halten , die im Hebräischen überhaupt

nie existirt haben und mithin erst aus anderen semitischen Dialecten

in den phönizischen eingedrungen seien. Denn was wir altes Testa-

ment nennen, ist nur eine zufällig entstandene Sammlung einzelner

Schriften, eine Anthologie althebräischer Litteratur und kann daher

unmöglich den gesammten Sprachschatz der alten Hebräer enthalten.

Niemand wird bestreiten, was schon Alb. Schultens aussprach: omnes,

qui aliquid in literatura Hebraica vident, mecum consciscunt, magnam
veteris linguae partem intercidisse atque in uno codice, haud sane

voluminoso, neutiquam omnem eius amplitudinem sese conspiciendam

praebere. 6 Auf den talmudisch - rabbinischen Sprachgebrauch ist daher

1 Lapeth. 5 entspricht ta^a bfftb dem äya&fi Tvyr\ der griechischen

Beischrift. Vgl. Buxtorf, lexic. rabbin. s. v. bn.
2

Cit. 35, 4. — 3 Massil. 18, 20. Karth. 1, 11. Vgl. Seder Moked,
Tract. Erubin II, 1* niNTab "pöö yxtnv „man soll Bretter für die Brun-

nen machen" (d. h. sie mit einem Bretterverschlag umgeben) und Baba
batlira fol. 8. Vgl. Barges, nouv. interpr. de luiscr. de Marseille (1858)
p. 28.

4 Mass. y-Q nxtüü „übermässige Abgabe" eig. Abgabe des Über-

masses. Das Wort ist zuerst von Munk , l'inscr. de Mars. p. 50 fg. aus der

Mischna erklärt.

5 Sid. 1, 4. 20: rübüü b-i nM Vizp „meine Beschwörung (ist ge-

richtet, ergeht) an das ganze KönigsgescMecht " d. h. ich beschwöre das

ganze Königsgeschlecht. — Vgl. Munk im Journ. asiat. avril-mai 1856

p. 296 und Schlottmann, Eschmunazar S. 94. In der Gemara (Nedarim

fol. 10) wird noch besonders bemerkt, dass ö2ip ein Wort aus der Sprache

der Heiden sei.

6 Schultens, de defectibus hodiernis linguae Hebr. § 12. Vgl. E.Renan,



-— 24

bei der Erklärung phönizischer Texte besondere Rücksicht zu nehmen.

— Coincidirt ein phönizisches Wort mit einem neuhebräischen, so be-

rechtigt uns diess allein noch nicht zu dem Schlüsse, dass die betref-

fende Inschrift, in welcher jenes Wort vorkommt, der spätesten Pe-

riode der phönizischen Sprache angehört. Es kann recht gut altkanaa-

näisches Sprachgut sein , aber entweder sich im alten Testamente nur

zufällig nicht vorfinden, oder schon frühzeitig bei den Hebräern ausser

Gebrauch gekommen sein, oder endlich es* kann der Vulgärsprache an-

gehört und in die Schriftsprache keinen Eingang gefunden haben. Im
letzteren Falle konnte es im Munde des jüdischen Volkes fortgelebt

•haben, bis es in späterer Zeit von den Rabbinen in die Schriftsprache

aufgenommen wurde. So kann es kommen , dass ein phönizisches Wort,

selbst wenn es in einer sehr alten Inschrift steht, seine Erklärung im

rabbinischen Hebraismus findet. Auch im Spätlatein und in den Ro-

manischen Sprachen tauchen bisweilen Ausdrücke auf, die sich grade

im ältesten Latein wiederfinden. - Das Wort btö, um ein Beispiel

näher zu besprechen, kommt in der Bedeutung „Glück, Zufall" in der

zweisprachigen vom Grafen deVogüe gefundenen Inschrift von Larnax

Lapithu vor: dieses Wort suchen wir vergebens in den biblischen Bü-

chern; im Talmud und in den Schriften der Rabbinen dagegen ist es

durchaus gewöhnlich und wird noch heute z. B. in Deutschland von

den Juden in der Umgangssprache häufig gehört (in der Aussprache

Massel). Das Wort ist alt und echt kanaanäisch; es war bei den Phö-

niziern sicherlich von je her im Gebrauche. Und in gleicher Weise

auch beim hebräischen Volke; nur war es den biblischen Autoren als

ein heidnisches, an den kanaanäischen Gestirndienst erinnerndes Wort,

anstössig und wurde daher absichtlich von ihnen in den Schriften ver-

mieden: hü bedeutet nämlich eigentlich die Constellation der Planeten

(von der Wurzel btt dahingleiten). In dem Vulgäridiom der Israeliten,

die bis zu den Zeiten des Exils bald mehr bald weniger den polythei-

stischen Culten der Nachbarvölker zuneigten, war der Ausdruck btü

ohne Zweifel immer gäng und gäbe gewesen und wurde, nachdem sein

Hist. gener. des langues sem., 2. edit.
, p. 138: „II est evident que tout

jugement porte sur l'etendue de la langue hebr. ne saurait etre que relatif,

puisqu' iiiu 1 grande partie des richesses de cette langue sont perdues pour

nous. On en peut juger par le nombre des anaS, uQrj(.ttva et aussi par la

quantite de racines essentielles, qui se trouvent en arameen et en arabe,

et qui nianquent en hebreu,"
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ursprünglicher Sinn längst vergessen war, bis in die spätesten Zeiten

hinein in der Bedeutung „Glück, Zufall" angewandt.

11. Was das Verhältniss der phönizischen Sprache zur aramäi-

schen anlangt, so hat sich die Ansicht mancher älterer Gelehrten, die

selbst jetzt noch nicht allgemein verlassen worden ist, dass die Phö-

nizier ein zwischen Hebräisch und Aramäisch etwa in der Mitte liegen-

des Idiom, also einen Mischdialect gesprochen hätten, durch die epi-

graphischen Funde der Neuzeit als durchaus irrig erwiesen. Ganz

specifische Hebraismen, wie der Determinativartikel irr, die Pluralen-

dung — im der Nomina Masculina, die Yerbalclasse Piel mit dem Vo-

cal i beim ersten Radical, die Imperfectform fip- von npb, das Zahl-

wort mhi), niühtt, (aram. nbn, artn, arab. rfcri, nribri mit gelispeltem

t [ö]), die Substantiva iö"W, nw, ferner bestimmte syntaktische

Wendungen u. a. m. finden sich in den phönizischen Inschriften wie-

der. - Nichtsdestoweniger aber hat die Annahme, dass die Sprache

der Phönizier, wenigstens in dem verhältnissmässig späten Zeitalter,

in welches die Inschriften gehören, sich in höherem Masse als das

Hebräische mit aramäischen Elementen versetzt hat, viele Wahrschein-

lichkeit für sich. Die Phönizier waren ja von jeher durch die geogra-

phische Lage ihres Landes 1
, theilweise auch in Folge ihrer fortwährend

unterhaltenen Handelsverbindungen mit den Aramäern dem Einfluss

der letzteren weit mehr ausgesetzt als die Hebräer. Die grosse Kara-

wanenstrasse des östlichen Handels, auf welcher die Waaren Indiens

und Babylons den phönizischen Küstenstädten des Mittelmeeres zuge-

führt wurden, lief durch aramäisches Sprachgebiet: mitten im Ara-

mäeiiande lagen phönizische Colonien, die dem Karawanenhandel zu

Stationen dienten, z.B. Hamath, Eddana, Nisibis, Haran. 2 Somit

kann es wol kaum bezweifelt werden, dass die aramäische Sprache,

welche etwa seit dem 8. Jahrhundert vor Chr. d. h. seit den Erobe-

rungszügen der mittelasiatischen Grossmächte nach Syrien und Palä-

stina einen entscheidenden Einfluss auf die hebräische Sprache gewann

1 Auch die Hebräer, welche den nördlichen Theil Palästina's bewohn-

ten, konnten sich dem Einfluss der aramäischen Vulgäridiome , selbst in der

Blüthezeit israelitischer Macht, nicht entziehen. Die Neigung zum Aramais-

mus , welche sich in einigen alttestamentlichen Schriften , wie im Hohen Liede

und im Buche der Richter , bemerkbar macht , ist auf Rechnung eines nord-

palästinensischen mehr aramäisch gefärbten Dialects zu setzen.
2 Movers, Phönizier II, 2 S. 158 fg. III. S. 236 fg. Encycl. a. a. 0.

S. 356.
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und von da ab immer mehr und mehr um sich griff, in gleicherweise

auch auf den phönizischen Dialect eingewirkt, ja diesen in manchen

Gegenden wol ganz verdrängt hat; sollte die phönizische Sprache vom
Aramäischen ganz unberührt geblieben sein, während ihre hebräische

Schwester durch ebendasselbe Aramäisch aus dem Munde des Volkes

gänzlich verdrängt wurde? — Durch nichts aber sind wir zu der An-
nahme berechtigt, dass die aramäische Färbung eine natürliche, im

Wesen der Sprache selbst begründete charakteristische Eigenthüm-

lichkeit der phönizischen Sprache gewesen und mithin nicht durch

äussere Umstände in einer späteren Zeitepoche herbeigeführt sei, son-

dern schon von Uranfang an, also z. B. bereits zur Zeit der israeliti-

schen Einwanderung existirt habe. Wäre diess richtig, so müsste die

Diction der ältesten biblischen Bücher, die ja zeitlich der Sprache der

alten Kanaanäer, wie sie etwa zur Zeit Josuas und der Richter ge-

sprochen wurde, viel näher stehen als die phönizischen Inschriften,

ganz besonders reich an Aramaismen sein, was doch gar nicht der

Fall ist. — Finden sich also im Phönizischen Anklänge an das Ara-

mäische , so ist diess im Wesentlichen nur dem äusseren Einfluss einer

späteren Zeit zuzuschreiben: denn alle auf uns gekommenen phönizi-

schen Texte stammen aus einer Zeit, wo die aramäische Sprache in

Vorderasien dominirte und die hebräische von der Masse des jüdischen

Volkes bereits nicht mehr gesprochen wurde. Aus dem Umstände,

dass sich das afrikanische Phönizisch in Bezug auf die aramäischen

Elemente vom asiatischen nicht unterscheidet, wird Niemand den Schluss

ziehen wollen, dass die phönizische Sprache bereits in uralter Zeit, als

die ersten nordafrikanischen Colonien Karthago, Hippo Diarrhytos,

Utica u. a. 'gegründet wurden, also in der Blüthezeit der phönizischen

Macht, wo von einem Umsichgreifen des Aramäerthums noch nicht die

Rede sein konnte, zum aramäischen Dialect hingeneigt habe und dass

hierin folglich eine von äusseren Einflüssen unabhängige Charakter-

eigenthümlichkeit der phönizischen Sprache liege : die Colonieen nämlich

und das Mutterland haben in der Sprache den aramäischen Einfluss

gleichmässig erfahren, weil die ersteren stets, so lange überhaupt die

Phönizier zur See mächtig waren, in einem lebhaften Verkehr mit dem

Mutterlande standen, und weil die Auswanderung aus dem letzteren

nach dem Westen zu der Zeit, wo die Aramaisirung Palästinas vor

sich gieng, d. h. im siebenten und sechsten Jahrhundert v. Chr.. in

der grössten Strömung war.
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Wie weit der Einfluss des Aramäischen auf das Phönizische sich

erstreckt hat, entzieht sich unserer Berechnung. Er scheint sich mehr

in der mündlichen Umgangssprache als in der Schriftsprache geltend

gemacht zu haben und hier wiederum mehr in dem Wortschatz als in den

grammatischen Bildungen. Denn die bis jetzt entdeckten phönizischen

Inschriften bieten nur sehr wenige Aramaismen dar, die punischen Stel-

len bei Plautus schon mehr. In der grossen Königsgrabschrift von

Sidon, welche bei jedem Urtheil über den Charakter der phönizischen

Sprache immer in erster Linie in Betracht kommt, sucht man verge-

bens nach Wörtern und Formen, die man mit Recht als Aramaismen

bezeichnen könnte. x Aus der Inschrift von Marseille führe ich von

Wörtern, die zum aramäischen Sprachgebrauch stimmen, an: iftfi* Z. 9

Lamm (chald. syr. samarit. snm, hebr. tons oder nii)
2
), y-n Über-

mass Z. 20, od Z. 18. 20 Brett, Tafel; aus dem Pönulus des Plautus:

das Verbum &s>2 bitten, V, 1 Vs. 12, wofür die jüngere Recension

baiü (V- 2) hat, mutro anüB V. 14 Pflicht, Gebrauch, observantia

von der Wurzel tos = hebr. "veiü, thera ynn V. 10 Thür, wofür in

1 Höchstens die Schreibung "W zehn statt iiü$ in der ersten Zeile

könnte man für aramäisch gelten lassen. Was dagegen Levy, Phon. St. I,

S. 58, von aramäischen Elementen in der Grabschrift Esmunazars findet,

beruht meist auf falscher Interpretation des Textes: *wo Z. 9. 11 ist nicht

= aram. ixv (schicken), sondern bedeutet wie im Hebräischen „überlie-

fern, preisgeben;" "pu^ Z. 16 ist }*)W „wir haben errichtet" zu puncti-

ren und nicht mit Levy als Aphelform von chald. -syr. anu? („W)^ sie

haben wohnen lassen") zu nehmen. Statt Levy's nnüb „zur Herrschaft"

ist Z. 19 rnöb („gemäss den mächtigen Thaten " u. s. w/)' zu lesen und statt

-ir1 Z. 21 (nach Levy von ms, aram! berauben) "i^ Piel von rns bios-

legen, zerstören (^hb$ IS"1 b$l und nicht soll er zerstören meine Grabkam-

mer [?]). — Z. 4. 20 verbindet Levy na mit den vorhergehenden Buch-

staben ">ü3p zu einem Adverbium nfirarp, das = syr. rrtttti-p (persönlich,

in eigner Person) sein soll; dann würde man aber doch wenigstens mtt^p
und nicht nfiOöäp erwarten; zudem findet ein solches „ich selbst" weder

an das Folgende noch an das Vorhergehende einen passenden Anschluss. —
Z. 20 ist in den Worten ö3fX> b2*D:b das zweite b nicht Zeichen des Ac-

cusativs sondern des Dativs: „dass sie (Dora undJope) zu eigen seien den

Sidoniern." — nbn Sarg Z. 3. 5. 7 u. ö. geht zwar auf dieselbe Wurzel

wie syr. ttnbn (vagina) zurück, ist aber darum nicht aramäisch, sondern

echt phönizisch. — b?l endlich Z. 17, das = syr. b*bl „benignus" sein

soll, ist von Levy selbst sicherlich wieder aufgegeben.

2 Bei den Galiläern, den Nachbarn der Phönizier, hiess das Lamm
ebenfalls iün (Talm. Erubin 53, 2).
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der älteren Recension das kanaanäische auch inschriftlich nachweis-

bare sor d. i. nrr (Vers 16) steht. 1 Der im Punischen sehr

häufige, im älteren Phönizisch dagegen noch nicht nachweisbare

Gebrauch des Relativums iön oder «5 zur Bezeichnung des Genitivver-

hältnisses hat seine genaue Analogie im Aramäischen, wo das relative

t-j
^t zu gleichem Zwecke verwendet wird; und die Tendenz, die Gut-

turallaute in der Aussprache nicht mehr auseinanderzuhalten, hat der

punische Dialect mit dem samaritanischen und mandäischen gemein.

Übrigens hat man manche der phönizischen Sprache eigenthüm-

liche Erscheinungen ganz mit Unrecht als „Aramaismen" bezeichnet,

sofern man nämlich unter einem „Aramaismus" ein Wort oder eine

Wortform versteht, die aus dem Aramäischen entlehnt ist oder doch

aramäischem Einflüsse ihr Dasein verdankt. Wenn das Phönizische

bisweilen mit dem Aramäischen gegen das Hebräische übereinkommt,

so folgt daraus doch noch keineswegs, dass das Aramäische jedesmal

auch die Ursache der Differenz zwischen Hebräisch und Phönizisch ist;

vielmehr kann eine den Phöniziern und Aramäern gemeinsame Wort-

form recht wohl auch uraltes semitisches Sprachgut sein, das zufällig

von beiden Völkern in gleicher Weise bis in die späteste Zeit festge-

halten worden ist, während es von den Hebräern im Laufe der Zeit

aufgegeben wurde oder besondere Modifikationen erlitt
2

; und umgekehrt

konnte die phönizische Sprache in der Weiterbildung altkanaanäischen

1 Alle übrigen von Movers Encyl. a. a. 0. S. 429 — 30 aufgezählten

Beispiele auf die er seine Behauptung, „dass die aramäischen Elemente

des Phönizischen in Wörtern, Wortformen und grammatischen Bildungen

stark hervortreten" stützt, sind entweder ganz zu streichen, weil sie auf

falscher Lesung oder Interpretation der Texte beruhen, wie z. B. rksia

Mass. 3., das falsch durch „Altar" übersetzt und mit syr. anb? verglichen

wird (die betreffende Stelle ist vielmehr t nwBün 55 n>3> üb p"1 abzuthei-

len, s. § 120) oder sind wenigstens mit Unrecht als „Aramaismen" aufge-

führt. Letzteres gilt von allen denjenigen Wörtern, in welchen ein schlies-

sendes ä, e oder 6 in &?, statt nach hebräischer Orthographie in !~i, quies-

cirt. Die beiden Formen N72U3tf und &*M»n sind überdiess durchaus

unsicher. — Chaldaisirende Pluralformen auf 71— statt tp— kommen im

Phönizischen nicht vor, vgl. unten § 76 Anmerkung.
2 „Was in älteren Schriften des A. T. Aramäisches oder Aramäisch-

artiges vorkommt, ist theils wirklich aramäisch — , theils ist es als ur se-

mitisch dem Aramäischen und Hebräischen gemein." (Fr. Böttcher, Aus-

führl. Lehrb. der Hehr. Spr. I. § 42 ). Dasselbe , was hier vom Hebräischen

gesagt ist, gilt auch vom Phönizischen.
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Sprachguts, ganz unabhängig vom Aramäischen, mit diesem in man-

chen Punkten zusammengetroffen sein. So sollte man die phönizische

Feminalenclung n _ der Nomina (= hehr, n—) z. B. in phöniz. robö

Königin = hebr. nsbft
,
phöniz. nnaü Opfergabe = hebr. rrrtaö

,
phöniz.

m^ Herrin = hebr. nsn, n2iü Jahr = hebr. rm* u. s. w. nicht unter den

Aramaismen aufführen; denn sie herrschte einst auch im Hebräischen

ausschliesslich, hat sich aber hier schon frühzeitig zu !-?— verflacht,

ausser wo das t durch die enge genitivische Verbindung mit einem

folgenden Worte oder durch ein antretendes Suffix geschützt war. 1

Wenn bei den Phöniziern statt kso (Thron) die Form *W3 2 mit auf-

gelöster Verdoppelung im Gebrauche war , so stimmt dieselbe allerdings

zum Aramäischen (chald. tfö^ö, syr. ^pn^), ist aber diesem Dialecte

- °*

ebensowenig entlehnt , wie arab. ^^X- — Das phönizische Accusativ-

zeichen ma wurde mit consonantischem Jod wahrscheinlich rptf ge-

sprochen 3 und steht also lautlich dem aramäischen n^ , Al näher als

dem hebräischen n$ nha ; darum bleibt es jedoch immer echtphönizisch

und kann ebensogut mit arab. ijjä (Lt) wie mit aram. n"1 verglichen

werden; Ephräm der Syrer behauptet sogar (zu Genesis 1,1) die Ara-

mäer hätten die Partikel n"1 von den Hebräern entlehnt. — Mit Un-

recht hat man der phönizischen Sprache auch den sogenannten status

emphaticus der Nomina, also eins von den hauptsächlichsten Momen-
ten, durch welche der Charakter der aramäischen Dialecte bestimmt

wird, vindiciren wollen. In den Inschriften jedoch hat sich bis jetzt

noch keine Spur eines emphatischen a— nachweisen lassen, sondern die

Determinirung der Nomina geschieht hier immer, wie im Hebräischen,

mittelst des vorangestellten Demonstrativstammes ha. 4 Nur einige

1 Movers verkennt ganz und gar den wahren Sachverhalt, wenn er

sagt, das n sei in dieser Nominalendung durch n verdrängt (Encyl. a. a. 0.

S. 438).
2

Cit. 35, 3. 5. 6: DWD, wo das Jod zum Stamme gehört. S. Deren-

bourg im Journal asiat. nov.-dec. 1867 p. 486 ff., u. unten § 78.

3 In der punischen Umgangssprache wurde allerdings ijjath zu yth con-

trahirt s. § 123.

4 Der ganze Paragraph 4 auf Seite 440 von Gesenius monum., der

von dem angeblichen tf-— emph. im Phönizischen handelt, ist einfach zu

streichen. Denn anW, die einzige von den daselbst als Belege angeführten

Wortformen, deren Lesung sicher ist, ist nicht dasselbe wie *?SS>n (o dov-

hog), sondern das finale &< ist entweder Suffix der 3. Pers. Singul. oder,
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wenige Wörter, die von den Phöniziern zu den Griechen übergegangen

sind , zeigen in der Gestalt , in welcher sie sich in der Sprache der

letzteren eingebürgert haben, scheinbar ein emphatisches -a. Es sind

diess die Buchstabennamen ^Icpu d. i. Stier, Brjva Haus, Fafifia (statt

Paulo) Kameel, Jilxa Thür, Zrjza Ölbaum,
JPha Gehege, Zaun,

QTjTcc Windung oder Schlange , 'iwva Hand , KaiCTta hohle Hand,

Aä^ßda Ochsenstachel, Siy/ia (statt 2l/uya, Za/nya) Stütze, Korcna

Ohrhöhle, die man also gewöhnlich auf die aramäischen Formen «abg,

arr2, abaa, &n!#, «fll, ^h, tfrrE, &m>, aas, tfiöb, n^öd, asp,

zurückführt, und das Wort j>«/5Äa gfcüa, im alten Test, bha., ein musi-

kalisches Instrument, nach Athenaeus IV, p. 175 d eine Erfindung der

Phönizier. x Diese wenigen Wörter , die überdiess nicht von Phöni-

ziern selbst uns überliefert sind, können gegenüber der in den Inschrif-

ten und in den Punica bei Plautus ausnahmslos herrschenden Deter-

minirung mittelst des vorgesetzten Demonstrativartikels, nicht im

Geringsten ins Gewicht fallen. Denn es ist noch sehr fraglich, ob das.

auslautende a in jenen Wörtern wirklich das aramäische emphatische a

ist. Movers vermuthet, dass die Buchstabennamen von dem nördlichen

Phönizien aus, „dessen Sprache sich mehr dem Aramäischen zuneigte"

über Kleinasien nach Griechenland gekommen seien. Es bedarf kaum

dieser Annahme , um die „aramäische" Eorm der griechischen Buchsta-

bennamen zu erklären. Ich glaube, dass dieselbe nur scheinbar ist:

die Griechen überkamen jene Namen von den Phöniziern ohne das

schliessende a (also in den einfachen Ff. al
e
f £]>«, beth rp%, game

l b-öa,

däl
e
th rfei, zeth n"1

», heth mn, teth ivb, jod iv u. s. w.) und gaben

was mir jedoch weniger wahrscheinlich ist, Abkürzung eines Gottesnamens,

etwa lüTBtf. Vgl. § 52. — In der 36. Inschrift von Citium ist zu Ende

der 2. Zeile nicht ttnittt, sondern, mit Ergänzung eines t hinter dem a

(s. Vogüe, Journ. asiat 1867. IL p. 101), TK W2V3 = !rt!n nzTT: zu lesen.

1 Movers führt ferner die beiden Wörter ''Pafj.u (o vyjiorog &eog He-

sych. s. v.) also = 8Ü1 der Erhabene und „mammona" aus Augustin an.

Da jedoch Hesychius durch nichts andeutet, dass
c
Pa[iu ein phönizisches

Wort sei, so ist es einfach als aramäisch anzusehen. Augustin aber sagt

ausdrücklich, im Punischen heisse mammon (nicht mammona) der Gewinn:

mammona apud Hebraeos (?) divitiae appellari dicuntur; congruit et Punicum

nomen, nam lucrum Punice mammon (^löü, statt liüüü?) dicitur. De ser-

mone .domini in monte lib. 2. — Das griechische Wort fnulS-u (weiches

Wachs) ist nicht mit dem hebr. bjjja zu vergleichen, sondern hängt mit

fiaXdaaoj erweichen (vgl. /ut'l&o). fiukS-wv) zusammen.
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ihnen dadurch ein heimisches Aussehen, dass sie dieselben nach Analo-

gie von ygaf-it-ia declinirten. Auch in vdßla, wofür übrigens häufiger

vaßlag vorkommt, ist das schliessende a sicherlich Feminalendung,

ebenso wie in der entsprechenden lateinischen Form nablium -ium

Neutralendung ist.

Wenn ferner die Phönizier statt des finalen He quiescens der He-

bräer, also für auslautendes ä, e, Ö durchweg Alef schreiben z. B. «jn

leben, aü» tragen, ttap.)fl, ann Erene, RS-rfc!? Laodicea, ßnan Theora

u. s. w. , so ist diess nicht etwa auf jüngeren aramäischen Einfluss

zurückzuführen. Die Schreibung mit k, die auch im Arabischen herrscht,

ist alterthümlicher und primitiver, auch an sich berechtigter als die

bei den Hebräern übliche mittelst des stärkeren und deshalb zur Be-

zeichnung einer rein vokalischen Potenz weniger geeigneten Hauches n.

Diese letztere Schreibweise ist im Grunde nur ein ähnlicher capriciöser

Missbrauch, wie in der jetzigen deutschen Orthographie die Bezeichnung

der Vocallänge durch ein hinter dem Vocale geschriebenes h z. B.

Hahn für hän, Sohn für Sön.

12. Was das Verhältniss der Sprache der Punier, speziell der

Karthager zu dem in Phönizien selbst gesprochenen Idiom betrifft, so

scheint allen Anzeichen nach die Differenz zwischen beiden Dialecten

eine ziemlich geringe gewesen zu sein. Bis jetzt hat sich ,aus den

älteren Inschriften Karthagos und anderer an den Küsten des west-

lichen Mittelmeeres gelegenen Colonien noch kein namhafter Unterschei-

dungspunkt, weder in der Sprache noch in der Schrift, herausgestellt.

Dagegen zeigen die jüngeren afrikanischen Inschriften, die sogenann-

ten neupunischen , welche wahrscheinlich alle erst aus der Zeit nach

dem Sturze Karthagos herrühren, mannigfache besonders lautliche

Entartungen.

Die phönizischen Inschriften zerfallen nämlich ihrem Schrift- und

Sprachcharakter nach in zwei Klassen. Die eine umfasst die älteren

Inschriften, die sich durch eine im Ganzen reine Sprache, eine normale

Orthographie und durch eine edle, sorgfältig ausgeführte Schrift aus-

zeichnen. Was Genauigkeit und Zierlichkeit der Schriftzüge anlangt,

so können als Muster unter ihnen die grosse Sidonische Inschrift und

die Opfertafel von Karthago hingestellt werden. Die zweite Classe der

Inschriften umfasst die jüngeren punischen, welche einer Zeit angehören

wo die phönizische Sprache in Afrika bereits ihrem Untergange entge-

genzugehen anfieng. Sie unterscheiden sich gleich auf den ersten Blick

durch ihre nachlässige, unschöne Schrift und regellose Orthographie
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von den älteren Monumenten der phönizischen Epigraphik. Gesenius

nannte sie irrthümlich Numidische; denn er glaubte, sie seien in der

Sprache der alten Numidier und Mauretanier abgefasst, wodurch er zu

dem weiteren falschen Schluss geführt wurde, dass die numidische

Sprache mit der punischen im Wesentlichen identisch gewesen sei und

also nicht mit den heutigen Berberdialecten verglichen werden dürfe. 1

Quatremere hat im Journal des Savants, juillet 1838 zuerst nachge-'

wiesen, dass die numidische Sprache mit der punischen durchaus nicht

verwandt ist.
2 Es fragt sich jedoch , ob die sprachlichen und graphi-

schen Differenzen, welche die von Gesenius als „numidisch" bezeich-

neten Inschriften von den altphönizischen trennten, durch Yerschieden-

denheit der Zeiten, oder der Gegenden, aus denen sje stammen,

bedingt sind. Letzterer Ansicht war Gesenius. Alles spricht aber

dafür, dass sich beide Arten von Inschriften nicht sowohl durch die

geographische Lage ihrer Fundörter, als vielmehr durch ihre verschie-

dene Abfassungszeit unterscheiden. Dieses ergibt sich namentlich aus

der Betrachtung der Schrift selbst, die offenbar eine spätere Entartung

der normalen altphönizischen Schrift repräsentirt , und daraus, dass die

fälschlich sogenannten numidischen Inschriften nicht bloss innerhalb

eines bestimmt begrenzten Gebietes, etwa nur in Numidien, gefunden

sind,sondern zum Theil auch auf dem eigentlich karthagischen Boden. 3

Man nennt daher diese Inschriften am passendsten nach dem Vorgange

Ewalds „neupunische." 4

Die bis jetzt veröffentlichten neupunischen Inschriften sind fast

alle im Paschalik von Tunis und im östlichen Theile des Algerischen

Gebietes d. h. in der alten Africa propria (Zeugitana und Byzacium)

und im östlichen oder eigentlich sogenannten Numidien gefunden; die

westlicheren Gegenden Nordafrikas, die bis jetzt in archäologischer Hin-

1 Gesenius, Mon. Phoen. p. 50. 338 und 12. 196 adn. 2.

2 Vgl. auch Movers, die Phönizier II, 2 S. 364 f. Judas, Ütude de-

monstr. etc. p. 205 f.

3 Die von Bourgade veröffentlichten stammen aus der Umgegend von

Karthago.

4 Movers hat die irrthümliche Benennung „ numidische Inschriften " bei-

behalten; ebenso Judas, der jedoch in seinen neueren Schriften dafür die

Bezeichnung „ numidisch - punisch " eingeführt hat. Der von Anderen ge-

wählte Name „ libyphönizisch " ist zu verwerfen. Levy hat die Bezeichnung

„ neuphönizisch " gewählt. — Beim Citiren neupunischer Inschriften bedie-

nen wir uns durchgängig der Abkürzung N.
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Inschriften geliefert, die zu Arsew (dem alten Arsinaria in Mauretania

Caesariensis) gefunden und von Judas 1 publizirt sind. Um die Ver-

öffentlichung der neupunischen Schriftdenkmäler haben sich besonders

die Franzosen Judas und Bourgade verdient gemacht.

Verweilen wir noch einen Augenblick bei der neupunischen Schrift.

Die Buchstaben haben keine constanten Züge, sondern entfernen sich

in den verschiedenen Inschriften bald mehr bald weniger von ihren

Prototypen in der altphönizischen Schrift: manche (anmn) sind bis zur

Unkenntlichkeit verzerrt und durch Kürzung oft so sehr vereinfacht,

dass sie von einander kaum noch zu unterscheiden sind und ihr Werth

nur aus dein" Zusammenhang und aus der Vergieichung vieler Inschrif-

ten, namentlich solcher, deren Schriftcharakter gewissermassen eine

Mittelstufe zwischen der altkarthagischen und neupunischen Schrift

repräsentirt , zu errathen ist. Die Buchstaben »', ü und p indessen

sind meist nicht leicht zu verkennen. Als Princip der Entstehung des

neupunischen Alfabets ergibt sich auf den ersten Blick Abschleifung

und Kürzung der altphönizischen Charaktere. Es liegt daher ziemlich

nahe, sich die neupunische Schrift als aus einer karthagischen Tachy-

graphie entstanden zu denken. Dass die Verbindung der einzelnen Buch-

staben unter einander, das Charakteristicum jeder Tachygraphie , auf

Monumenten von Stein fehlt, ist leicht begreiflich; übrigens kommen
vereinzelte Spuren von Buchstabenverbindungen in den Inschriften wirk-

lich noch vor. 2 Unter dem Meissel des Steinhauers nahm die kartha-

gische Cursiv schrift wieder einen monumentalen Charakter an, wodurch

sie sich noch mehr von der altphönizischen Schrift entfernte. Die neu-

punische Schrift hat sich also auf ganz ähnliche Weise aus einer kar-

thagischen Tachygraphie oder Cursive entwickelt, wie die hebräische

1 Nouvelles etudes etc. pl. 4. — Die Inschrift des Gewichtes von Jol

(Julia Caesarea) gehört noch dem altphönizischen Schrifttypus an.

2 z.B. Neop. 7, 3: /^ = ara oder ütt); Lept. bil. li f = b*>; N.

91, 1. 97, 1. 98, 1. 102, 1: yVYYT^ = 13; Nr. 98, 1:f =
-na; Nr. 97, 2. 99, 2: °>>C = "W; Nr - 101 >

2 =; .$0 = »=>; Nr - 94 >
3: Yf)

= )y®\ N. 98, 2: ^ = »V; 108, 1 : fj = p u. s.w. Der taehygraphi-

sche Charakter der neupunischen Schrift wird namentlich durch die von

Judas im Annuaire de la soc. archeol. de Constantine 1862 auf pl. XII und

XIII veröffentlichten, offenbar sehr leicht und flüchtig eingekratzten Inschrif-

ten recht veranschaulicht.

Schröder, PhÖnizische Sprache, 3
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Quadratschrift, die bekanntlich von der ältesten hebräischen Schrift

sehr abweicht, aus der aramäischen (palmyrenischen) Cursive.

Ebenso inconstant und entartet wie die Schrift ist auch die Ortho-

graphie der jüngeren Inschriften: die Gutturalbuchstaben, theilweise

auch die Sibilanten werden in einer beispiellos willkürlichen Weise

vertauscht und durch einander geworfen, so dass z. B. die Verbalform

*nn vixit (= hebr. rrn) nicht allein ain, sondern auch »in, äi», r>i»,

»i», m», m'N, die Yerbalform Njü (positus est) daneben auch »m>ö, wa,

:>:3>tt, n3t2, p, das Substantiv pa (lapis) auch ps> und pn sich

geschrieben vorfindet. Eine andere Anomalie, die in altphönizischen

Inschriften noch nicht vorkommt, besteht darin, dass das Ain sehr

häufig als Vocalbuchstabe eingeschoben wird. 1 — Leider geben die

neupunischen Inschriften wegen ihres geringen Umfangs und ihres ste-

reotypen Inhalts nur eine sehr geringe sprachliche Ausbeute; sie reicht

indessen schon hin, um die Bemerkung, welche Hieronymus gelegent-

lich macht, „dass die Afrikaner die phönizische Sprache in einigen

Stücken verändert hätten" 2 zu bestätigen.

Wie konnte es geschehen, dass die Sprache der Punier, die sich

im Verlaufe von Jahrhunderten ziemlich rein erhalten hatte, so plötz-

lich verwilderte? Die Ursache hiervon kann nur in der Vernichtung

der phönizischen Macht und Bildung , überhaupt des ganzen phönizischen

Wesens durch die Eömer, in jenem Catonischen Ceterum censeo Car-

thaginem esse delendam gesucht werden. Bis zur Zerstörung Karthagos

wich das occidentalische Phönizisch von dem asiatischen, allem An-

scheine nach, nur sehr wenig ab: wenigstens haben sich bis jetzt aus

der Vergieichung der in den westlichen Colonien gefundenen Inschriften

mit denen, welche aus Phönizien, Cypern und anderen östlichen Ge-

genden des Mittelmeeres herrühren, keine nennenswerthen Unterschei-

1 Man vergleiche die von Movers zur Charakterisirung der neupunischen

Orthographie und Sprache in Ersch u. Grubers Encycl. a. a. 0. S. 426 ge-

gebene übersichtliche Zusammenstellung der Varianten einer Anzahl von

Grab- und Votivinschriften.

2 Hieronym. comment. in epist. ad Galatas, praef. in cap. 3. Er sagt,

die Sprache der in Kleinasien eingewanderten Galater stimme so ziemlich

mit der der Trevirer überein, Galatas . . . linguam eandem paene habere

quam Treviros, nee referre si aliqua exinde corruperint, quum et Aphri
Phoenicum linguam nonnulla ex parte mutaverint et ipsa lati-

nitas et regionibus quotidie mutetur et tempore. Man vergleiche hiermit,

was Sallust Jugurth. 78, 4 über die Sprache der Leptitaner sagt.
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der Vocale, die in den punischen Sprachresten sich so bemerkbar

macht, scheint auch schon der Sprache des phönizischen Mutterlandes

eigenthümlich gewesen zu sein. — Die semitischen Sprachen bieten

allerdings schon an und für sich wenig Spielraum für Veränderungen

und Neubildungen; der Hauptgrund aber jener geringen sprachlichen

Differenz lag in dem eigentümlichen Verhältniss , in welchem die phö-

nizischen Colonien zum Mutterlande standen und welches sie von an-

deren z. B. griechischen Colonien in so charakteristischer Weise unter-

scheidet. So lange überhaupt phönizischer Handel und phönizische

Macht blühten und das Mittelmeer beherrschten, bestand auch eine

nie unterbrochene Verbindung zwischen den Colonieen des Westens und

dem Mutterlande Phönizien. Das Gefühl der nationalen Zusammenge-

hörigkeit mit den Küstenbewohnern Palästinas blieb bei den Puniern

immer lebendig. Wie die angeborene Tenacität am Althergebrachten,

durch Sitte und Tradition Geheiligten den Semiten überhaupt charakte-

risirt, so war die vornehmlich in der Gemeinsamkeit der Religion wur-

zelnde Pietät und Anhänglichkeit an die alte Heimat das Band, wel-

ches die Städte des Westens mit ihren Metropolen an der Küste Palä-

stinas verknüpfte. Ein römischer Historiker sagt, die Tyrier seien von

den Karthagern semper parentum loco geehrt (culti) worden 1
; und

es war unter Anderem eine heilige Sitte, die selbst von den politisch

unabhängigen Colomalstädten gewissenhaft beobachtet wurde , alljährlich

Festgesandte zu dem grossen Melkartsfeste nach Tyrus abzuordnen und

zugleich den Zehnten aller Einkünfte an das Heiligthum des Tyrischen

Melkart zu entrichten. 2 Das Vorhaben des Kambyses, Karthago seiner

Herrschaft zu unterwerfen, musste unterbleiben, weil die Phönizier

erklärten, dass ihnen heilige Eide verwehrten, gegen ihre eigene

Pflanzstadt in den Krieg zu ziehen. Der innige und lebhafte Seever-

kehr zwischen den östlichen und westlichen Phöniziern trug natürlich

zur Conservirung der Muttersprache in den afrikanischen Colonieen bei

und man darf sich über die geringen Abweichungen zwischen Ost- und

Westphönizisch ebenso wenig wundern, wie etwa über die so äusserst

geringe Differenz, die zwischem dem Englischen (oder Spanischen), wie

es in Europa gesprochen wird, und dem amerikanischen Englisch (oder

1
Q. Curtius de reb. gest. Alexandri M. IV, 2, 10.

2 Movers, die Phönizier JI, 2 S. 50-57 und Encyclop. von Ersch und

Gruber a. a. 0. S. 346 f.



36

Spanisch) besteht. Erst von der Zeit, wo Afrika römische Provinz

wurde und in Phönizien selbst die kanaanäische Sprache auszusterben

begann \ datirt der Verfall der punischen Sprache. Der völlige Euin des

phönizischen Handels zog auch den allmähligen Untergang der Sprache

nach sich. Indessen die alte phönizische Civilisation erhielt sich noch

lange neben der römischen in Afrika. Während in dem engeren Ge-

biete von Karthago die Romanisirung schnell Boden griff und hier also

die punische Sprache wol schon ziemlich früh ihrem Erlöschen entge-

gengieng, erhielt sich dieselbe in den von der Hauptstadt entfernteren

Städten des Innern, der Syrtenregion , in Numidien und Mauretanien

noch lange und wurde vollständig wol erst durch die arabische Sprache

beseitigt; Appulejus, Hieronymus, Augustinus, Priscianus, Arnobius junior

(der in der Mitte des 5. Jahrh. n. Chr. lebte), Procopius erwähnen das

Punische noch als lebende Sprache 2
; in den Küstenstädten Numidiens

1 Beides fällt ungefähr in dieselbe Zeitepoche. Im phönizischen Kü-

stenlande wurde die phönizische Sprache seit Alexander dem Grossen durch

die griechische und aramäische verdrängt; in den Städten, besonders an

der Küste, herrschte das Griechische zu Anfang der Römerherrschaft bereits

vor. „Die Landessprache war in der zweiten Hälfte des 2. und in der

ersten des 3. Jahrhunderts nach Chr. zwar noch nicht erloschen (s. Lucian,

Alex. c. 13. Origen. c. Cels. HL, 6), aber von da an kommt auch keine

Spur mehr von ihrem Vorhandensein in Phönizien selbst vor und in Hiero-

nymus' Zeit, welcher, selbst in Palästina lebend, wohl öfters das Punische

niemals aber das Phönizische mit dem Hebräischen vergleicht, war sie wohl

schon ganz erloschen, wie denn auch um diese Zeit die Schriften des mit

dem Hebräischen bekannten c'yprischen Bischofs Epiphanius keine Kunde
von der Existenz der phönizischen Sprache auf Cypern und in Phönizien ver-

rathen." (Movere, Enc. a. a. 0. S. 433).

2
S. Movers, Enc. a. a. 0. S. 428. 433 - 34. — Der Philos. Appulejus aus Ma-

daura, der unter den Antoninen lebte, erzählt, dass der erwachsene Sohn der

Pudentilla, einer reichen Wittwe, die er geheirathet hatte, nie anders alsPunisch

gesprochen habe : loquitur nunquam nisi punice ; latine enim neque vult neque

potest (de magia p. 102). Zur Zeit Augustins sprachen die Bauern Nordafrikas

noch punisch. (Man sehe die Stellen, die Movers, Enc. S. 434 Anm. 80-84

zusammengestellt hat). Zahlreiche Christengemeinden existirten unter ihnen,

in welchen das Punische die gottesdienstliche Sprache war. Augustin erwähnt

eine punische Bibelübersetzung. In den Concilienacten und Martyrologieen

Numidiens und Mauretaniens tragen viele Bischöfe und Bekenner der afri-

kanischen Kirche punische Namen. — In den entlegeneren Gegenden, wie

in der Syrtica war selbst in den gebildeten Kreisen das Punische noch

die herrschende Sprache. So setzte die Schwester des aus Leptis gebürtigen

Septimius Severus, welche um ihren Bruder zu besuchen von Leptis nach



37

wurde es zu Augustins Zeiten von den Meisten noch verstanden 1 und

auf dem Lande wurde es von den Bauern noch allgemein gesprochen. 2

Die Kömer verachteten, den „Stridor linguae Punicae 3 "; da sich in Folge

davon die vornehmen, römisch gebildeten und erzogenen Punier von

ihrer Muttersprache abwandten und sich lieber der lateinischen bedien-

ten 4
, so ist es kein Wunder, wenn das Punische, welches jetzt nur

noch im Munde einer ungebildeten Landbevölkerung fortlebte und ohne

jede literarische Pflege blieb, bald namentlich in der Aussprache der

Rom gekommen war, den Kaiser durch ihre Unkenntniss der lateinischen

Sprache in nicht geringe Verlegenheit. (Cum soror sua Leptitana ad eum
venisset vix latine loquens, ac de illa multum imperator erubesceret, dato

filio eins lato clavo atque ipsi multis muneribus redire mulierem in patriam

praecepit. Spartianus Sept. Sev. c. 15.)

1 In einer Predigt, die Augustinus zu Hippo hielt, kommt folgende

Stelle vor: Proverbium notum Punicum est, quod quidem latine vobis dicam,

quia Punice non omnes nostis (Senn. 157. n. 4. Tom. VII. p. 804 edit.

Bassan.). In den Seestädten Numidiens sprach man also hiernach zu Augu-

stins Zeit schon allgemein das Lateinische, aber daneben wurde von der

Mehrzahl der Bevölkerung das Punische noch verstanden.

2 Augustin. epist. 84 n. 2. Tom. IL p. 272: Sed cum linguae Punicae

inopia in nostris regionibus evangelica dispensatio multum laboret, illic autem

(in Sitifis an der Ostgrenze Mauretaniens) eiusdem linguae usus omnino sit,

itane censes ut nos saluti plebium oportere consulere etc. Vgl. Aug. epist.

209 (Toni. IL p. 1072.): Fussala dicitur Hipponensi territorio confine ca-

stellum. Paucos habebat ibi terrae catholicos, ceteras plehes illic in magna
multitudine hominum constitutas Donatistamm. Episcopum ibi ordinandnm

constituendumque curavi. Quod ut fieret aptum loco illi congruendumque

requirebam, qui et Punica lingua esset instructus.

3 Hieronym. epist. 97. Opp. tom. IV. p. 786.

4 Dem Kirchenvater Augustin fiel es zwar selbst nicht ein, seine Mut-

tersprache zu cultiviren, aber er tadelt wenigstens diejenigen unter den

Puniern, welche, alles vaterländischen Sinnes baar, über jene vor ihren

Landsleuten spotteten. Einer dieser Verächter des Punischen war der römisch

gebildete Rhetor Maximus aus Madaura; er bezeichnete die Namen der pu-

nischen Bekenner als „diis hominibusque odiosa nomina" in einem Briefe

an Augustinus (epist. 16, n. 2, Augustini Opp. t. IL p. 26); worauf dieser

erwiderte (epist. 17 ad Maximum Madaur.): quae lingua si improbatur abs

te, nega Punicis libris, ut a viris doctissimis proditur, multa sapienter esse

mandata memoriae; einige Zeilen weiter fährt er fort: neque enim usque

adeo te ipsum obhvisci potuisses, ut, homo Afer scribens Afris, cum simus

utrinque in Africa constituti, Punica nomina exagitanda existimares.
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Laute und in der Orthographie entartete und schliesslich vielleicht

noch Seitens der libyschen Dialecte Beeinflussung erfuhr.

Movers * hält die Sprache der neupunischen Inschriften für iden-

tisch mit der sogenannten Libyphönizischen. 2 Hiergegen ist vor allem

einzuwenden, dass die neupunischen Inschriften, von einigen Eigen-

namen abgesehen, sich nicht schwerer aus dem Hebräischen erklären

lassen, als die altphönizischen, so dass, es keinem Zweifel unterliegen

kann, dass jene Texte wirklich echtes Punisch enthalten. Die lautli-

chen Corruptionen, welche sie zeigen, kommen nur auf Kechnung des

späten Zeitalters; sie konnten, wie schon bemerkt, um so eher Platz

greifen, als das Punische zur Zeit der Eömerherrschaft in Afrika als

Schriftsprache nicht mehr in Gebrauch war. Gerade diejenigen semiti-

schen Dialecte, denen keine Literatur zur Seite steht, sind lautlich die

corrumpirtesten. Allerdings ist es wol möglich, dass auch die Sprache

der eingebornen Libyer zur Verschlechterung der neupunischen Sprache

mit beigetragen hat; denn nach der Vernichtung der karthagischen

Macht konnten sich die libyschen Dialecte wieder mehr geltend machen,

da die Urbevölkerung Nordafrikas durch die römischen Eroberungen

aus dem Verhältniss der Unterwürfigkeit, in dem sie bisher den Phö-

niziern gegenüber gestanden hatte, in das der Gleichberechtigung mit

letzteren getreten war. So sprach man nach einer Nachricht bei Sal-

lust zu Leptis Magna an der grossen Syrte ein durch libysche Elemente

influirtes Punisch , in Folge des Connubiums mit den Numidiern. 3

Jedenfalls aber ist man nicht berechtigt, in einer Gruppe von Buch-

staben, welcher sich aus dem alttestamentlichen Hebräisch kein befrie-

digender Sinn abgewinnen lässt, ohne weiteres libysche Wörter zu

suchen, zumal wenn, wie es bei dieser Classe von Inschriften häufig

genug der Fall ist, die Buchstaben nicht einmal graphisch sicher

stehen. Die Sprache der Phönizier ist uns viel zu wenig bekannt, als

dass wir nicht hin und wieder in der Erklärung ihrer Schriftdenkmäler

auf Schwierigkeiten stossen sollten. Movers ;selbst, obgleich er doch

1 „Dass diese Texte (die neupunischen Grab- und Votivinschriften

)

wirklich libyphönizisch und nicht etwa, wie man bisher angenommen hat,

punisch sind, lässt sich wol mit Bestimmtheit behaupten" (!) Encycl. von

Ersch u. Gr. a. a. 0. S. 432.

2 Vgl. über die Libyphönizier Movers, Phönizier II, 2 S. 438 ff.

3 Sallust. bell. Jugurth. 78, 4: Eins civitatis lingua modo conversa con-

nubio Numidarum; leges cultusque pleraque Sidonica.
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die Sprache der neupunischen Inschriften für liby- phöniziseh hält (s.

Anmerk. 1 auf S. 38), erachtet es „bei unserer beschränkten Kenntniss

des Phönizischen und bei dem graphischen und sprachlichen Charakter

dieser Texte für sehr gewagt, dasjenige was wir in ihnen nicht ver-

stehen für libysch oder libyphonizisch (sie) auszugeben, da hier vieles

spätere Entartung sein kann." x — Da die neupunischen Inschriften

dem grössten Theile nach in Gegenden gefunden werden, die von der

Hauptstadt Karthago und von den grösseren Küstenstädten entfernter

liegen, im Innern von Numidien, wo die Bevölkerung meist aus puni-

sirten Libyern bestand, so darf es uns nicht wundern, wenn in ihnen

nicht selten Eigennamen von unsemitischer, offenbar libyscher Etymo-

logie vorkommen. Daraus folgt aber doch keineswegs, dass auch die

Sprache dieser Texte ein Gemisch von Punisch und Libysch ist; sind

etwa die lateinischen Inschriften Nordafrikas wegen der punischen Ei-

gennamen, die in ihnen vorkommen, in einem schlechteren, durch

punische Sprachelemente entstellten Latein geschrieben? Ich bin über-

zeugt, dass wenn in Zukunft auf dem Boden des alten Numidiens

auch Inschriften mit altphönizischen Schriftcharakteren gefunden wer-

den, in denselben ebenso wie in den neupunischen libysche Eigennamen

vorkommen werden.

Über die Sprache der von den Alten sogenannten Libyphöni-
zier, namentlich über ihr Verhältniss zur punischen , sind wir gänzlich

ununterrichtet. Es kann indess wol kaum einem Zweilei unterliegen,

dass die libyphönizische Mischsprache ein unter dem Einfluss der phö-

nizischen Civilisation mit punischen Elementen versetztes Libysch war;

nicht umgekehrt ein verdorbenes Phöniziseh , wie diess z. B. Gesenius 2

annimmt, Denn die Libyphönizier sind semitisirte Libyer 3
, Libyer die

1 Movers, Encycl. a. a. 0. S. 432,

2 Monum. Phoen. p. 196: erat Libyphoenicia lingua, quae grammaticam

habuisse videtur Punicam , radices et vocabula Libyca , linguae Angiicae com-

paranda, quae permulta vocabula Gallica reeepit, grammaticam Saxonicam

retinuit. Die Sache verhielt sich vielmehr gerade umgekehrt. Da Numidien

seine Civilisation den Phöniziern verdankte und sich der Einfluss, welchen

eine fremdher zu einem Volke gelangende Cultur auf die Sprache desselben

ausübt, sich stets mehr (ja fast ausschliesslich) im Wortschatz als in der

Grammatik bemerklich macht, so darf man wol mit Gewissheit behaupten,

dass im hbyphönizischen Dialecte die Grammatik libysch war, in den Sprach-

schatz dagegen viele phönizische Wörter Aufnahme gefunden hatten.

3 Auch über die Sprache der eigentlich sogenannten alten Libyer ist fast
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sich bereits in sehr alter Zeit mit palästinischen Auswanderern, wahr-

scheinlich schon mit den durch Josua vertriebenen, über Ägypten zu

Lande in Nordafrika eingewanderten Kanaanäern vermischt hatten, ohne

deshalb ganz zu Phöniziern zu werden. Das semitische Element mag
in ihrer Sprache eine ähnliche nur untergeordnete Bolle gespielt haben,

wie etwa das italiänische in dem arabischen Mischdialect, welcher heut-

zutage auf der Insel Malta gesprochen wird.

II. Quellen zur Erforschung der pliönizisehen Sprache.

13. Von der reichen, bis in die ältesten Zeiten hinaufgehenden

Literatur der Phönizier, jenes Volkes, welches überall wo es sich nie-

derliess Civilisation verbreitete und welchem die gesammte gebildete

Welt ihre jetzige Schrift verdankt, ist fast gar nichts auf unsere Zeit

gekommen. Einige Fragmente der phönizischen Geschichte Sanchunia-

thons und der Periplus Hanno's sind noch in griechischer Übertragung

erhalten; alle übrigen Literaturdenkmäler der Phönizier und Karthager

sind spurlos verschwunden. * Wir sind daher bei der Erforschung der

noch gar nichts bekannt. Nicht einmal das alte numidische oder libysche

Abc steht vollständig fest und sicher. Vgl. Blau , über das numidische Alfabet

in der Zeitschr. d. D. M. G. V (1851) S. 330 ff. Das wichtigste uns hin-

terbliebenc Denkmal der alten libyschen Sprache ist die zweisprachige (libysch -

phönizische) Inschrift von Tucca ( Sprachproben XXIII ) , die in ihrem libyschen

Theile jedoch noch nicht befriedigend erklärt worden ist. Einige kleinere

libysche Inschriften , meist nur Fragmente , sind von Judas in seiner fitude

demonstrative de la langue Phenicienne et Libyque auf Tafel 32 , sowie im

Annuaire de la societe arcbeol. de Constantine 1853 pl. 15-17, und von

Delamare in der Exploration scientinque de 1'Algeric, Archeologie (Paris

1850) p. 186 no. 11-15 veröffentlicht; eine unbedeutende bilinguis ist

ausserdem von Barges im Journal asiat. mars 1847 p. 212 veröffentlicht.

Die wenigen Wörter, welche uns durch die alten Schriftsteller als libysch

überliefert sind, (zusammengestellt bei Gescnius, Mon. Phoen. p. 196 not.

und 465) sind zu unbedeutend und unzuverlässig, als dass sie zur Erfor-

schung des Libyschen irgend etwas beitragen könnten. Wir sind daher, um
nur einen ungefähren Begriff von dem alten libyschen Sprachtypus zu be-

kommen, bis jetzt lediglich auf die von den heutigen Berbern, den Nach-

kommen der libyschen Urbewohner Nordafrikas, gesprochenen Dialecte an-

gewiesen, die freilich wieder durch das Arabische influirt sind.

1 Über die phönizisch - punische Literatur vergleiche man Gesenius, Mon.

Phoen, p. 343. Movers, Encycl. v, Ersch u. Gruber a. a. 0. S. 441-443.
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phönizischen Sprache einzig und allein 1) auf die in neuerer Zeit ge-

fundenen Inschriften und Münzlegenden und 2) auf die durch

griechische und römische Schriftsteller überlieferten phönizischen Wör-

ter (Eigennamen und Glossen) und Texte (Punica Plautina)

angewiesen.

14. Was zunächst die phönizischen Sprachreste bei den alten

Schriftstellern ] anlangt , so sind sie eine minder wichtige Quelle als

die Inschriften. Denn erstens ist eine getreue Darstellung fremder

Laute in fremder Schrift, selbst, beim besten Willen, nicht immer mög-

lich; sodann alber verfuhren die Alten, da sie gewöhnlich des Phönizi-

schen unkundig waren, bei der Wiedergabe phönizischer resp. punischer

Wörter mittelst griechischer oder lateinischer Schrift in der Eegel ohne

grosse Sorgfalt, indem sie bald Buchstaben ausliessen, bald andere

willkürlich hinzufügten; es kam ihnen weniger auf eine möglichst

genaue Darstellung der fremden Laute an als darauf, ihren Landsleu-

ten die barbarischen Wörter mundrechter zu machen. Unter diesen

Umständen sind die in fremder Schrift überlieferten Denkmäler der

phönizischen Sprache schwieriger zu verstehen als die Inschriften, trotz-

dem dass letztere sowohl jeder . Bezeichnung der Vocale als auch in

den meisten Fällen der Worttrennung entbehren. Man darf bei ihrer

Deutung sich nicht immer zu streng an die griechisch-römische Aus-

sprache, in der sie überliefert sind, halten, wie diess Bochart, Harna-

ker , Gesenius fast überall gethan haben. Wie weit entfernt sich mit-

unter diese von der . Originalform , wo letztere überliefert ist! Man
vergleiche nur z. B. die Formen KaQyjfitov, Carthago mit der phönizi-

schen Originalform nuhn rnj? 2
d.i. Neustadt, Neapolis ;

a
litJtov ccxqcc 3

,

c

l7C7t(iyg£Ta 4
' mit Ippo ackeret (mna ttc& d. h. das andere Hippo 5

),

Guigniaut, relig. de l'antiq. t. II, 3
e

part. p. 839. Renan, sur l'origine etc.

de l'histoire phenicienne de Sanchoniathon in den Memoires de l'Academie

des inscriptions et helles - lettres t. XXIII. Paris 1858 p. 244.
J Vgl. über sie Movers, Encycl. a. a. 0. S. 427.
2 Auf den Münzen Karthagos.
3 Scylax Peripl. 111. Diod. Sic. 20, 55. 57. Aristot. de mirabil. aud.

134. Ptol. 4, 3, 5. Steph. Byz. s. v.

4 Appian. Libyc. 110.
5 So zur Unterscheidung von der gleichnamigen Stadt Hippo (regius)

in Numidien benannt. Die Griechen nannten die Stadt wegen ihrer Lage
an einem grossen See auch Hippo Diarrhytus (Dirutus, Diaritus, Zarythus

d. h. vom Wasser durchströmt).
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Bvßlog mit baa (d. h. Berg), Tvgog mit -12 (d. h. Fels), Mehm&qog
oder Blellxcco&og mit mpb» (= rnp sjb», Stadtkönig), ^v^oslrj/nog

mit üb^tt^N 1
, Boncar BwvxaQ mit mpb:m 2

(= mpb^nis?) — Ein

schon an und für sich ungenauer Text muss nothwendig noch grössere

Entstellungen erfahren, wenn seine Weiterverbreitung durch die Hände

unwissender Abschreiber geht; und es ist mithin nicht zu verwundern,

wenn die Schreibung phönizischer Wörter oder ganzer Sätze in den

verschiedenen Handschriften der alten Autoren sehr variirt. So findet

sich z.B. d,er Gottesname Melqart nnpb^ [so in den Inschriften] in der

Stelle bei Eusebius,' praepar. evang. tom. I. p. 84 ed. Gaisford (San-

chuniathon ed. Orelli p. 32): Melxa&Qog 6 xai
c

HQaxl?jg in den ver-

schiedenen Handschriften ausser JMehmd-Qog noch Mekvf.KXQ&og, Mtl-

luagd-og und in der Ausgabe von Vigerus MeU/.ag&og geschrieben, bei

Eusebius de laude Gonstant. c. 13 § 3 Melxädagog und Mslxav&ccQog,

bei Plutarch de Is. et Osir. BldlxavÖQog d
;
-- für den Namen des Ka-

birenvaters Sadyk oder Sydyk (p"H£ d. i. iustus) kommen bei Euseb.

praep. evang. ed. Gaisford tom. I. p. 79. 87. (Sanchun. ed. Orelli p. 22.

38) die Varianten 2vösk, 2vdov, 2vdvx, Sede* vor. 4

Bisweilen auch wird von den Alten ein hebräisches , syrisches oder

libysches Wort ungenauer Weise als „phönizisch" bezeichnet. So ver-

wechselt z. B. Plutarch, wenn er, sagt, der Stier heisse bei den Phö-

niziern Qcüq (~nn), offenbar das Phönizische mit dem Syrischen und

Lydus, wenn er den Namen Sabaoth als phönizisch bezeichnet, das

Phönizische mit dem Hebräischen.

Trotz alledem sind es nur diese erst in zweiter Linie stehenden

Sprachreste , welche uns einen Einblick in den phönizischen Vocalismus

gestatten, es sind gleichsam laute Zeugen neben den stummen Stein-

denkmälern. Insofern werden wir einigermassen für die Nachtheile,

welche der Deutung phönizischer Eigennamen und Texte aus ihrer

ungenauen Wiedergabe in fremder Schrift erwachsen, entschädigt.

Phönizische Eigennamen finden sich ausser in griechischen und

römischen Inschriften, von denen die in Afrika gefundenen besonders

ergiebig sind 5
, hauptsächlich in den Fragmenten Sanchuniathons über

1 4te griechisch - phönizische Inschrift von Athen.

2 2te dreisprachige Inschrift von Leptis.

3 Movers, Encycl. a. a. 0. S. 387 Anm. 24. — 4
ib. S. 392 Anm. 7.

5 Hier ist namentlich auf das schöne Werk von Leon Renier zu ver-
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phönizische Kosmogonie und Theologie, welche uns in der griechischen

Übersetzung Philo's des Bybliers bei Eusebius, praeparatio evangelica

[edit. Thom. Gaisford. Oxon. 1843] lib. I. cap. 10 erhalten sind 1
; in

den tyrischen Königslisten Menanders von Ephesus, von denen sich

Fragmente bei Josephus Antt. IX, 14, 2 rinden; ferner bei den classi-

schen Historikern und Geographen, Herodot, Polybius, Sallust, Livius,

Plinius, Justin, Ptolemäus, Strabo, Diodorus Sic, Appian u. a., und

bei den Kirchenvätern, sowie auch in den Martyrologieen, Kaiendarien

und Concilienacten der afrikanischen Kirche. Gesammelt und erklärt

sind die Eigennamen von Hamaker, Miscellanea Phoenicia p. 216-

313, Gesenius, Monumenta linguae Phoeniciae p. 396-430 und

Fürst, Libb. sanct. veteris Testam. Concordantiae hebr. et chald.

p. 1296-1303 (Nr. 2669-3303). — Einzelne phöniz. Appellativa

findet man zerstreut in den Sanchuniathonschen Fragmenten, in den

Lexiken des Hesychius und Suidas, im Etymologicum Magnum, bei

den Kirchenvätern Hieronymus , Augustinus , bei Stephanus von Byzanz,

bei Servius dem Commentator Yirgils u. a. ; punische Pflanzennamen

gibt Dioscorides neql vlrjg laTQixrfi und die unter dem Namen des

Appulejus gehende Schrift de virtutibus herbarum. Sie sind gesam-

melt von Bo chart, Canaan lib. II, c. 2-16. p. 782-854, wozu man

noch Hamaker I.e. u. Gesenius Mon.Phoen. p.382-395 vergleiche.

— Bei weitem wichtiger als diese einzelnen Wörter sind die zusam-

menhängenden punische n Texte in den drei ersten Scenen des 5.

Actes von Plautus' Pönulus : wir haben an ihnen eine Probe der leben-

digen punischen Umgangssprache mit allen Fügungen eines Satzes.

Leider tritt ein verderbter handschriftlicher Text dem vollen und

sicheren Verständnisse dieser in ihrer Art einzig dastehenden Überreste

einer im Alterthume so weit verbreiteten Verkehrssprache hemmend
entgegen. Um die Erklärung der Punica Plautina haben sich in neue-

ster Zeit besonders C. Wex und Movers hohe Verdienste erworben.

weisen: Inscriptions Romames de l'Algerie Paris 1855. 4°. Viele erst in

neuester Zeit entdeckte lateinische Inschriften aus Nordafrika sind im An-
nuaire de la Societe archeologique de la province de Constantine (1853
und folgg. JJ.) publizirt.

1 Im Anschluss an frühere Gelehrte werden wir im Folgenden die

Sanchuniathonschen Fragmente nach der Separatausgabe von Orelli (Sancho-

niathonis Berytii quae feruntur fragmenta de cosmogonia et theologia Phoe-

nicum, graece versa a Philone Byblio, etc. recogn. I. C. Orelli, Lips. 1836).

citiren,
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Indem wir die längst antiquirten älteren Erklärungsversuche (s. Movers,

die punischen Texte S. 6-16) übergehen, nennen wir nur folgende

neuere Erklärer: Gesenius, Monum. Phoen. p. 357-382 (vgl. dazu

Benary in den Berliner Jahrbb. für wissenschaftliche Kritik. Oktober

1839 S. 575-595). Vieles von dem hier Gesagten hat Gesenius spä-

ter zurückgenommen oder modificirt, man vergleiche namentlich seine

Kecension von Wex' Schrift in der Halleschen Allgemeinen Literatur

-

Zeitung 1839 Nr. 14-16 und die Recension von Ewalds erster Abhand-

lung ebendaselbst 1842 Nr. 220. 221. — E. Linde mann, de Puni-

cis Plautinis. Lipsiae 1837 (recensirt von Wex in den Jahrbüchern für

Philologie und Pädagogik XXIII. 1838 S. 35-43). — J. F. Wurm
in den Jahrbüchern für Philol. u. Päd. VIII. 2. XXIII. S. 1 ff. 1838. —
C. Wex, de Punicis Plautinis Meletemata. Lips. 1837. 4° und „über

die Punica des Plautus" im Rheinischen Museum für Philologie N. F.

IL 1843 S. 131-137. IX. 1854. S. 312-315. (vgl. auch die Brochüre

„Professor Ewald in Tübingen als Punier gewürdigt" 1843). — H.

Ewald „das Punische im Plautus", drei Abhandlungen in Lassens

Zeitschrift für die Kunde des Morgenlandes IV. 1842 S. 402-418. VI.

1845. S. 238-244. VII. S. 70 ff. — Movers, die punischen Texte

im Pönulus des Plautus, Breslau 1815 (Phöniz. Texte, 1. Theil). —
W. Beeston, the Interpretation attempted of the Phoenician verses

found in the Poenulus of Plautus. London 1850. 14 SS. — Hitzig
„Punisches mit Schrift und in Sprache der Lateiner" im Rhein. Mus.

für Phil. N. F. X. 1856 S. 77-108.

15. Die Inschriften. Die von Phöniziern unmittelbar herrüh-

renden und in ihrer heimatlichen Schrift auf uns gekommenen Sprach-

denkmäler sind ausschliesslich monumentaler Natur: sie bestehen aus

Inschriften, die in Stein oder Metall eingegraben sind. Die bis zum
Jahre 1837 bekannt gewordenen Inschriften hat Gesenius in seinem

berühmten Werke „Scripturae linguaeque Phoeniciae monumenta quot-

quot supersunt edita et inedita" etc. Lipsiae 1837. 3 voll., zu einem

Ganzen vereinigt, herausgegeben. Dieses Fundamentalwerk der phöni-

zischen Wissenschaft — als solches muss es noch immer gelten , obgleich

gegenwärtig das inschriftliche Material sich bedeutend vermehrt hat und

die meisten der von Gesenius gegebenen Erklärungen der Inschriften

verfehlt sind — enthält die Copieen von 77 Steininschriften, doch sind

darunter die auf tab. 12 Nr. XVI und XXVI abgebildeten und als

„Oitiensis 9" und „19" bezeichneten nicht phönizisch, sondern, wie



45

Eödiger zuerst bemerkt hat 1
, armenisch; und die Gemmenaufschriften

Nr. LXVIP is und LXVIII assyrisch. Die von Gesenius edirten Inschrif-

ten bilden ihrer Zahl nach kaum den vierten Theil aller jetzt bekann-

ten. Unter den seit 1837 neuhinzugekommenen, welche bis jetzt noch

nicht zu einem epigraphischen Gesammtwerke zusammengestellt sind,

befinden sich gerade die wichtigsten: nämlich die Sidonische Sarkophag-

inschrift des Königs Esmunazar, die beiden Opferinschriften von Mar-

seille und Karthago, die Inschriften von Umm el-awämid, die drei-

sprachige von der Insel Sardinien, die vom Grafen deVogüe gefundenen

neuen cyprischen, sowie sehr viele zu Karthago und in Numidien aus-

gegrabene Votiv- und Grabinschriften. Es ist bemerkenswerth , dass

der Boden Phöniziens selbst sich bis jetzt an epigraphischen Funden

wenig ergiebig gezeigt hat; erst in neuester Zeit sind in Phönizien 5

Inschriften ausgegraben worden, darunter die berühmte Grabinschrift

des Sidonischen Königs Esmunazar. Die meisten Inschriften hat das

Gebiet des alten Karthago und Numidien, und im Osten die Insel

Cypern, namentlich die Gegend des alten Citium, geliefert. Auch in

Ägypten hat man neuerdings auf den alten Denkmälern und Tempel-

mauern mitten unter hieroglyphischer und griechischer Schrift auch

phönizische Schriftzüge entdeckt. Aus Athen stammen sechs Inschrif-

ten , von denen 5 zugleich griechische Übersetzung neben sich haben

;

von der Insel Malta 5, darunter die berühmte zweisprachige Candela-

berinschrift , die bereits im Jahre 1694 erwähnt wird und von welcher

das Studium der phönizischen Epigraphik seinen Ausgang genommen
hat. Auf der Insel Sardinien sind ebenfalls einige phönizische Epigra-

phen gefunden worden.

Der folgende Nachweis (s. S. 47 u. ff.) gibt eine Übersicht über

sämmtliche bis jetzt entdeckten phönizischen Inschriften, zugleich mit

Angabe des Ortes und der Zeit ihrer Entdeckung, wo beides zu ermit-

teln war, sowie auch der Werke, in denen sie publizirt sind. Jedoch

sind hierbei die vor dem Erscheinen von Gesenius' Monumenta, also

die vor 1837 erschienenen Schriften unerwähnt gelassen, da Gesenius

bei jeder von ihm edirten Inschrift immer sehr genau angibt, wo die-

selbe etwa schon früher veröffentlicht und besprochen ist.

Von den Münzen mit phönizischen Legenden findet man die

wichtigsten bei Gesenius a. a. 0. auf Tafel 34 bis 44 publizirt; die

1 Hallesche Jahrbb. f. Literatur 1838. Nr. 30 S. 235. Ross' Hellenika

2. Heft S. 118.
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älteren "Werke, in denen über phönizische Münzen gehandelt ist, wie

die Werke von Eckhel, Mionnet, Florez, Berez Bayer, Torremuzza,

Yelasqnez u. A. sind von Gesenius auf p. 6 - 7 seiner Monumenta auf-

gezählt. Von neueren Schriften über phönizische Numismatik nenne

ich: Alb. de Luynes, essai sur la numismatique des satrapies et de

la Phenicie sous les Achemenides, Paris 1847. — Judas, Etüde

demonstrative de la langue Phenicienne, Paris 1847 und Sur diverses

medailles de l'Afrique septentrionale avec des legendes puniques in der

Revue numismatique francaise, n. s. I, 1856 p. 99 ff. Sur diverses

medailles d'argent attribuees soit ä Carthage soit ä Panorme etc.

ibid. 1865 p. 377-400. — De Saulcy, recherches sur la nu-

mismatique punique in den Memoires de l'Academie des inscriptions

et belies -lettres tome XV, 2
e

partie, Paris 1845 p. 46 ff. 177 ff.

— Gregorio Ugdulena, sulle monete Punico - Sicule memoria,

Palermo 1857 (Aus dem 3. Bande der atti della accademia di scienze

e lettere di Palermo). — Levy, „über die Münzen von Leptis, Oea

und Sabratha" in der Zeitsch. der D. M. G. XVII. 1863. S. 75-82

und „zur phönizischen Münzkunde Mauretaniens" ebend. XVIII. S. 573

— 581. — Ludwig Müller, numismatique de l'ancienne Afrique,

ouvrage prepare et commence par Falbe et Lindberg. 3 voll. Co-

penhague 1860-61. — M. de Vogüe, monnaies des rois pheniciens

de Citium, in der Revue numism. 1867. p. 364— 381. — Verschie-

dene Aufsätze im Numism atic Chronicle und in anderen numismatischen

Zeitschriften.
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Nachweis der Insolurifteii.

I. Inschriften in altphönizischer Schrift,

a. Phönizien.

Sid. 1. grosse Sarkophaginschrift des Sidonischen Königs Esmunazar;

gefunden Anfang 1855 zu Saida (Sidon), jetzt zu Paris im Mu-
seum des Louvre. Zuerst in zwei mangelhaften und von einander

abhängigen Copieen von den amerikanischen Missionaren Van Dyk

und Thomson bekannt gemacht; eine treue und zuverlässige Ab-

bildung gab der Herzog von Luynes in seinem Memoire sur le

sarcophage et rinscription funeraire d'Esmunazar. Paris 1856. Die

Luynes'sche Abbildung ist vielfach wiederholt worden : in den Er-

klärungsschriften von Munk, Ewald, Levy, Barges, Schlottmann.

Sid. 2. fünfzeilige Inschrift von Sidon, gefunden vom Britischen Consul

Moore zu Saida an der Stelle des alten Sidon und bekannt gemacht

vom Grafen vonVogüe, in dessen Besitz der Stein kam, Memoire

sur une nouvelle inscription Phenicienne. Paris 1860. (Extr. du

tome VI. I
e
Serie , 1. part. des Memoires de l'Academie des inscri-

ptions et belles - lettres). Die Abbildung Vogüe's (Massstab: 2
/ö

des Originals) ist wiederholt von Levy im 3. Heft der phönizischen

Studien (Nr. 3 der Tafel) und von Schlottmann, Inschrift Eschmu-

nazars, Tafel III.

Tyr. scarabäenförmiger Siegelstein aus Tyrus mit einer dreizeiligen In-

schrift, im Besitz des Brit. Consuls Moore in Beirut. Abgebildet

in Köhne's Zeitschr. f. Münz - , Wappen - u. Siegelkunde , 3. Jahrg.

1843. S. 379 und auf dem Titelblatte, im Journal asiatique, avril

1844 p. 310 und bei Wilson, the lands of the Bible IL p. 769.

Eine correctere, auf eigener Anschauung beruhende Zeichnung des

Steines verdankt man dem Grafen von Vogüe, Journal asiatique

aoüt 1867 p. 165.

Umm. 1. achtzeilig, jetzt, zusammen mit Umm. 2 u. 3, im Musee

Napoleon aufgestellt, gefunden mit den beiden folgenden Inschrif-
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ten zusammen vqn Ernest Renan zu Umm el - Awämid in den Rui-

nen des alten Laodicea (ad Libanum) auf einer in den Jahren 1861

und 1862 unternommenen wissenschaftlichen Reise durch Phönizien

und von demselben Gelehrten in einer photographischen Abbil-

dung veröffentlicht im Journal asiatique, sept.-oct. 1862. V. ser.

tome XX. Tafel I. Eine deutlichere Lithographie gab Levy im

dritten Heft der Phönizischen Studien, Nr. 4 a
der Tafel. Weniger

genau ist die Inschrift im 1. Heft von Merx' Archiv für wissen-

schaftliche Erforschung des alten Testaments (Halle 1867) Taf. 1

abgebildet.

Umm. 2. zweizeilig. Renan, Journal asiat. , sept.-oct. 1862, Taf. IL

(vgl. p. 376). Levy, Phon. Stud., 3. Heft, Taf., Nr. 4 b
.

Umm. 3. einzeilig. Renan a. a. 0. Levy a. a. 0. 4 C
.

b. Cypern.

[Die phönizischen Inschriften Cyperns stammen sämmtlich, mit Aus-

nahme einer einzigen, aus der Gegend von Larnaka, dem alten Citium.

Die Originale der von Gesenius auf tab. 11 u. 12 der Monumenta Phoenicia

mitgetheilten Cyprischen Inschriften („Citiensis 1-33") sind bis auf eine

nicht mehr vorhanden: die Steine wurden nämlich um das Jahr 1849 von

dem damaligen türkischen Statthalter auf Cypern zum Bau einer Wasserlei-

tung verwendet und zwar sollen sie zu Kalk gebrannt worden sein. Die

Inschriften liegen jedoch noch in den freilich sehr fehlerhaften Abschriften

vor, die Richard Pococke im Jahre 1738 auf Cypern nahm und in seiner

Reisebeschreibung Description of the East, London 1775. II, Taf. 33 ver-

öffentlichte. Die besseren Copieen Porter's von 29 dieser Inschriften sind

bis auf fünf, welche Swinton in den Philosophical Transactions vol. LIV.

Taf. 22 und Inscriptiones Citieae tab. 1. bekannt machte (bei Gesenius Ci-

tiensis 2. 4. 21. 23. und XL bis
), wahrscheinlich verloren gegangen. Die

zweite Inschrift von Citium, welche Porter mit nach England brachte, be-

findet sich jetzt auf der Bodlejanischen Bibliothek zu Oxford. — Vgl. Ge-

senius, Monum. Phoenic. p. 123 und Rödiger in Ross' Hellenika, 2. Heft

S. 118 fg.]

Cit. 1. Gesenius, Monum. Phoen. tab. 11. VIII.

„ 2. ibid. tab. 11. IX. und de Luynes, Essai sur la Numis-

matique des Satrapies etc. pl. XVII.

Gesenius, Monum. tab. 12. Nr. 3.Q
ii

4. ibid. tab. 12. Nr. 4. und tab. 11. XL
5 5.

6 6.

7 7.
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CiL 8. Ges. Mon. tab. 12 Nr. 8.

9 10.

10 11.

11 12.

12 . 13.

13 . 14.

14 15.

15. .... . . 16.

16 17.

17 18.

18. 19.

19 21. und tab. 11. XXVIII.

20 22.

21 23.

22. ...... 24.

23. ...... 25. und tab. 11. XXX.
24-31. .... 26-33.

32. fünfzeilige Inschrift auf einer Marmorstele, die in der Kirche

des heiligen Antonius in dem Dorfe Kellia bei Larnaka einge-

mauert ist. Sie wurde mit Cit. 33. und 34. zusammen zuerst von

dem Archäologen Ludwig Koss entdeckt. Seine Copie ist ver-

öffentlicht von F. Benary in dem Bericht über die zur Bekannt-

machung geeigneten Verhandlungen der Akademie der Wissen-

schaften zu Berlin, Jahrgang 1845 S. 251; F. de Saulcy in der

Revue de Philologie, I. annee. Par. 1845; ßödiger in ßoss' Hel-

lenika, 2. Heft. S. 120; Judas Etüde demonstrative de la langue

phenicienne pl. 5 (bezeichnet als „trente quatrieme Citienne"),

E. Meier, Erklärung phönizischer Sprachdenkmale u. s. w. Tübin-

ger Universitäts - Programm 1860.

„ 33. einzeilige Inschrift aus Larnaka s. Benary a.a.O., de Saulcy

a.a.O., Stadt hagen cle marmoribus quibusdam Phoeniciis (diss.

inaug. Berol. 1846), ßödiger in Ross' Hellenika, 2. Heft. S. 120.

Am besten abgebildet bei Judas, Etüde demonstrative etc. pl. 5.

(„trente cinquieme Citienne.")

„ 34. einzeiliges Fragment, jetzt im Turiner Museum, s. Rödiger
a. a. 0. S. 121. Das von uns Taf. V, 3 gegebene Facsimile rührt

von Professor Conze in Halle her.

„ 35. siebenzeilige Inschrift auf einem Marmorblocke (im Louvre-

museum), der einst einer Statue als Basis diente, gefunden 1862
Schröder, Phönizische Sprache. 4
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von Herrn Guillaume Eey, und vom Grafen de Vogüe im Journal

' asiatique 1867. VI. sei*, tome X. pl. 1. in einer Lithographie, die

leider nur ein sehr undeutliches Bild der Inschrift gewährt, ver-

öffentlicht (als „37 e
inscr. phen. de Citium"). Die Buchstaben

sind an den Enden der Zeilen auf dem Steine verwischt.

Cit. 36. vierzeilige Inschrift auf einem kleinen Altar von weissem Mar-

mor, entdeckt bei Larnaka von Herrn Pieridis, jetzt im Besitz

des Grafen de Vogüe, von dem sie im Journal asiat. a. a. 0. auf

pl. 2. (als „38e
inscr. phen. de Citium") lithographisch heraus-

gegeben ist. Eine nicht ganz genaue Copie gab schon vorher

nach einem aus Larnaka erhaltenen Abklatsche Vaux in den Trans,

of the Koyal Soc. of litt., neue Serie VII ; seine Lithographie ist

von Levy, Phon. Stud. 3. Heft. Taf. , Nr. 1. wiederholt worden.

„ 37. bilingue Inschrift (8 Zeilen griechisch, 1 Z. phönizisch) auf

einer weissen Marmorplatte, gefunden 1862 von Vogüe zu Larnaka

und dem Museum des Louvre geschenkt. Sie ist publizirt von

demselben Gelehrten im Journal asiat. aoüt 1867 p. 116.

„ 38. dreizeilige Inschrift auf einer Kalksteinstele von 1 Meter 35

Ctm. Höhe, gefunden bei Larnaka von Herrn Pieridis und ver-

öffentlicht von Vogüe im Journal asiat. a. a. 0. p. 118. — Jetzt

im Louvre.

„ 39. einzeiliges Fragment auf einem schwarzen Basaltstein, gefun-

den zu Larnaka von Herrn Pieridis und von Vogüe, dem jetzigen

Besitzer des Steines, veröffentlicht im Journal asiat. a. a. 0. p. 119.

Lap. bilingue Inschr. (7 Z. griechisch, 5 Z. phönizisch) aus Larnax

Lapithu, dem alten Lapethos, auf einem Felsblock, der zu einem

konisch geformten Steindamme gehört. Publizirt von Vogüe a. a.

0. p. 120 (vgl. Sprachproben VI).

c. Malta. 1

Mel. 1. bilingue Inschrift (vier Zeilen phönizisch, drei Zeilen grie-

chisch) zwei Mal vorhanden auf den Basen zweier sich einander

1 Sieben kurze Maltesische Inschriften (bei Castello di Torremuzza

Siciliae et obiacentium insularum veterum inscriptionum collectio. 2. Ausg.

Panormi 1784 p. 319. 320) sind wegen ihrer völligen Unlesbarkeit im Fol-

genden nicht mit aufgezählt. Auch Gesenius hat sie in seine Monumenta

nicht mit aufgenommen (cf. Mon. p. 92).
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ganz gleichen Candelaber, von denen der eine sich im Museum
der öffentlichen Bibliothek zu Malta, der andere seit 1780 im

College Mazarin zu Paris befindet. Die Inschrift wurde zuerst im

Jahre 1735 von de la Marne bekannt gemacht; seine Copie ist

oft wiederholt worden. Man sehe Gesenius, Mon. Phoen. p. 93,

wo unter den Wiederholungen der Barthelemyschen Copie noch

die Qnatremeres im Journal des Savants, juillet 1838 p. 633 nach-

zutragen ist. Am besten ist die Inschrift facsimilirt bei Gese-

nius, Mon. tab. 6 Nr. 1 (in natürlicher Grösse) und Judas, Essai

sur la langue phenicienne Paris 1842 pl. IV.

Mel. 2. vierzeilige Inschrift, gefunden 1761 in einer Grabhöhle der

Insel Malta, seit 1810 im Antikenkabinet zu Paris. Sie ist am
linken Kande verstümmelt. Facsimile bei Gesenius, Mon. tab. 7,

wo das jetzt Fehlende nach den früheren Copieen Cast. de Torre-

muzza's, Swinton's und Drummond's, die sämmtlich zu einer Zeit

angefertigt wurden wo der Stein noch unversehrt war, ergänzt

ist. Auch bei Judas, Essai sur la lang. phen. pl. I findet sich

eine Abbildung.

„ 3. sechszeilige Inschrift, mit der folgenden zusammen bei Civita

Yecchia auf Malta 1820 entdeckt. Das Original befindet sich

wahrscheinlich auf der Insel Malta. Abgebildet nach zwei ver-

schiedenen Abschriften bei Gesenius, Monum. tab. 8, III.

„ 4. sechszeilige Inschrift, nur in einer einzigen mangelhaften Copie

bekannt: Gesenius, Mon. tab. 8, IV. — Original wahrschein-

lich auf Malta.

„ 5. achtzeilige Inschrift, veröffentlicht von Michelangelo Lanzi,
ragionamenti intorno a nuova stela fenicia discoperta in Malta.

Roma 1855 und vom Herzog von Luynes im Mem. sur le sarco-

phage et rinscription funeraire d'Esmunazar (1856) p. 65. Die

Luynessche Copie ist wiederholt worden von 0. Blau in der Zeit-

schrift der D. M. G., Bd. XIV. S. 649. - Original unbekannt

(vgl. Sprachproben XL).

*

d. Athen.

Ath. 1. bilinguis (3 Z. griechisch, 2 Z. phönizisch) auf einer Grabstele

aus pentelischem Marmor, im Jahre 1797 zu Athen ausgegraben.

Jetzt in' London in dem Military and naval Museum, Middle

Scottland Yard. Facsimile bei Gesenius, Monum. tab. 9, V. (la

in natürlicher Grösse).
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Ath. 2. bilinguis (2Z. phönizisch, 2 Z. griechisch), auf einer Grabstele,

jetzt im Pariser Museum. Facsimile bei Gesenius, Mon. tab. 9,

V. und tab. 10, VI.

„ 3. bilinguis (1 Z. griechisch, 1 Z. phönizisch), auf einer Grabstele,

gefunden zu Piräus, jetzt im Museum von Athen. Die Inschrift

ist, nach einer im Jahre 1832 nach Leipzig gesandten Abschrift von

L. Ross, publizirt von Funkhänel in den N. Jahrbb. für Philol. von

Seebode und Jahn, 2. Suppl. S. 433 und 3. Suppl. S. 216 und

von Gesenius, Monum. tab. 10. VII. wiederholt. — Eine genauere

Copie gab de Saulcy in den Memoires de l'Academie des inscrip-

tions et belies - lettres. . Paris 1845. t. XV. 2
e pari auf der zwei-

ten Tafel zu p. 178 ff. und Judas, Etüde demonstr. pl. 3.

„ 4. dreizeilige bilinguis, gefunden am 4. Mai 1841 nördlich vom
Piräus , zuerst von Quatremere nach einer ihm zugesandten unge-

nauen Abschrift im Journ. des Savants, sept. 1842 p. 518 bekannt

gemacht. Eine bessere Copie brachte die ^Ecprj/iteQig aQxaioloyr/.rj,

Athen 1842 p. 417. Nr. 574; sie ist wiederholt von de Saulcy
in den Annales de l'Institut archeol ogique, Rome 1843, vol. XV.

pl. C. und Judas, Etüde demonstr. pl. 4.

„ 5. einzeilige Inschrift, Fragment einer Grabstele, gefunden 1841

ebenda, wo die vorige, veröffentlicht in der "Ecpv/naQlg ägyaiol. 1842

Nr. 536, von de Saulcy in den Annales a. a. 0. pl. D. , von

Judas a. a. 0.

„ 6. bilinguis (2 Z. griechisch, 2 Z. phönizisch), auf einer marmor-

nen Stele, gefunden am 22. Februar 1861 in der Nähe der Kirche

Hagia Trias; jetzt im Theseusmuseum zu Athen; bekannt gemacht

in den Annales de l'Institut archeol. Rome 1861, tav. d'agg. M
Nr. 1. und danach abgebildet von Levy auf der Tafel des S.Hef-

tes seiner Phönizischen Studien.

e. Aegypten.

[Die phönizischen Inschriften von Ipsambul (Abu-Simbel) in Nubien

wurden zuerst im Jahre 1845 von Ampere an einem der beiden Kolosse des

dortigen Felsentempels entdeckt. Sie wurden noch genauer von Lepsius

auf seiner Expedition nach Ägypten und Äthiopien abgezeichnet. Erklärungs-

versuche lieferten Saulcy, inscription phenicienne gravee sur la jambe du

colosse brise d'Ipsamboul in der Revue archeol. III. annee, 2. pari p. 757-

762. Rödiger, in der Allgem. Literat. - Zeit. 1846 Nr. 243 S. 786. Levy,

Phon. Studien, 1. Heft S. 10 Anm., 3. Heft S. 19-25. Judas, Etüde de-

monstr. p. 133. Hitzig in der Zeitschrift der I). M. G. XII. S. 696 u. 697.



Blau, die Inschriften von Ipsambiü, Andenken der Söldner Psammetichs I.

vom Jahre 650 v. Chr., ebendaselbst XIX. 1865 S. 522-543].

Ips.l. zwei Zeilen, nach der ungenauen und unvollständigen Ampere-

schen Copie mitgetheilt von Judas , Etud. demonstr. pl. 6 ; bei

weitem besser copirt von Lepsius, Denkmäler aus Ägypten und

Äthiopien, VI. Abth. , 98. BL: „Phoen. 6." — Lepsius' Copie hat

Levy, Phon. St. 2. Heft, Taf., 2
a
wiederholt. Die beste Abbil-

dung gab nach erneuerter Kevision des Lepsius'schen Papierab-

druckes Blau in der Zeitschrift d. D. M. Gr., XIX, Taf. zu S. 522

unter a.

„ 2. drei Zeilen, bei Lepsius a. a. 0. „Phoen. 4 u. 5," bei Levy a.

a. 0. „2\" bei Blau a. a. 0. „b."

„ 3. eine Zeile, bei Lepsius a. a. 0. „Phoen. 3," bei Levy a. a. 0.

„2 C
," bei Blau a. a. 0. „c."

„ 4. von Lepsius a. a. 0. mit Phoen. 2. bezeichnet (die Inschrift ist

bis auf die letzten Buchstaben 'nainö'TJs*, die Levy entziffert hat,

unleserlich ).

„ 5. Inschrift von 7 Buchstaben, copirt von Graham 1
, Zeitschrift d.

D. M. GL XVI. S. 567 Nr. 3 (vgl. Blau, ebend. XIX. S. 534).

Memph. 2
, vierzeilige Inschrift (Z. 1 u. 2 in altphönizischer , Z. 3 u. 4

in neuphön. Schrift) auf einem der von Mariette aus dem Sera-

1 Die übrigen a. a. 0. mitgetheilten phöniz. Inschriften Grahams sind,

wie Levy (Phon. Stud. III. S. 23) nachgewiesen hat, nur schlecht copirte

Stücke der Inschrift Ips. 2. Nämlich Graham 2 ist eine sehr ungenaue

Copie der von Lepsius mit Phoen. 5. bezeichneten Inschrift, Graham 6 ist

= 2
te

Zeile von Leps. Phoen. 4, Graham 7 = l
te

Zeile von Lepsius Phoen. 4,

Graham 8 endlich (ganz undeutliches Gekritzel) bleibt zweifelhaft.

2 Eine zweite Inschrift des Serapeums von Memphis auf einem steiner-

nen Gussopfergefässe , ebenfalls von Mariette ausgegraben und jetzt im Lou-

vre - Museum befindlich , ist ähnlich wie der Stein von Carpentras der Sprache

nach richtiger den aramäischen, als den phönizischen Inschriften beizuzählen.

Im Schriftcharakter steht sie der Sphinxinschrift ziemlich nahe. Sie ist ab-

gebildet und erklärt von: A. de Luynes, inscription phenicienne sur une

pierre ä libation du Serapeum de Memphis in dem Bulletin archeologique de

l'Athenaeum frangais , aout 3t sept. 1855 Nr. 8 u. 9; — Ewald, über eine

neulichst gefundene Ägyptisch - Aramäische Inschrift, in seiner Erklärung der

grossen Sidon. Inschrift, Götting. 1856, S. 52-63 (vgl. Bibl. Jahrbb. VHI.

S. 136 fg. u. Gott. Gel. Anz. 1857 S. 330); — Renan, sur une inscription

arameenne du Serapeum de Memphis im Journal asiatique avr.-mai 1856; —
Barges , Nouvelle interpretation de l'inscr. phen. decouverte dans le Serapeum



54

peunT zu Memphis ausgegrabenen und jetzt im Louvre befindlichen

Sphinxe. Veröffentlicht von M. deVogüe, Memoire sur une nou-

velle inscription phenicienne , Paris 1860. (Extr. du t. VI, I. ser.

des Memoires de l'acad. des inscriptions et b. -1.) pl. II. Vgl. ib.

p. 72 note 2 und Levy, Phon. Stud. III. S. 70.

Abyd. 1. zweizeilige Inschrift (graffito), gefunden zugleich mit den fol-

genden Proscynem -Inschriften von Th. Deveria in dem grossen

Tempel zu Abydos und publizirt von H. Zotenberg im Journ.

asiat. avril-mai 1868, Tafel zu S. 431 ff., Nr. I.

2. zwei Inschriften zusammen 3 Zeilen ausmachend, Journal asiat.

a. a. 0. Nr. IL

3. aus nur 4 Buchstaben bestehende Inschrift, ibid. III.

4. einzeilige Inschrift, ibid. IV.

5 V.

6 VI.

7 VII.

8. vier Inschriften von zusammen 5 Zeilen, ibid. VIII, a-d.

9. zweizeilige Inschrift, ib. IX.

10. vier Inschriften, zusammen 5 Zeilen, ibid. X.

11. einzeilige Inschrift, ib. XI.

12 XII.

13. . . xm.
14 XIV.

f. Karthago und Umgebung.

Karth. 1. elfzeiliges Bruchstück einer Opfertafel im Britischen Museum,

gefunden von Nathan Davis u. von demselben zuerst veröffent-

licht in seinem Reisewerke Carthage and her remains, London 1861

p. 279. Eine noch bessere Abbildung findet man in den Inscriptions

in the Phoenician character etc. London 1863. fol. Nr. 90: sie ist

wiederholt in der Zeitschr. der D. M. Gr. XIX. 1865. S. 96. (Eine

höchst mangelhafte Copie findet sich auch in Heidenheims Englisch -

Deutscher Vierteljahrschrift für Theol. Forschung u. Kritik 1862).

de M. , Paris 1856; — Levy, über die aramäische Inschrift auf einer Vase

des Serapeums zu Memphis, in der Zeitschrift der D. M. G. XI. 1857

S. 65-71. u. Phon. Stud. S. 17-18. — Judas, sur l'inscr. phen. dun liba-

toire du Serapeum in der Revue archeologique XV. annee. 2. partie. 1859.

p. 677 ff.
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Karth. 2. dreizeilige Inschrift des Leidener Museums , mit den drei fol-

genden Steinen zusammen von dem Holländer J. E. Humbert 1817

auf dem Boden des alten Karthago , bei dem jetzigen Dorfe Malga

ausgegraben und im Jahre 1821 bekannt gemacht. Gesenius,

Mon. tab. 14, XLVI. („ Carthaginiensis prima" bei Gr.).

„ 3. fünfzeilig, in Leiden: Gesenius tab. 15, XLVII. („Carth. sec")

„ 4. fünfzeilig, in Leiden: ibid. tab. 16, XLVIII. („Carth. tertia").

„ 5. vierzeilig, Bruchstück, in Leiden: ib. 17, XLIX. („C. quarta.")

„ 6. fünfzeilig, im Jahre 1831 oder 1832 bei dem Dorfe Malga aus-

gegraben und von dem Dänischen Consul Scheel in Tunis nach

Kopenhagen gesandt, wo der Stein jetzt im Museum aufbewahrt

wird: bei Gesenius Mon. tab. 17, L. („Carth. quinta").

„ 7. dreizeilig, Bruchstück, im Mus. zu Leiden: Gesenius tab. 19,

LI. (Carth. sexta").

„ 8. Bruchstück von nur noch 4 Buchstaben; verschollen. Gesenius

tab. 19, LH. („Carth. septima").

„ 9. zweizeilige Grabschrift, gefunden 1823 in den Ruinen Kartha-

gos, jetzt im Museum zu Leiden, Gesenius tab. 18, LIII. („C.

octava").

„ 10. zweizeilige Grabschrift, gefunden bei Malga, ursprünglich im

Besitze des Consul Falbe, zu Gesenius' Zeit im Besitz des Grafen

Turpin zu Paris. Gesenius Mon. tab. 18, LIV. („C. nona"). 1

„ 11. siebenzeilig
,
gefunden von Thomas Reade, jetzt in London.

Gesenius tab. 45, LXXXI. („Carth. undecima").

„ 12. zweizeilig (ursprünglich dreizeilig), gefunden von Th. Reade.

Gesenius tab. 45, LXXXII. („Carth. duodecima").

„ 13. dreizeilig, Bruchstück, gefunden von Th. Reade. Gesenius
tab. 45, LXXXIII. („Carth. tertia decima").

„ 14. vierzeilig, in hebräischer Umschrift mitgetheilt von Gesenius
im Thesaurus linguae Hebraeae p. 1345 nach einer ihm im Jahre

1839 gewordenen Abschrift Temples.

„ 15. vierzeilig, gefunden von Falbe am 12. Mai 1838 in den Rui-

nen Karthagos; abgebildet bei Judas, Etüde demontrative de la

langue phen. pl. 8 (als „ quartorzieme Carthaginoise " bezeichnet).

1 Die von Gesenius mit Carth. 10 bezeichnete Inschrift, aus einer In-

schriftensammlung von Beverland auf der Oxforder Bibliothek mitgetheilt,

ist, wie Gesenius selbst nachträglich wahrgenommen hat (p. 465), allem

Anscheine nach nur eine verstümmelte Abschrift der Inschrift von Tucca.
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Ein besseres Facsimile gibt de Saulcy in den Annales de Tlnsti-

tut archeologique de Rome 1847 pl. Gr.

Karth. 16. einzeilige Grabschrift
,
gefunden 1841 am Cap Karthago und

veröffentlicht von de Saulcy im Journal asiat. , 4. serie, tom. I.

1843 p. 275 und Judas, Etüde demonstr. pl. 9 (von letzterem

als „quinzieme Carthaginoise" bezeichnet).

„ 17. vierzeilige Inschrift, mit der folgenden zusammen im Jahre

1845 auf der Insel des Hafens Cothon von Bourgade entdeckt;

veröffentlicht von B arges, Memoire sur deux inscript. puniques

decouvertes dans l'ile du Cothon ä Carthage (Paris 1849, 4°.) pl. 1.

und später von Bourgade, Toison d'or de la langue phenicienne

2. edit. pl. A.

„ 18. vierzeilig, gef. 1845. Barges a. a. 0. pl. 2. Bourgade
a. a. 0. pl. B.

„ 19. einzeilig, gef. von Bourgade und veröffentlicht von dem-

selben a. a. 0. Nr. 19. (als „19 e
Tunisienne").

„ 20. 1 dreizeilig , in der von den Trustees des Britischen Museums

herausg. Sammlung der Davis'schen Inschriften, betitelt: Inscrip-

tions in the Phoenician character new deposited in the British

Museum, discovered in the site of Carthage , during researches made

byNath. Davis etc. Lond. 1863. (Querfol.) Nr. 1.

„ 21. dreizeilig 2
, a. a. 2.

„ 22. fünfzeilig, 3.

„ 23. vierzeilig, 4.

„ 24. fünfzeilig, 5.

„ 25. vierzeilig, . 6.

„ 26. vierzeilig, "

7.

„ 27. vierzeilig, 8.

„ 28. sechszeilig, 9.

1 Die Inschriften Karth. 20-108, sämmtlich Votiv- oder Dankinschrif-

ten, sind in den Jahren 1856-58 von Dr. Nathan Davis auf dem Boden

des alten Karthago und zwar dem grössten Theile nach zwischen dem Hügel

von St. Louis und dem Meere entdeckt worden und befinden sich jetzt im

Britischen Museum. Sie sind, mit Ausnahme von Karth. 25-27. 44. 50.

69. 81. 92. 94. 102. alle mehr oder weniger verstümmelt.

2 Incorrecte Copieen dieser, wie der 50. 58. u. 45. Karth. Inschrift

auch in Heidenheims Englisch -Deutscher Vierteljahrschrift für Theol., 1862,

Beilage la. Ib. IIa. u. IIb,
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Karth.

30.

31.

32.

33.

34.

35.

36.

37.

38.

39.

40.

41.

42.

43.

44.

45.

46.

47.

48.

49.

50.

51.

52.

53.

54.

55.

56.

57.

58.

59.

60.

61.

62.

63.

64.

65.

66.

67.

29. sechszeilig, Davis Inscriptions etc. Nr. 10.

fünfzeilig

vierzeilig

dreizeilig

fünfzeilig

fünfzeilig

vierzeilig

vierzeilig

fünfzeilig

vierzeilig

dreizeilig

sechszeilig, 21.

11.

12.

13.

14.

15.

16.

17.

18.

19.

20.

22.

23.

24.

25.

26.

27.

28.

vierzeilig

fünfzeilig

vierzeilig

dreizeilig

vierzeilig

fünfzeilig

fünfzeilig

zweizeilig

vierzeilig

vierzeilig

fünfzeilig

fünfzeilig

zweizeilig

fünfzeilig

fünfzeilig

dreizeilig

dreizeilig

vierzeilig

dreizeilig

vierzeilig

dreizeilig

fünfzeilig

einzeilig, 44.

sechszeilig, 45.

vierzeilig, 46.

fünfzeilig, 47.

fünfzeilig, 48.

29.

30.

31.

32.

33.

34.

35.

36.

37.

38.

39.

40.

41.

42.

43.
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Karth. 68. fünfzeilig, Davis Inscriptions etc. Nr. 49.

69. dreizeilig, 50.

70. fünfzeilig, 51.

71. zweizeilig, 52.

72. fünfzeilig, 53.

73. zweizeilig, 54.

74. fünfzeilig, 55.

75. vierzeilig,
. . 56.

76. vierzeilig, 57.

77. vierzeilig, 58.

78. fünfzeilig, 59.

79. vierzeilig, ........... 60.

80. vierzeilig, 61.

81. vierzeilig, 62.

82. zweizeilig, 63.

83. dreizeilig 64.

84. dreizeilig, . 65.

85. sechszeilig , 66.

86. dreizeilig, • ... 67.

87. zweizeilig, 68.

88. zweizeilig, 69.

89. dreizeilig, 70.

90. zweizeilig, 71.

91. fünfzeilig, 72.

92. fünfzeilig, 73.

93. fünfzeilig, 74.

94. vierzeilig 1
, 75.

95. vierzeilig, . 76.

96. siebenzeilig, 77.

97. fünfzeilig, 78.

98. dreizeilig, 79.

99. fünfzeilig 2
,

80.

100. vierzeilig, 81.

1 Eine weniger genaue Copie dieser Inschrift gibt auch Davis in sei-

nem Werke: Carthage and her remains Taf. zu p. 256 und danach wieder-

holt von Heidenheim, Englisch - Deutsche theolog. Vierteljahrschrift 1862,

Tafel in.

2
s. Anmcrk. 1.
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Karth. 101. zweizeilig, Davis Inscriptions etc. Nr. 82.

„ 102. vierzeilig, 83.

„ 103. dreizeilig, . 84.

„ 104. dreizeilig, 85.

„ 105. vierzeilig, 86.

„ 106. dreizeilig, 87.

„ 107. x 88.

„ 108. zweizeilig, 89.

„ 109. vierzeilige Votivinschrift , Bruchstück, mit den folgenden fünf

Inschriften zusammen von Davis aus den Euinen Karthagos aus-

gegraben und dem Königl. Museum zu Cagliari 1860 geschenkt;

veröffentlicht und erklärt von G. Spano, Bullettino archeologico

Sardo, anno VII. Cagliari 1861. p. 33. tav., Nr. 1.

„ 110. zweiz. Vot. , Bruchst. , Bull. arch. Sardo, a. a. 0. Nr. 2.

„ 111. zweizeil. Vot., Bruchstück, 3.

„ 112. zweizeil. Vot., Bruchstück, 4.

„ 113. vierzeil. Vot., Bruchstück, 5.

„ 114. fünfzeil. Vot., Bruchstück, 6.

„ 115. vierzeil. Vot., gef. 1863, veröffentlicht von Haneberg
in den Sitzungsberichten der Bair. Akademie der Wissenschaften

1864. Bd. II, 4. Taf. 1.

„ 116. dreizeilige Vot., defect, gefunden 1863, a. a. 0. Tafel 2.

., 117. vierzeilige Votivinschrift
,

jetzt im Antikenkabinet der Kai-

serl. Bibliothek zu Paris, veröffentlicht von H. Zoten berg in der

Bevue archeol. N. S. t. VII. fevr. 1866 p. 111. Vgl. Judas im

Becueil des notices et memoires de la Societe archeol. de Con-

stantine. vol. X. 1866 p. 264 u. 277.

„ 118. vierzeilige Votivinschrift, entdeckt und dem Museum von

Philippeville in Algerien geschenkt von Hrn. Ginsburg. Veröffent-

licht von Judas im Becueil a. a. 0. pl. XXII.

„ 119. dreizeilige Votivinschrift, Fragment, entdeckt von Hrn. Abbe

Tournier und veröffentlicht von Judas a. a. 0. pl. XXIH.

g. Nu midien.

Const. vierzeilige Votivinschrift aus Constantine, herausgegeben von

Judas a. a. 0. pl. XXI. (vgl. dazu p. 264. 266. 278) und gleich-

1 Nur aus dem einzigen Buchstaben n bestehend.
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zeitig in einer verkleinerten und wie es scheint weniger genauen

Copie von Zotenberg im Journ. asiat. avr. -mai 1866 p. 453.

Tucc. bilingue Inschrift von Tucca 1
,

jetzt im Britischen Museum:
Gesenius , Mon.. tab. 20. und in einer besseren Copie auf t. 46. —
Judas, Etud. demonstr. pl. 31. — Catherwood, transactions of

the American ethnological society, vol. I.— Das beste Facsimile bei

Guerin, Voyage archeologique dans la regence de Tunis. Paris

1862 tom. IL p. 122; wiederholt auf unsrer Tafel IV. Nr. 2.

h. Mauretanien.

Jol. Aufschrift eines ehernen Gewichtes, gefunden zu Scherschel (dem

alten Jol, röm. Julia Caesarea in Mauretania Caesariensis ). Ver-

öffentlicht von Judas in der Revue archeol. XVI. 1859 p. 168.

i. S i c i 1 i e n.

Eryc. achtzeilige Inschrift, gefunden in der Gegend des Berges Eryx,

nach Blau eine poetische Grabschrift zu Ehren einer Fürstin. Sie

liegt uns nur noch in einer ungenauen Copie vor, die Castello de

Torremuzza zuerst im J. 1769 in „Siciliae et obiacentium insu-

larum veterum inscriptionum collectio" und dann verbessert in der

2. Ausgabe dieses Werkes (Palermo 1784) p. 322 veröffentlichte.

Der Stein selbst ist verschollen. Torremuzza's erste Copie ist wie-

derholt von Gesenius, Mon. tab. 13, XLII. und Ebrard, Marmor

Eryc; die zweite von Blau, Zeitschr. der D. M. G. III, Tafel zu

S. 434. Erklärungsversuche machten Gesenius, Mon. p. 158-160.

Wurm in Jahn's neuen Jahrbüchern für Philolog. 1838 Bd. XXIII.

S. 23-24. Aug. Ebrard, Marmor Erycinum, specimen linguae

Phoeniciae amplissimum, Erlangis 1843 (10 pp.). Blau, Die In-

schrift von Eryx, Zeitschrift der D. M. G. III, 1849 S. 429-449.

Meier, Erklärung phönizischer Sprachdenkmale u. s. w. Tüb. 1860.

S. 5-14.

Mars, zweizeil. Inschrift von Marsala ; Torremuzza 1. 1. 2. Ausg. p. 323.

Gesenius, Monum. tab. 14, XLIV. Eine genauere Copie bei Ug-
dulena, monete Punico - Sicule (Palermo 1857) tav. II, n°. 25. 26.

1 Wir zählen diese Inschrift noch zu den altphönizisehen ihres alten

normalen Schriftcharakters wegen. Die Sprache berührt sich schon vielfach

mit der der neupunisclien Inschriften; s. Blau, Zeitschrift der D. M. Gr. V,

S. 336-340.
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Taut. aar. (Taurulus aureus), zweizeilige, mit der vorigen gleichlau-

tende Inschrift, auf der Basis eines kleinen goldenes Stieres, der

vor mehreren Jahrzehnten zu Segesta gefunden und von dem ver-

storbenen Fürsten Trabia zu Palermo erworben wurde. Veröffent-

licht von Ugdulena a.a.O. tav. II, 26. (Danach wiederholt bei

uns, Taf. XVIII, 26.).

Vas Pan. (Vas Panormitanum ) einzeilige Aufschrift eines zu Palermo

gefundenen Thongefässes , das jetzt daselbst im Museo Salnitriano

aufbewahrt wird. Torremuzza, Siciliae etc. inscriptionum collectio

p. 321. Gesenius, Monum. ph. tab. 14, XLIII. Ugdulena a.a.O.

tav. II, 24.

k. Marseille.

Mass. grosse im Jahre 1845 zu Marseille entdeckte jetzt im Museum

dieser Stadt befindliche Inschrift, enthaltend ein 22 Zeilen langes

detaillirtes Opferritual. Abbildungen der Inschrift sind den Er-

klärungsschriften von de Sauicy, Judas, Movers, Munk, Barges,

Meier (s. Sprachproben XIII) beigegeben [bei uns Tafel IX.]

1. Sardinien.

Sard. 1. fünfzeilige Trilinguis ( lateinisch - griechisch - phönizisch ) ,
ge-

funden 1860 in der Umgegend von Pauli Gerrei. Abgebildet in

den Memorie della Eeale Accademia delle scienze di Torino. Ser. IL

tomo XX. (1863) tav. I. und in der Zeitschrift der D. M. Gl. XVIII.

Tafel zu S. 53.

„ 2. achtzeilige Inschrift, gefunden zu Nora (jetzt Pula) 1773 oder

1774, jetzt im Museum zu Cagliari. Zuerst veröffentlicht von Bern-

hard de Eossi 1774 in den Efemeridi litterarie di Borna p. 348.

Eine bessere von Alb. della Marmora gezeichnete Copie gab 1834

Arri, lapide Fenicia di Nora heraus. Sie ist wiederholt von Gese-

nius tab. 13, XLI. Benary, Berliner Jahrbb. für Kritik 1836.

Juli S. 61. della Marmora, Voyage en Sardaigne, 2. edit. Paris

1840, Atlas pl. 32. flg. 1. und im Bullettino archeologico Sardo,

Cagliari 1856. anno II. p. 45. Erklärt ist die Inschrift nach

della Marmora's Copie von: Giann. Arri, Lapide Fenicia di Nora

in Sardegna. Torino 1834. 48 pp. (Separatabdruck aus dem Me-
morie della B. Accademia etc. di Torino tom. XXXVIII). F. Be-
nary, Berliner Jahrbb. f. wissensch. Kritik. Juli 1836 S. 60-67.

Gesenius, Monum. p. 154 sqq. Arri, Memorie della Acc. di
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Torino 1838. 2. serie, tom. I, p. 351. "Wurm, Neue Jahrbb.

für Philol., herausg. von Seebode u. Jahn, 1838 S. 22. Qua-
tremere, Journal desSavants, sept. 1842 p. 521-524. Movers,
Phon. Texte I. S.80. und Phönizier II, 2. S. 572 Anm. 60. della

Marmora, Voyage en Sardaigne, 2. edit. tom. IL p. 342-348.

Judas, Etüde demontrative etc. p. 181 ff. Bourgade, lapide

Fenicia Sarda im Bull, archeologico Sardo t. IL 1856 p. 43 fg.

Meier, Erklärung phönizischer Sprachdenkmale u. s. w. (Tübing.

1860) S. 48-49.

Sard. 3. Bruchstück eines Steines, nur 10 Buchstaben, gefunden von

della Marmora zu Nora und von demselben in der Voyage arch.

en Sardaigne, Atlas pl. 32 fig. 2 (vgl. tom. IL p. 348-49) abge-

bildet. Auch bei Judas, Etüde dem. pl. 28 („deuxieme inscript.

de Nora"). Jetzt im städt. Museum zu Cagliari.

,,
4. dreizeilige Inschrift auf einer zu Tharros gefundenen Stele.

Herausg. von GÜov. Spano im Bullettino archeol. Sardo, anno IL

Cagliari 1856 p. 34. 167 und anno V. 1859 p. 77: Spano's Ab-

bildung ist wiederholt von Levy, Phon. Stud. II, Tafel Nr. 16.

Erklärt von Spano, stela phenicia di Tharros a.a.O. II. p. 33-38

u. nuova interpretazione della stela die Tharros a. a. 0. V. p. 76-79

und Levy, a. a. 0. S. 99. 100.

„ 5. Inschrift 1 auf einem Diskus, gefunden in der Nekropole von

Tharros. Abgebildet in den Memorie della R. Accad. di Torino.

2. ser. XIY. 1854 p. 237 und im Bullettino archeol. Sardo. anno

VI. 1860 p. 177.

„ 6. vierzeilige Inschrift aus der Nekropole von Tharros, mitgetheilt

von Ascoli, Zeitschr. der D. M. G. XX. 1860 S. 434.

„ 7. einzeilig, auf dem äussern Eande eines Diskusfragmentes, ge-

funden von della Marmora zu Santantioco (Sulcis) und von

demselben in seinem Reisewerke über Sardinien Atlas pl. 32 fig. 3.

(vergl. tom. IL p. 349) veröffentlicht. Auch copirt bei Judas,

Etud. dem. pl. 28 („premiere inscr. de Sulcis") und in den Anna-

les de lTnstitut archeologique de Rome 1847 pl. I. Nr. 2. —
Erklärt von Judas a. a. 0. de Saulcy, Annales de lTnstitut

archeologique 1847 p. 204. Movers, die Phönizier II, 2. S. 574

1 Diese und die drei folgenden sardinischen Inschriften neigen in der

Schrift den neupunischen zu.
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Anm. 64. Levy, Ph. St. II. S. 99. Der Stein befindet sich jetzt

im Museum der Universität zu Cagliari.

Sard. 8. sechszeilige Inschrift von Sulcis, gefunden und publizirt von

della Marmora, jetzt im Museum zu Cagliari. Bei Judas,

Etud. dem. pl. 29 („deuxieme inscr. de Sulcis"). Erklärt von

Judas p. 188. 190; de Saulcy bei Judas 1. c; Movers, a. a. 0.

Vgl. Eödiger, Hall. Allg. Lit. Zeit. 1848 S. 792.

„ 9. Inschrift von 10 Buchstaben, Bruchstück auf einer Grabstele

aus Sulcis, bekannt gemacht von della Marmora, sopra alcune

antichitä Sarde in den Memorie della K. Accad. di Torino Ser. IL

tom. XIV. 1854. (p. 101 ff.) tav. B, e und Itineraire de File de

Sardaigne tom. I. Turin 1860 pag. 273 fig. 6. (bei uns auf

Tafel IV, 7 ).

„ 10. Inschrift von 9 auffällig geformten Buchstaben, della Mar-
mora, Memorie della R. Accad. di Torino, Serie II. tom. XX.

1863. tav. 2.

Anm. Auf der Insel Sardinien sind auch mehrere Siegelsteine gefunden:

einer aus Sulcis mit der Aufschrift &m# bei Gesenius Mon. Phoen.

tab. 14, XLV und della Marmora, Itineraire etc. pag. 272 fig. 5;

drei andere aus Tharros in den Memorie della Accad. di Torino. XX.
1863. tav. 2

da
(zu p. lOOfg.). s. Sprachpr. XXXI, 3-6. u. Taf. IV, 4-6.

m. Unbekannter Herkunft.

Hisp. Inschrift auf der Basis eines kleinen Götterbildes aus Bronze ; im

naturhistorischen Museum zu Madrid, s. Sprachproben XXII. Das

von uns auf Taf. XblB
gegebene Facsimile der Inschrift ist nach

einem Papierabdruck, den *Emil Hübner von der Inschrift nahm,

angefertigt.

II. Neupunische Inschriften

aus Nordafrika.

[Bei dem Citiren neupunischer Inschriften bedienen wir uns der Abkür-
zung „N." — Im Folgenden ist V. = Votivinschrift , G. = Grabinschrift.]

1. (Lept. 1.) zweizeilige bilingue Inschrift aus Leptis Magna 1 an der

grossen Syrtis, von einem römischen Triumphbogen, nicht mehr
vollständig erhalten. Zuerst im Jahre 1814 bekannt geworden.

Gesenius bezeichnet diese Inschrift irrthümlich als „Tripolitana prima."
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Vgl. Barth, Wanderungen durch die Küstenländer des Mittelmee-

res I. S. 361. Der Stein wurde im Jahre 1806 von Delaporte
entdeckt, der im Journal asiatiq. avr. 1836 p. 315 ein Facsimile

der Inschrift gab. Ungefähr zu derselben Zeit wie Delaporte, sah

auch der gelehrte Spanier Badia, der unter dem Pseudonym Ali-

Bey Afrika bereiste, den Stein und gab eine Abbildung desselben

auf Tafel 15 seiner Eeisebeschreibung (Voyage d'Ali el Abassi en

Afrique et en Asie. 3 voll. Paris 1814). Vgl. vol. I. p. 342.

Zwei andere Copieen theilt Hamaker, Mise. Phoen. tab. 3. n°. 4,

a. b. mit. Um das Jahr 1825 kam der Stein nach England, wo
ihn G-esenius im Jahre 1835 im Parke des Königl. Schlosses zu

Windsor antraf und copirte: Mon. tab. 27, LXIV. Erklärungs-

versuche machten Hamaker Mise, phoen. p. 77, Lindberg
de inscript. Melit. p. 49, Gesenius Mon. p. 213-217 vgl. App.

p. 466-67, Arri Journ. asiat. aoüt 1836, Bärge s ibid. juin 1837

p. 534, Wurm Neue Jahrbb. für Philol. 1838 S. 31-32, Benary
Berl. Jahrbb. für wiss. Krit. 1839 Oct. S. 565-66, Judas Journ.

asiat. 1836 p. 142 und Etud. dem. p. 140-41, de Saulcy Eevue

archeol. m. annee 1847. 2. part. p. 572-73, Movers Phönizier IL

2 S. 476, Levy Phon. Stud. IL S. 89, Meier Erklärung phöni-

kischer Sprachdenkmale S. 26.

2. (Lept. 2.) vierzeilige Inschrift aus Leptis, 1824 von Tripolis nach

England geschafft und im Britischen Museum aufgestellt. Abge-

bildet bei G-esenius Mon. tab. 27, LXV („Tripolitana seeunda").

Entzifferungsversuche stellten an: Hamaker Mise. Phoen. p. 80.

Gesenius Monum. p. 217-19, ^enary Berl. Jahrbb. für Kritik

1839 S. 566, Wurm Neue Jahrbb. für Philol. 1838 S. 32, Judas
Etud. dem. p. 138-39, Movers Phönizier II, 2 S. 477 Anmerk.,

Levy Phon. St. IL S. 90, C. Siegfried de inscriptione Gerbi-

tana p. 5-7.

3. (Lept. 3.) dreizeilige Grabschrift aus Leptis, gefunden im Mai 1846

von dem französischen Consul Fresnel zu Lebdah. Sie ist nicht

ganz vollständig erhalten. Abgebildet von Fresnel, 'Journ. asiat.

oct. 1846 p. 354; auch bei Judas Etud. dem. p. 7. — Erklärt von

Fresnel a. a. 0. p. 353-54 nov.-dec. p 568-69, Judas Etud.

dem. p. 140, Movers a. a. 0., Levy Phon. St. IL S. 91, Blau

Zeitschrift der D. M. G. III. S. 435.

4. 5. (Lept. 4. 5.) zwei trilingue ( lat. - griech. - phön. ) Grabinschriften

zu je 3 Zeilen, gefunden von Fresnel 1846 mit der vorigen In-
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schriffc zusammen, zu Lebdah. Das Facsimile, das er im Journal

asiatique oct. 1846 p. 349 u. 350 von ihnen gab, ist wiederholt

worden von de Saulcy Kevue archeol. III. annee. 2. pari p. 568

u. 569, Judas Etud. dem. pl. 7 n°. 1. 2, Movers Encycl. von

Ersch u. Gruber, Art. Phönizien S. 432 Anm. 63.

6. (Gerb.) fünfzeilige Inschrift von der Insel Gerbi, (griech. Meninx

j. Dscherbe) in der kleinen Syrtis, nur in einer offenbar incor-

recten Abschrift bei Tempi e, Excursions in the Mediterranean

II. p. 352 nr. 182 bekannt. Das Original ist verschollen. Die

Temple'sche Copie findet sich wiederholt (jedoch nicht ganz genau)

bei Gesenius, Mon. tab. 17, LXVI. — Die Inschrift haben zu

erklären versucht Gesenius Mon. p. 217-18, Wurm a. a. 0.

S. 22, Blau Zeitschrift der I). M. G. III. S. 441, Hitzig ibid.

IX. S. 739. vgl. XII. S. 699, Levy Phöniz. Stud. IL S. 95 fg.,

C. Siegfried de inscriptione Gerbitana, Programm des Magde-

burger Domgymnasiums 1863.

7. vierzeilige V., entdeckt 1833 von Sir Grenville Temple zu Magräwa

nicht weit vom alten Tucca Terebinthina
,

jetzt im Museum der

Asiatischen Gesellschaft zu London. Abgebildet bei Gesenius Mon.

Phoen. tab. 21, LYII („Numidica prima"), Judas Essai sur la

langue phenicienne. Paris 1842 pl. Y, Bourgade toison d'or etc.

2. edit., letzte Tafel. .

8. dreizeilige V., 1836 (?) zwischen Vacca (j. Bega) und Sicca Veneria

(j. Kef) von Hr. v. Scheel, Dänischem Consul zu Tunis, entdeckt,

jetzt im Museum zu Kopenhagen. — Gesenius Mon. tab. 22,

LVHI („Num. secunda"); ein genaueres Facsimile gab deSaulcy
Annales de l'Institut archeolog. 1845 pl. F.

9. vierzeilige V., 1823 in derselben Gegend wie N. 8 gefunden und

von Humbert für das Museum zu Leiden gekauft. — Gesenius
Mon. tab. 23, LIX („Numidica tertia").

10. dreizeilige Y.
,

gefunden zu Makhter in der Gegend von Tucca,

seit 1828 im Museum zu Leiden. — Gesenius tab. 23, LX
(„Numid. quarta").

11. zweizeilige V., jetzt im Brit. Museum zu London. Ort und Jahr

der Entdeckung unbekannt. — Gesenius tab. 24, LXI („Num.

quinta"). Judas Journal asiat. janvier 1845 Taf. zu p. 39 ff.

nr. 3. de Saulcy Monumenti dell' Institute di correspond.

archeologica di Roma, tom. IV. .1847 tav. 37, 2.

Schröder, Phönizische Sprache. 5
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12. fünfzeilige G. , mit der folgenden Inschrift zusammen von einem

Antiquarienhändler aus Tunis an das Museum zu Neapel verkauft.

— Gesenius tab. 25, LXII („Num. sexta"). Judas, Journal

asiatiq. janv. 1845 (4. ser., tom. V.) 1. c. no. 4. Monumenti
deir Instituto archeol. di Roma 1. c. no. 3.

13. zweizeilige GL, im Mus. zu Neapel. — Gesenius tab. 26, LXIII

(„Num. septima"). Judas, Journal asiat. 1. c. no. 5. Mo-
numenti etc. 1. c. no. 1.

14. vierzeilige G.
,
gefunden zu Challik (Magräwa) in der Gegend des

alten Tucca Terebinth. von Honegger gefunden. — Gesenius
tab. 45, LXXXIV („Numid. octava"). — Monumenti dell'Instit.

1. c. no. 4.

15. vierzeilige V., entdeckt 1843 vom Artilleriecapitän Delamare
zu Hanschir - am - Neschma in der Nähe von Gelma (dem alten

Calama). — Judas, Etüde demonstrative de la langue pheni-

cienne. pl. 10.

16. vierzeiliges Fragment einer V., entdeckt am 12. Mai 1838 von

Falbe zu Hanschir Makther Weled Ayar (in der Schlucht, welche

die Ruinen der alten Stadt, die an der Stelle des heutigen Mak-

ther lag, von ihrer Nekropole trennt). Jetzt in Kopenhagen.

Ein Facsimile, nach einem im Antikenkabinet der Pariser Biblio-

thek befindlichen Gypsabdrucke Falbes angefertigt, publizirte

de Saulcy in den Annales de lTnstitut archeolog. 1845 pl. G.

(vgl. p. 85. 86) und danach Judas, Etüde dem. pl. 11.

17. zweizeilige G., entdeckt von Falbe 1838 in der Nekropole von

Makther. Sie scheint noch nicht veröffentlicht zu sein. Unsere

Abbildung auf Taf. XV Nr. 6 ist einer ungedruckten Abhandlung-

Falbes, betitelt: Excursion dans la Regenee de Tunis en 1838

entnommen. Falbe sagt über sie: „eile se trouvait au sommet

d'un cippe tres grossierement forme et sans autre sculpture, place

debout dans le sol. La pierre etait fendue ä l'endroit marque sur

le dessin et vint en deux morceaux lorsqu'on la detacha du reste

du tronc." Die Inschrift ist vollständig.

18. vierzeilige V., gefunden zu Gelma (Calama) vom Capit. Delcam-

bre, jetzt im Museum zu Narbonne. Zuerst veröffentlicht von

G u y o n
,
quelques inscriptions de la province de Constantine , Alger

1838, pl. I. Nr. 6, dann von Judas, Essai sur la langue pheni-

cienne pl. X. und im Journal asiatique, janvier 1845 Taf. zu

p. 39, no. 1. Ein sehr genaues Facsimile gab de Saulcy in den
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Annales de l'Institut archeologique 1845 pl. H; wiederholt von

Judas, Etud. dem. pl. 12.

19. dreizeilige V., gefunden im April 1843 zu Gelma von Dela-

mare. — DeSaulcy, Annales de l'Institut archeol. 1845 pl. J.

— Judas, Journal asiat. 1. c. no. 2. und Etüde dem. pl. 13. —
Exploration scientifique de l'Algerie pendant les annees 1840-45:

Archeologie par Delamare. Paris 1850. pl. 185, 4.

20. dreizeilige V., gefunden im April 1844 von Delamare zu Gelma.

— Judas, Etüde dem. pl. 14 (= Delamare Exploration scient.,

Archeologie pl. 185, 5. ?)

21. vierzeilige V., gefunden zu Gelma 1846 von Hr. Grellois. —
Judas, Etüde dem. pl. 15 (die letzte Zeile genauer in den Nou-

velles etudes etc. p. 35). Delamare, Exploration scient. de

l'Algerie. Archeologie pl. 185, 9. (Vgl. Judas, Etüde dem.

p. 60. Nouv. etudes p. 33-35. Annuaire archeol. de Constantine

1860-61 p. 26-32. Ewald, Entzifferung der neupun. Inschriften

S. 27. Levy, St. IL S. 61. u. 105.)

22. vierzeilige G. , zusammen mit N. 23-27. 30. 33 von Delamare

zu Hanschir - am - Neschma in der Nähe von Gelma gefunden,

jetzt im Louvremuseum. Abgebildet von de Saulcy in den Mo-
numenti delT Instituto archeologico tom. IV. tav. 32, 6. (vgl. An-

nales de l'Inst. archeol. 1847 p. 1-16). — Judas, Etüde dem.

pl. 16. — Delamare, Exploration scientif. de l'Algerie. Archeo-

logie pl. 187, 2.

23. vierzeilige G., gef. von Delamare zu Hanschir - ain - Neschma.

Im Louvre. De Saulcy, Monumenti etc. 1. c. no. 10. Judas,

Etüde demonstr. pl. 17. Delamare, Exploration scient. de l'Al-

gerie. Archeologie pl. 187, 4.

24. sechszeilige G., gef. von Delamare zu Hanschir - ain - Neschma.

Museum des Louvre. — De Saulcy, Monumenti delT Institut,

archeol. 1. c. no. 5. — Judas, Etüde dem. pl. 18. — Dela-
mare, 1. c. pl. 187, 1.

25. vierzeilige G.
,

gef. von Delamare zu Hanschir - am - Neschma. —
Museum des Louvre. — De Saulcy, Monumenti 1. c. no. 7.

— Judas, Etüde dem. pl. 19. — Delamare, Explor. scient.

pl. 187, 3.

26. dreizeilige G.
,

gef. von Delamare zu Hanschir - ain -N — Mus.

des Louvre. — Monumenti 1. c. |no. 9. — Judas, Etüde dem.

pl. 20. — Explor. scient. pl. 187, 7.
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27. dreizeilige Gr., gef. von Delamare zu H. -ain-N. — Mus. des

Louvre. — Monumenti 1. c. no. 12. Judas, Etüde dem. pl. 21.

Delamare 1. c. pl. 187, 6.

28. vierzeilige G. ,
gef. 1843 von Delamare zu Gelma. — Museum

des Louvre. — Judas, Journal asiatique 1845 janvier no. 6.

De Saulcy Monumenti 1. c. no. 8. Judas, Etüde dem. pl. 22.

Delamare 1. c. pl. 185, 6.

29. vierzeilige G.
,

gef. von Delamare zu H.- ain-N. — Museum des

Louvre. — Monumenti 1. c. no. 11. Judas, Etüde dem. pl. 23.

Delamare, 1. c. pl. 187, 5.

30. zweizeilige V., gef. zu Constantine, erworben vom Capit. Bois-

sonnet im Jahr 1844. — De Saulcy, Annales de l'Instit. archeo-

logique 1847, pl. H. (vgl. p. 195-97). Weniger genau ist die

von Judas, Et. dem. pl. 24 (cf. p. 63) gegebene Copie.

31. dreizeilige V. aus Gelma, gef. von Judas im Jahre 1837, ver-

stümmelt. ^— Guyon, quelques inscriptions de la province de Con-

stantine (Alger 1838) Nr. 2. Besser edirt von Judas, Et. dem.

pl. 25 und in dem Annuaire de la Societe archeologique de la

province de Constantine 1854-55 p. 6 (die letztere Copie weicht

etwas von der ersteren in der Etüde dem. ab).

32. sechszeilige G., gefunden zu Gelma von Grellois im Jahre 1846.

—

Judas, Etud. dem. pl. 26.

33. zweizeilige V., gef. im April 1844 von Delamare zu H. -aln-N.

Judas, Etud. dem. pl. 26 bis
(vgl. Kevue archeol. XV. annee, 1. prt.

1858 p. 133).

34. dreizeilige V., gef. zu Gelma.— Judas, Kevue archeol. IV. l.juin

1847 p. 188 und Nouvelles etudes etc. (Paris 1857) p. 28.

35. dreizeilige bilinguis, V., Bourgade, toison d'or de la langue

phenicienne, 2. edit. Paris 1856. Tunisienne 1.

36. iünfzeilige V., Bourgade 1. ^c. Tunisienne 2.

37. dreizeilige V. 1 / . . 3.

38. zweizeilige V. 4.

39. vierzeilige V 5.

40. dreizeilige biling. V. 2 5
bis

1 Vgl. Levy, St. III. S. 62, der nach Besichtigung des Originals im

Brit. Mus. Bourgade's Copie als incorrect bezeichnet.
2 Auch bei Judas, Nouvelles etudes etc. p. 20. not. 2. und Guerin,

Voyage archeol. dans la regence de Tunis I. p. 23 no. 5.
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41. d reizeilige V., Bourgade 1. c. Tunis. 6.

42. vierzeilige V . . 7.

43. vierzeilige V 8.

44. dreizeilige V 9.

45. vierzeilige V 10.

46. dreizeilige V. 1 11.

47. zweizeilige G 12.

48. dreizeilige G 13.

49. zweizeilige G 14.

50. dreizeilige G 15.

51. vierzeilige G 16.

52. dreizeilige G 17.

53. dreizeilige G 18.

54. dreizeilige G 20.

55. zweizeilige G. (Fragment) ..... 21.

56. dreizeilige G 22.

57. dreizeilige G 23.

58. dreizeilige G 24.

59. dreizeilige G 25.

60. dreizeilige G. 26.

61. dreizeilige G 27.

62. dreizeilige G 28.

63. zweizeilige G 29.

64. vierzeilige G. .30.

65. dreizeilige G 31.

66. vierzeilige G 32.

67. fünfzeilige G 33,

68. fünfzeilige G 34.

69. sechszeilige bilinguis, G., Bourgade toison d'or Tim. 35.

70. dreizeilige V., Bourgade tois. d'or, 1. ed. (1852) Tun. 37. 2

71. zweizeilige G. (?), Bourg. 1. edit., Tun. 38, 2. edit. T. 37.

72. vierzeilige V., Bourgade 1. edit., T. 39. 3

1 Incorrect copirt s. Levy, St. III. S. 63.

2 In der 2. Auflage ausgelassen. — Bourgade 36 (2. edit.) ist nicht

punisch, sondern wie es scheint lateinisch.

3 In der 2. Auflage sind nur die vier letzten Buchstaben dieser un-

deutlichen Inschrift auf der letzten Tafel („ancienne 39 e
Tunisienne, derniere

formule") im Facsimile mitgetheilt. Vgl. Levy St. II, S. 74.
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73. Judas im Annuaire de la Societe archeol. de Constantine 1853

pl. 17 (schwer lesbar.)

74. dreizeilige G. , Judas in den Annales de la Societe archeolog. de

Constantine 1856, 2. Heft vgl. Judas, Nouv. etudes p. 32 und

Levy, St. II, 107.

75. vierzeilige V., gef. von Hr. Puel. — J u d a s , Nouvelles etudes etc.

pl. 2. — Exploration scientifique de l'Algerie. Archeologie par

Delamare pl. 185, 7.

76. vierzeilige V., gef. in der Gegend von Tunis. Judas, Nouvelles

etudes pl. 3. no. 1.

77. vierzeilige V. aus Gelma (Mr. Grellois), sehr undeutlich: Judas
Nouv. etudes pl. 3. no. 2. (mit ihr scheint Exploration scientif. de

l'Algerie. Archeologie pl. 190, 12 identisch zu sein).

78. zweizeilige V. aus Arsew (dem alten Arsenaria in Mauretania Cae-

sariensis), jetzt im Museum zu Alger: Judas Nouv. et. pl. 4 n. 1.

(Vgl. Judas, Annuaire de la Societe archeolog. de Constantine

1860-61 p. 25).

79. einzeilige V. aus Arsew, verstümmelt: Judas Nouv. et. pl. 4 n. 2;

genauere Copie im Annuaire etc. de Constantine 1860-61 pl. 10.

XXI. (vgl. ibid. Judas p. 18 note).

80. zwei Zeilen (10 Buchst.): Exploration scientifique de l'Algerie. Ar-

cheologie par Delamare pl. 185, 8.

81. fünfzeilig, verstümmelt und schwer lesbar, gefunden im April

1844 von Cap. Delamare zu Gelma. Unedirt. Delamares Zeich-

nung befindet sich in einer Inschriftensammlung aus dem Nachlass

Quatremeres auf der Münchener Bibliothek („Cod. or. mixt. 1")

Blatt 7.

82. vierzeilig, Inschr. mit sehr verwischter Schrift, unedirt, gefunden

1843 von Delamare zu Gelma. Seine Zeichnung in der genann-

ten Inschriftenmappe zu München auf Blatt 6.

83. einige undeutliche Buchstaben in ausserordentlich kleiner Schrift;

unedirt; gef. von Delamare 1844 zu Gelma. Zeichnung in der

Münchener Inschriftenmappe Blatt 8.

84. dreizeilige V., wie es scheint noch unedirt. Eine Zeichnung der-

selben findet sich in dem genannten Münchener Manuscripte, mit

der Notiz „inscription deQalma apportee par le Dr. Bernard" ver-

sehen.
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85. Inschrift ausGelma; unedirt; im Cabinet des antiques der Pariser

Kais. Bibliothek (s. Judas, Recueil de la soc. archeol. de Constan-

tine X. 1866 p. 264. 278.)

86. fünfzeilige V. aus Constantine in einer der altphönizischen noch

ziemlich nahe stehender Schrift. Zuerst mitgetheilt von Judas
in der Revue archeol. XV. annee, juin 1858 p. 129 (pl. 331); seine

Copie ist wiederholt von Levy in der Z. d. DMG. XITI. 1859 Taf.

zu S. 651. Eine verbesserte Abbildung publizirte Judas im An-

nuaire de la Soc. archeol. de Constantine 1860-61 pl. 1,1. (s. bei

uns Taf. XIV, 8. Sprachproben XXIX, 18.)

87. vierzeilige V., gefunden bei Constantine. Die Schrift steht der

altphönizischen noch sehr nahe, nur die letzten 14 Buchstaben,

die offenbar von einer anderen Hand herrühren , zeigen den neu-

punischen Schrifttypus. Abgebildet von Judas irnAnnuaire de la

Soc. archeol. de Constantine (memoire sur 19 inscriptions numi-

dico-puniques) 1860-61 pl. 1,11. und danach von Levy St. III.

Taf. Nr. 5 (bei uns Taf. XIV, 7. Sprachproben XXIX, 19.)

88. aus nur drei Buchstaben bestehend, mit den 16 folgenden Inschrif-

ten (N. 89-104) bei Cudiat-Ati in der Gegend von Constantine

gefunden, veröffentlicht von Judas, Memoire sur 19 inscr. etc.

im Annuaire de la Soc. archeol. de Constantine 1860-61 pl. 2, III.

89. Inschrift von fünf Buchstaben: Judas, Annuaire etc. de Constan-

tine 1860-61 pl. 2, IV.

90. zweizeilig, Judas 1. c 2, V.

91. zweizeilige V 3, VI.

92. zweizeilige V 3, VII. (Fragm.)

93. dreizeilige V. 3, VIII.

94. dreizeilige V 4, IX.

95. dreizeilige V 4, X.

96. zweizeilige V 5, XI. (Fragm.)

97. dreizeilige V 5, XII.

98. dreizeilige V 5, XIII.

99. achtzeilige V. . . 6, XIV.

100. dreizeilige V 7, XV.

101. zweizeilige V. .
.'"..

. 7, XVI.

102. dreizeilige V 8, XVII.

103. zweizeilige V 9, XVIII.

104. vierzeilige V 9, XIX.

105. dreizeilige V., gefunden zu Gelma, 1. c. pl. 10, XX; (ursprünglich
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in einer ungenauen Copie von Judas im Annuaire etc. de Con-

stantine 1854-55 pl. V. veröffentlicht vgl. Nouv. etud. p. 32,

Annuaire 1861-61 p. 32. not. 1.)

106. zweizeiliges, unleserliches Fragment: Judas, Annuaire etc. de

Constantine 1862 pl. XII. no. I.

107. zweizeilig, unleserlich: Judas a. a. 0. pl. XII. no. IL 1

108. zweizeilig: Judas a. a. 0. pl. XIII. no. IV. (vgl. p. 59 und Levy,

St. III, 77.)

109. dreizeilig, unleserlich 2
: Judas a. a. 0. pl. XIII, no. V.

110. einzeilige V., Levy, St. III, S. 64, Nr. 1. Diese und die folgen-

den sieben Inschriften theilt Levy St. III, S. 64-67 in hebräischer

Umschrift mit. Sie befinden sich im Britischen Museum und sind,

so viel ich weiss, noch nicht veröffentlicht.

lll.fünfzeilige Y. , Levy, St. III, S. 64, Nr. 2.

112. vierzeilige V., ibid. S. 65, Nr. 3.

113. dreizeilige V., ibid. S. 66, Nr. 4.

114. sechszeilige V., ibid. S. 66, Nr. 5.

115. dreizeilige V., ibid. S. 66, Nr. 6.

116. dreizeilige V., ibid. S. 67, Nr. 7.

117. vierzeilige V., ibid. S. 67.

1 Der Stein bei Judas a. a. 0. no. III. hat einst ebenfalls eine puni-

sche Inschrift getragen ; doch ist dieselbe , wenigstens nach Judas' Abbildung,

jetzt vollständig verwischt und unlesbar.

2 Nur in der letzten Zeile sind die Worte abp na 5>»U5 zu entziffern.
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ERSTER THEIL.
Von der Schrift und den Lauten.

I. Consonanten.

Von der Schrift.

Das phönizische Alfabet besteht , wie alle semitischen Alfabete, 1

6

lediglich aus Consonanten , von denen jedoch einige in später Zeit Vo-

calpotenz erlangt haben (s. § 30). Es wurde die Grundlage nicht nur

aller übrigen semitischen Schriftarten, sondern auch des griechischen,

altitalischen und lateinischen Alfabets und somit zugleich aller neueren

europäischen Alfabete; auch das Zend- und das Pehlvi - Alfabet sind

semitischen Ursprungs 1
,

ja selbst vom Devanägarl, der altindischen

Schrift , hat man dasselbe nachzuweisen versucht. 2 Die von den Phö-

niziern gebrauchte und fast allen Völkern der alten Welt übermittelte

Schrift galt im ganzen Alterthum für eine Erfindung der Phönizier;

doch haben letztere aller Wahrscheinlichkeit nach ihre Schrift erst

von den Ägyptern entlehnt und zwar schon in uralter Zeit, noch vor

der Herrschaft der Hyksos: nach Rouge und Lenormant ist das

phönizische Alfabet aus den hieratischen Schriftzeichen der alten

Ägypter hervorgegangen. 3

1 Spiegel, Gramm, der Huzwäreschsprache S. 26. 34 ff. Gesenius, Mon.
phoen. p. 83 ff.

2 Weber, Über den semitischen Ursprung des indischen Alphabetes, in

der Z. d. DMG. X S. 389 ff. u. Indische Skizzen S. 125-150.
3 E. de Rouge, Memoire sur l'origine egyptienne de l'alphabet pheni-

cien. Academ. des inscriptions 1859. Brugsch, Zeitschrift für Stenographie

1864. T. Lenormant, Sur la propagation de l'alphabet phenicien dans l'an-

cien monde. Paris 1866. Lauth, Über den ägyptischen Ursprung unserer

Buchstaben und Ziffern. Sitzungsberichte der Bair. Acad. der Wissenschaften

zu München. 1867. II. Heft 1. G. Ebers, Ägypten und die Bücher Mose's.

Leipzig 1868. S. 147-151.
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Mit der phönizischen Schrift , wie sie uns in den altern Inschriften

(von Sidon, Citium, Malta u. s. w.) vorliegt, ist die althebräische,

auf den Makkabäermünzen vom Jahre 142 u. ff. und auf altjüdischen

Gemmen und Siegelsteinen gebrauchte (s. Ge senilis, Monum. phoen.

tab. 3), und die etwas verschnörkelte samaritanische Schrift am
nächsten verwandt. Diese drei Schriftarten bilden zusammen mit der

aus der phönizischen hervorgegangenenen altgriechischen 1 und alt-

itali sehen die eigentlich kanaanäische Schriftgattung, während

die hebräische Quadratschrift aramäischen Ursprungs ist und ihr näch-

stes Vorbild in der palmyrenischen und ägyptisch - aramäischen Schrift

hat. 2

Die phönizische Schrift wurde in der Richtung von der Rech-
ten zur Linken geschrieben. In den meisten Fällen wurden in ihr

die Wörter nicht von einander getrennt. 3 Das Alfabet besteht aus

zwei und zwanzig Zeichen (s. die anliegende Tafel), deren Gestalt

keine durchaus constante ist, sondern je nach den verschiedenen Zei-

ten und zum Theil auch nach den verschiedenen Ländern bei dem

einen Buchstaben mehr bei dem anderen weniger variirt; denn jedes

Jahrhundert hatte in der Art zu schreiben seinen eigenen Geschmack.

Wäre man daher im Stande (was allerdings jetzt wegen des unzurei-

chenden inschriftlichen Materials noch nicht möglich ist), die Mianci-

rungen und Modificationen , welche die einzelnen Buchstabenfiguren in

den verschiedenen Zeiträumen und Gegenden erfuhren, genau anzuge-

1 Die älteste griechische Schrift, die wir kennen, das sogenannte

Kadmische Alfabet (y.ad'/urfiu yQu/ttfiara)
,
gleicht der phönizischen noch sehr.

Sie liegt noch in einer Reihe von Inschriften vor , die auf den Inseln Thera

und Melos gefunden sind und von denen die ältesten im 9. Jahrhundert

vor Chr., die jüngsten in der zweiten Hälfte des 7. Jahrh. abgefasst sind.

Die ältesten der Inschriften von Thera sind noch von rechts nach links ge-

schrieben und bisweilen von phönizischen durch äussere Merkmale kaum zu

unterscheiden 5 noch neuerdings ist eine offenbar altgriechische Inschrift von

einem Orientalisten, der sich durch ihren alterthümlichen Schriftcharakter

täuschen Hess, aus dem Semitischen erklärt worden! (Z. d. DMG. XII, 695).

Über das Kadmische Alfabet ist auf die ausgezeichnete Arbeit von Fr. Le-

normant zu verweisen: Etucles sur l'origine et la formation de l'alphabet

grec in der Revue archeol. XVI. 1867 p. 273 ff.

2 Vgl. HupfeU in d. Studien u. Kritiken 1830. 2. Heft.

3 Einige Inschriften zeigen Worttrennung , wie die 2. Inschrift von Citium,

die von Tucca, die Opfertafel von Carthago und zum Theil auch die Tri-

linguis von Sardinien.
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ben, so würde die Paläographie ein wesentliches Moment für die Be-

stimmung der Abfassungszeit einer phönizischen Inschrift abgeben.

Den ersten Anfang zu einer chronologischen Fixirung der verschiedenen

Formen eines Buchstabens hat der auf dem Gebiete der semitischen

Epigraphik rühmlichst bekannte Graf M. de Vogüe gemacht. 1 —
Im Grossen und Ganzen lassen sich in der Geschichte der phöni-

zischen Schrift drei verschiedene Zeitepochen unterscheiden, die durch

ebensoviele Alfabete repräsentirt werden. Diese sind:

1) das alte gemeinsemitische oder archaistisch-phönizi-

sche Alfabet, die gemeinsame Quelle der verschiedenen semitischen

Schriftsysteme. Es war von unbestimmter Zeit an bis etwa in das 7.

und 6. Jahrhundert v. Chr. im Gebrauche, nicht nur bei den Kanaa-

näern sondern auch bei den aramäischen Völkerschaften. Aus ihm

entwickelte sich die aramäische Schrift, welcher sich nachher alle Völ-

ker Syriens und Palästinas bedienten mit Ausnahme der Phönizier und

der Samaritaner; letztere hielten aus Hass gegen die Juden an der alt-

semitischen Schrift fest. Das hauptsächlichste Charakteristicum dieser

ältesten semitischen Schriftgattung, von der noch Proben in Gemmen -

und Siegelaufschriften 2
, sowie auf altbabylonisch - assyrischen Monu-

menten, wie den Bronzelöwen von Khorsabad, erhalten sind, besteht

in den gebrochenen, scharfeckigen Linien — in der ondulation, wie

sich Vogüe ausdrückt —
,

gewisser Buchstaben (tfn^i!-;Tn', s 1

?

» i o s p 1 lü n), die in der Folgezeit (bei dem einen Buchstaben

bald früher bald später, bald mehr bald weniger als bei dem andern)

abgeschliffen und abgerundet wurden , bei den Aramäern in noch durch-

greifenderer Weise als bei den Phöniziern. 3

1 Revue archeologique 1862. 1864. 1865 (vgl. auch juin 1868). —
Memoire sur une nouvelle inscr. phenicienne de Sidon p. 71 f. (in den Me-
moires presentes par div. savants ä l'Academie des inscriptions , 1. serie.

tom. VI, 1. partie 1860). — Journal asiatique, aoüt 1867 p. 170 u. ff.

2
z. B. auf den von Vogüe kürzlich in der Revue archeologique (1868

auf pl. XIV, XV u. XVI vgl. p. 432 ff.) publizirten geschnittenen Steinen.—
Auch die Inschrift des Steines von Nora (bei uns Sard. 2. Gesenius tab. 13)
gehört dieser ältesten Schriftart an.

3 Die Buchstaben Zain und Samech haben im Phönizischen ihre gebro-
chenen Linien bis in die spätesten Zeiten bewahrt; auch Gimel in den mei-
sten Fällen.
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2) Das eigentlich sogenannte phöni zische Alfabet:

a) die von den östlichen Phöniziern seit dem 7. oder 6. Jahr-

hundert bis auf unsere Aera gebrauchte Schrift, von Vogüe die si-

donische genannt. Ihr gehören die Inschriften von Sidon, Citium,

Umm el-awämid, die Aufschriften der Münzen von Sidon, Tyrus,

Marathus u. a. an. Am besten zeigt ihren Typus die Sarkophaginschrift

Esmunazars. Die früheren Ecken und Winkel an den Buchstaben sind

mehr abgerundet und ausgeschweift, namentlich sind die Köpfe von

a t 1 p nicht mehr ausschliesslich dreieckig , sondern werden entweder

zur Hälfte oder ganz gerundet; die Schäfte der nach links geneigten

Buchstaben wie a 1 n i *i sind in einigen Inschriften z. B. in Vogüe s

cyprischen, in der Mitte stärker (bauchiger) als an den beiden Enden.

Wenig verschieden von der sidonischen, nur etwas zierlicher und mo-

derner ist

b) die karthagische Schrift, die auf den Münzen Karthagos

und Siciliens, in den Inschriften von Karthago, Marseille, in der drei-

sprachigen Sardinischen u. a. m. angewandt ist. Die Schäfte der Buch-

staben sind nicht mehr ganz geradlinig, sondern in graziöser Weise

etwas gebogen; die nach links geneigten Schäfte schwellen in der Mitte

an; bei ä a i h ist der Hauptzug nicht selten noch über den zur Lin-

ken sich ansetzenden Kopf resp. Strich nach oben hinaus verlängert,

so dass jene Buchstaben mit einer Spitze erscheinen; b und n haben

oft am oberen Ende des Schaftes zur Verzierung ein nach rechts unten

gehendes Häkchen. Das 3 hat den Kopf gewöhnlich nach oben zu

offen.

3) Das neupunische Alfabet, seit der römischen Eroberung in

Nordafrika üblich; in vielen Inschriften, auf den Münzen Jubas und

anderer Fürsten sowie auf denen vieler nordafrikanischen und spani-

schen Städte. Wie schon bemerkt (s. S. 33) ist die neupunische Schrift

nicht unmittelbar aus der karthagischen Monumentalschrift, sondern

aus einer Cursive hervorgegangen. Die Tendenz zur Vereinfachung der

Zeichen ist vorherrschend; mehrere Buchstaben können zu einer einzi-

gen Linie zusammen schrumpfen, wie s *j *i b 2, zuweilen auch n;

l b 5 d werden einander sehr angeglichen; ebenso 12 a und 18. Nur

die Figur des n wird complicirter , sie wird in zwei, oft auch in drei

getrennte Zeichen zerlegt; das ti wird der Figur des lateinischen R
ähnlich (C^).
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Die Kehlhauche.

Wie in einzelnen jüngeren aramäischen Dialecten, im Samaritani- 17

sehen 1
, Mandäischen 2

, Neusyrischen 3 und in der Mundart der den

Phöniziern benachbarten. Galiläer 4
, so wurden auch im Phönizischen,

wenigstens in der späteren Zeit, aus der alle auf uns gekommenen

Texte herrühren, die Kehlhauche vielfach in der Aussprache erweicht

und nicht mehr streng auseinander gehalten. Diese Erweichung (and

auch in der Schrift, zwar nicht in der altphönizischen , wo in Betreif

der Kehlhauche eine gute altsemitische Orthographie herrscht, wohl

aber in der neupuni sehen ihren Ausdruck. In den spät- oder neu-

punischen Inschriften nämlich werden die Gutturalbuchstaben ganz

willkürlich mit einander vertauscht und derartig durcheinander gewor-

fen , dass nicht allein die schwächeren a und Ji an Stelle der stärkeren

y und n geschrieben vorkommen, sondern sogar umgekehrt die stär-

keren statt der schwächeren, also z. B. n statt n, geschrieben werden.

Dabei ist die Schreibart keineswegs eine constante: während z. B. im

samaritanischen Dialect für snn die Schreibung mn allein gebräuchlich

ist, würde man dieses Wort, wenn es in neupunischen Inschriften

häufig vorkäme, hier je nach dem Belieben des einzelnen Schreibers

oder Steinhauers bald :nn, bald a^n, bald mn, bald endlich i-nn ge-

schrieben finden.

" So findet sich missbräuchlich geschrieben:

a) 5> für a z. B. py 5 neben pa (Herr)
, p* 6 neben pa (Stein),

niö* 7 neb. nwn (Weib), ams> 8 = DynnN (vierzig), iy 9 neben sn (Vater),

1 Uhlemann, Institutiones linguae Samaritanae I. p. 13-14. Gesenius,

Thes. ling. Hebr. I. p. 2. de Pentat. Samarit. p. 52.
2 Nöldeke, Über die Mundart der Mandäer. Gott. 1862. S. 5 fg. 17 fg.
3 Nöldeke, Gramm, der neusyrischen Sprache, Leipzig 1868. S. 56 ff.

4 Buxtorf, Lexic. chald. et talm. s. v. b^b.|. Für die unterschiedslose

Aussprache der Gutturalen bei den Galiläern führt Munk (Journal asiat.,

nov. 1847 p. 500) eine Anekdote aus dem Talmud als Beleg an: Ein Gali-

läer habe gerufen 'jNftb -iftit "jN^ TON d. h. wer hat "-ipÄ, wer hat T3N?
Da hätten die Leute zu ihm gesagt: „Dummer Galiläer, meinst du Tan
(,La- Esel) zum Reiten, oder m2t\ (j+s> Wem) zum Trinken, oder T32
(Wolle), woraus man Kleider macht, oder -raa (Lamm) zum Schlachten?"

5 Neopun. 15, 1. 18, 1. 20, 1. 21, 1. 34, 1. 43, 1. 76, 1. 77, 1. 87, 1.

94, 1. 105, 1.

6 Neopun. 12, 1. 14, 1. 22, 1. 24, 1. 25, 1. 28, 1. 29, 1. 53, 1, 54, 1.

56, 1. 58, 1. 60, 1. 63, 1. 64, 1. — » N. 12, 4. 60, 2. 68, 2. 95, 2. —
8 N. 23, 3. 60, 3. Die richtige Schreibart ü^nia z. B. 65, 3. — 9 N. 63, 3;
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pn? * neben pttN 2
(n. pr.) i

ktan: 3 neben anni (sie gelobte). — b) n für

* z.B. "hn 4 = W (ordnen, verwalten), uns 5 = ü3>s ( recalcitrare

)

rfiTN 6 statt ^T2 (Hülfe), tn^N 7 = d^itö» (zwanzig), NStt 8 statt 23.10

(schwören, geloben), n^ 9 neben sm (hören). — c) n für n z.B. tfrN 10

= ü'brr (hieher, hier); vdn 11 neben inh Aggadir, der phönizisehe Name
der Stadt Gades (j. Cadix), der so viel als xo teixoq, septum, um-
mauerter, geschützter Ort (hebr. Hx}?!) bedeutet; TN az oder a,8ze 1

-

2 =
hebr. fttji (dieser), ör©»18 = hebr. tnitöi-j (die zwei, beide); an Stelle des

hebräischen He quiescens zu Ende der Wörter (bei auslautendem ä, ö,

e und ä) wird in der normalen phönizischen Schrift stets Alef geschrier-

ben , für welches allerdings in der regellosen neupunischen Orthographie

wiederum andere Gutturalbuchstaben eintreten können; so namentlich

in allen Formen der hebräischen Verba ffb und in den davon abgelei-

teten Bildungen z. B. Nin leben, Nipte (hebr. rtjpa) Vieh. Bisweilen

indessen hatte das einen auslautenden Vocal vertretende hebräische

He quiescens in der phöfaizischen Schrift, wie es scheint, gar kein

vielleicht auch 62, 3, wenn man hier ary = S035> (s. Levy St. II, 84)
nimmt. — * N. 37, 2 nach Levy St. III, 62. — 2 Tucc. Z. 1. 3. Da der

Name Atban wahrscheinlich libyschen Ursprungs ist, so bleibt es zweifelhaft,

ob die Schreibung mit i*. oder die mit N ursprünglicher ist. — 3 Karth.

57, 3. 98, 2. 117, 2. — 4 MeM. 5, 4 nach Blau, Z. d. DMG. XIV, 652. —
5 Massil. Z. 5 Nl3721 £21X3 ^071723 qui (sc. vitulus) nondum Calcitrat neque

subiugatus est, wörtlich: in defectu calcitrationis et subiugationis s. die Er-

klärung der einzelnen Ausdrücke in den Anmerkungen zur Massiliensis,

Sprachproben XIII. — 6 Tucc. 5. — 7 N. 24, 3 - 4. — 8 rcus N. 20,

1-2. N321B N. 18, 1. 76, 1-2. 77, 2. Die echte Form 231B ist bis jetzt

noch nicht gefunden worden. — 9
N?2'0 Karth. 58, 4. Neop. 21, 4. 41, 3.

46, 2. 78, 2. 94, 3. 110, 1. 111, 5. 112, 3. Kfc*© 16, 1-2. 18, 3-4. 19,

3. 43, 4. 75, 4. 76, 4. 105, 3. — 10 Massil. 13. 16. — 1X Münzlegende

Gesen. mon. tab. 49. XV. A. C-G. mti auf den Münzen ibid. J-M. Der

Artikel verschmolz schon frühzeitig mit dem Appellativ "na zu einem nomen

propr. zusammen , und zwar so eng , dass sein Hauchlaut , wie in dem Demon-

strativ TN = Tii, zun abgeschwächt wurde. Dass in 'TMti, ^N der Artikel

als solcher nicht mehr gefühlt wurde
,

geht daraus hervor , dass er mit dem
Worte in das Libysche übergieng: denn im Berberischen ist aghader Appel-

lativum und bedeutet „Mauer". Ein genaues Analogon übrigens zu Ttt!n,

TWN, was Bildung und Bedeutung dieses Ortsnamens anlangt, haben wir

heutzutage in dem Namen der Residenz des Königs der Niederlande: de

Haag. — 12
Cit. 36, 2: TN fi3T7: hoc altare. Neop. 54, 2 : TN ]33> = hebr.

n-rrj -,3N hie lapis. Neop. 21,3: TN (N^N oder) NlttN dieses Dorf =
hebr. wh ^£n (?) und N. 34, 3 , wo TN statt TN steht. Vgl. Levy, St, II,

55-56. '— Vö CiL 36, 3. Vgl. S. 22 Anm. 4 und § 20.



— 8i —
Aequivalent , wie z. B. in t = hebr. rtT, btf = hebr. nba, wenn man

diese Demonstrativa nicht lieber 3T und ba oder *h» aussprechen will,

in welchem letzteren Falle die scriptio defectiva nichts auffallendes hat,

da im Phönizischen auslautendes u nicht geschrieben wurde. — In

den spätpunischen Inschriften findet man ferner fälschlich geschrieben:

d) n für N z. B. pn x = pa Stein, pn 2 = pa Herr, ms> 3 = Nin

vixit; — e) a für n z. B. ™ 4 = Nin, ptfbs>n 5 = pnb^s Baal Ham-

mon , anias oder ansta 6 = hebr. läfcfi vicus (?) , Plur. mit mascul. En-

dung ü^raa 7 = hebr. Dnitfi ; — f ) n für a z. B. hin 8 ms> 9 = am,

n:ü 10 neben fcota posuit; — g) n für n z. B. nnb7373 Salzwerke alsg 11

= rvinb»» (oder als Singular nnb737a), a*m 12 = 'aon, swan auf Mün-

zen von Sabrata 13 = Ntt»n fünf (?); — h) n für 2 z. B. nn^ 14 für

Wo vovit; — i) 2 für fi z.B. \D732
15 „fünf" neben u^an, p? 16 Ammon

1 Neop. 48, 1. 50,1. 57, 1. 67, 1. 4-5. An letzterer Stelle steht

naan jedenfalls nur irrthümlich für pn.
2

JY. 3, 1. nach Levy St. II, 91. — 3 S. 59, 2. — 4 iV. 58, 2. —
5 Ohm*. Z. 1. (Sprachpr. XXVIII). — 6 N. 18, 3. 19,2. 20, 2. 21, 3.

34,2: (ra, T"
1-, T^n, TN) :n anroa ^b?an „Vorsteher dieses Fleckens

oder Gaues" (?). S. Levy St. II, S. 56-57. 107. vgl. auch Blau, Z. d. DMG.
XII, 724. Auch die Schreibung aman kommt einmal N. 15, 2 vor. —
7 N. 11, 2 (auch iV. 21, 3. 34, 2 kann tniüa statt aniöK gelesen werden). —
8 N. 58, 2. — 9 iV 65, 2. — 10 N. 59, 1. 64, 1. — n &*r£ trilin-

guis. — 12
iV. 68, 3. — 13 Nach Levy, Z. d. DMG. XVII, 79-80. Er

liest die Legende der einen Sabratamünze (s. Taf. zu S. 75 Nr. 4. Müller,

Numism. de l'ancienne Afrique IL p. 28 no. 59): pn-o:£ "pÄ 5>Nü37an „quin-

que viri Sabratae." — 14 N. 19, 1: p73in t StM „vovit hoc Bomon."
(Möglicherweise jedoch bilden die beiden Zeichen zu Ende der 1. Zeile, die

wir als tn genommen haben, nur einen einzigen Buchstaben, nämlich n,

so dass also p73in fDU) zu lesen wäre. — 15 N. 13, 2. 22, 4. 23, 4. 24,

4. 26, 3. 51,4. Nach Hitzig (Z. d. BMG. XX, S. IX-X) soll 1073*1 „et

extinctus est" (= n73*n) bedeuten; eine nähere Erklärung über die Mög-
lichkeit dieser Auffassung bleibt er uns freilich schuldig. Die Übersetzung

„et quinque" verwirft er, weil man es doch keinem zumuthen könne zu

glauben, dass die Leute in Numidien immer nur gerade 15, 25, 45, 75
Jahre alt geworden seien. Die Punier haben allerdings allem Anscheine

nach, wo es ihnen nicht auf eine ganz genaue Angabe ankam, die Lebens-

jahre von 20 aufwärts nach Lustren gezählt: denn auch in den lateinischen

Grabschriften Nordafrikas sind bei der Angabe der Lebensdauer der Ver-

storbenen die durch 5 theilbaren Zahlen vorwiegend.

16 ]732ba>n Baalammon (Gottesname) Neop. 43, 1. 44, 1. 97, 2. 99, 3-4.

pysb^a Milkammon n. pr. N. 18, 1-2.

Schröder, Phöuizische Sprache. Q
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= )m, fr-iSn
1 unter, ^02 2 ^5> 3 s-rw 4 m^ 5 er (sie) lebte, fcry 6

viventes (oder vita) = hebr. ü^.n, ^ 7 für und neben ]n Gnade, Güte
(oder adjectivisch : gnädig, gütig).

18 Die schwache Aussprache der Kehlhauche war der phönizischen

Vulgärsprache gewiss schon in alter Zeit eigenthümlich ; sie bestand ohne

Zweifel schon längst, ehe sie auch in der Schrift ihren Ausdruck fand.

Darauf weist unter Anderem der Umstand hin, dass die Griechen, als

sie die phönizische Schrift adoptirten, die vier Gutturalbuchstaben

K \ O W zur Bezeichnung der Vocale A E H verwandten. Die

rauhen semitischen Kehlhauche n und s> mussten im Munde eines Cul-

turvolkes, wie die Phönizier waren, bald von ihrer ursprünglichen

Härte verlieren und wurden gewiss stets ohne das eigenthümliche

Schnarren, welches diese Laute im Munde der Araber haben, ausge-

sprochen. Auch in der Sprache traten die Phönizier als Träger einer

hohen Civilisation nivellirend und glättend auf. 8 Vielleicht hat zur Ab-

1 N. 67, 4. — 2 N. 13, 2. 22, 3. 23, 2. 25, 3. 52, 2. 53, 2. 55, 1.

56, 2. 61, 2. — 3 N. 12, 5. 24, 2. 51, 3. 54, 3. — 4 N. 59, 3. —
5 N. 65, 2. — 6 N. 58, 3 : D^i ün , schuldlos im Leben. Vgl. Q^fiS ön
69, 3 und trm Nun, „pia in vita" 55, 2. — 7 N. 111, 4: ps pi
[tf]bp öw[iü]. Auch in einer andern neupunischen Inschrift des Britischen

Museums, N. 112, die Levy, St. III S. 66, 4 in hebräischer Umschrift

mittheilt und für identisch mit der 6. Inschrift Bourgade's hält, ist statt

ps n^i vielleicht richtiger p'D •p'D zu lesen: denn das Nun ist in manchen
neupunischen Inschriften (z. B. in der 5. Bourgadeschen) vom Taw durchaus

nicht zu unterscheiden, indem Nun häufig auch die Form f hat, und die

Form des Kaph nicht selten der des Beth gleicht. Mit "ji^ ps wechselt

in einer Inschrift N. 39 (= Bourg. 5) }f\5 )TO und diess ist das orthographisch

richtigere. Ich übersetze die Worte abp 3>7atü (Var. ^ ^5) ]fi3 ffD
benignissime auüivit (sc. Baal H.) eins vocem. "jn, y$ leite ich von der

W. pn ab und nehme 5 als die Präposition %. Entweder ist ^ftb, 1*5 =
'jftS zufolge, nach, gemäss (seiner) Gnade; oder man nimmt 5 als sogenann-

tes Kaph veritatis ( oder intensivum ) , das mit griech. wc latein. quam in

Verbindungen wie wg ähj&wg, vneQcfvwg cog , wg ß&Ttarog, quam excel-

lentissimus u. s.w. zu vergleichen ist, und übersetzt irj3 durch „geneigtest,

gnädigst" eig. so gnädig wie nur irgend möglich. Die zwiefache Setzung

des Wortes soll verstärkend wirken. Häufige Anwendung von Expletivwör-

tern, besonders pleonastische Setzung von Partikeln ist den Volksidiomen,

namentlich wenn sie im Laufe der Zeit und im grossen Weltverkehre sich

vielfach abgenutzt und von ihrer einstigen Formenfülle verloren haben,

eigen. — )&d oder -,ns mit Blau (DMG. XII, 726) = )'rö „Priester" zu

nehmen, verbietet die doppelte Setzung des Wortes. — 8 Vgl. E.Renan,
Histoire« generale des lang, semitiques, 2. ed. p. 417: „les gutturales sont la
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Schwächung und Milderung der Kehlhauche bei den afrikanischen Phö-

niziern auch die Nachbarschaft der hauchscheuen griechischen und

lateinischen Sprache einer-, und der libyschen Dialecte andererseits

beigetragen: denn — wenn es erlaubt ist aus den jetzigen Berberdia-

lecten, den Töchtern der alten loschen Sprache, einen Schluss auf

letztere zurückzuziehen — , so war auch die libysche Sprache den

rauheren Kehlhauchen abhold. l

Wenn nun auch die Phönizier wol schon ziemlich frühzeitig in

der vulgären Kede die Kehllaute milderten und nicht mehr scharf aus-

einander hielten, so dass n dem f;, y dem n fast gleichkam, so wur-

den sie doch in der Schrift, so lange überhaupt die phönizische

Sprache noch gleichberechtigt neben der griechischen und lateinischen

dastand und so lange sich die gebildeten Punier noch nicht von ihrer

Muttersprache abwandten, überall festgehalten d. h. man schrieb nach

guter altsemitischer Orthographie z. B. Nsnäyi , son , tn obgleich man
Domano, avo , asse sprach, ebenso wie der Franzose zwar etymologisch

richtig habit, homme, hasard etc. schreibt, aber demungeachtet abl,

Öm, asär ausspricht. In vielen Beispielen von phönizischen Wörtern,

die uns in griechischer oder lateinischer Schrift überliefert sind, sind

die Kehlhauche gar nicht wiedergegeben. Allerdings würde man aus

diesem Umstände allein (ohne Hinzuziehung der Inschriften) noch

nicht zu der Folgerung berechtigt sein, dass die Punier die Gutturalen

nicht mehr aussprachen; denn wie schon bemerkt, galten a und.^

partie la plus faible d'une langue et celle qui tombe le plus vite; aussi les

langues renferment d'autant plus de gutturales qu'elles sont plus primitives.

La prononciation forte et pleine des peuples anciens s'affaiblit dans des

bouches qui s'ouvrent ä peine et devorent toutes les articulations vives; la

langue grecque, qui ä son etat parfait possede si peu d'aspirations en avait

beaucoup plus ä l'origine. Le petit nombre de dialectes semitiques qu'on

peut envisager comme des patois populaires, le samaritam , le galileen, le

mendaite, ont pour trait caracteristique de negliger les differences des gut-

turales et de les confondre toutes en un sou uniforme et adouci."

1 Newmann, a grammar of the Berber language (in der Zeitschr. für

die Kunde des Morgenl. VI, S. 254) sagt: The (Berber) language seems
disposed to soften or omit several of the Arab aspirates, the following are

insta'nces of words in which this will be discerned: cJi£: yuli (ascendit),

rjS». trag (exiit), ^uX.^ iddu (ivit), \^jdo£. itaf (prehendit), JLÄ inna

(scivit), «w».^- trab (corrupit), Jlc ihm (scivit), Vwii^tt iläq (profecto),

Oj.bs- üf (porcus).

6*
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sowohl wie 2 und n dem abendländischen Ohr stets mehr als Vocale

wie als Consonanten und für die semitisch eigenen Kehlhauche y und

n gab es zudem unter den griechischen und lateinischen Lauten gar

kein genaues Äquivalent. Da aber auch in den späteren Inschrif-

ten die Gutturalbuchstaben nicht selten ganz ausfallen, an Stelle von

y und n die weicheren a und in sowie umgekehrt statt der letzteren

y und n eintreten , endlich y geradezu als Vocalzeichen vorkommt ( s.

die Beispiele weiter unten), so ist es wohl sicher, dass die Phönizier

später die Gutturalen n J> n in den meisten Fällen zum Spiritus lenis

(n) erweichten.

So findet sich n nicht ausgedrückt z. B. in folgenden plautinischen

Formen: u-ulech 1 == ^Vinii der Wanderer, Gastfreund, thuulech 2

= nVinn hospitium, hospes, a-elichoth 3 = rh^b^t!-; die Gastfreund-

schaft; ynn-ocho* = übbT* (d.i. nbn [oder üsin] -jn) siehe hier,

gerade hier; ynnynnu 5 = 1.33 ft ecce me, in 6 = ]- siehe, ine 7 = s.

snsn (oder risrt?) siehe, hier; ymmon 8 = yites-j diese (hi), asse,

esse 9 — Tn hebr. t-r-Tj-r dieser. — Der eigentliche Laut des y wird

im späteren Phönizischen ebensowenig gewahrt, wie im Mandäischen,

Neusyrischen und Samaritanischen ; er ist zum blossen Spiritus lenis

herabgesunken; nur bewirkt y bisweilen noch eine gewisse Verdunke-

lung des begleitenden Vocals: hierüber und über die rein orthographi-

sche Verwendung des y als Lesemutter im Neupunischen vgl. § 21.

Man sprach z. B. b^s wie bat (in den nn. pr. Hannibal, Asdrubal,

Adherbal, Iddibal, Inibai, Maharbal (Maq-MiQßaloq), Sobal, Sichar-

ba-s (= bsa-fiT), Muttumbal, Baiastartus, Abibalos, BcddzoQog, Ba-

lithon, Castabal-um u. s. w.) iy^ jar 10
, D25 nam 11 a^Stt marob 12

Unterpfand, Bürgschaft, nya byth 13 zur Zeit, y*rn thera l4: Thür, N3^

hebr. Sni^ janna 15 respondebit, nyy. gadetha 16 mutilas, Dbs>ni-f oder

'nat italam 17 adolevit, rYinsw Astarte, b^änn^ Adherbal, läTaqßaQ

u. s. w. — Auch n hat starke Abschleifung erfahren: es scheint im

In- und Auslaute in der späteren Zeit gewöhnlich gar nicht gespro-

chen zu sein, wie unter anderem daraus erhellt, dass in neupunischen

Inschriften n geradezu als quiescirender Buchstab (z.B. in ma für «in

1 Pön. V, 2, 50. — 2
1, 5. — 3

1, 8. — 4
1, 5. 1, 7. vgl. uco

= MbSl hier 2, 46.— 5
1, 10. — c

3, 22. — 7 ibid. — 8
1, 10. —

9
1, 11. — 10

s. S. 19 Anm. 1. Auch inschriftlich kommt die Schreibung

*p Tucc. 6. vor. — ll
s. S. 17. Anm. 2. — 12 Pön. V, 1, 4. — 13

1, 5. —
14

1, 10. — 15
2, 50. — 16

2, 57. — 17
3, 23.
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d. i. Nin er lebte) vorkommt. -Im Anlaute wurde es wahrscheinlich

bloss als consonantisches n gesprochen, mitunter jedoch auch stärker;

jedenfalls aber war bei den Puniern von der ursprünglich zweifachen

Aussprache des n nicht mehr die rauhe, röchelnde, die auch im He-

bräischen schon seltener ist
,

(die Griechen suchten sie annähernd durch

X oder x z. B.
c

Payj]l — bni wiederzugeben) , sondern nur die mildere,

welche abendländisch durch die Spiritus oder blosse Vocale ausgedrückt

wurde (z. B.
J

'Olöa = hebr. hlbfi , 'loadn — pm^ , ^Alq^tov — 'pttlftj

QaQQa = r^-in), im Gebrauch. So sprachen die Phönizier z.B. messe 1

= nw , lia 2 = rv\ hebr. rnb Tafel, iad 5 = irr zusammen, mit,

ui* — ijin mein Bruder, ischi 5 = ipujn mein Begehren, Wunsch (?),

er i san 6 = (')5tti
,

>'-intt ich will (ihn) zum Schweigen bringen (Hiph.),

esc? 7 = h. ibn (?); avo, au' 8
f neben havon, hau1

) = 'nn, in, _7o-

/Liaviog = aarWi n. pr. m. 9
. Carth-ada, der ältere Name Car-

thagos' , verkürzt aus Carth-had(as)a, Carth-had(as)at nrairimp [so

auf den Münzen] d. i. Neustadt; Macom-ades Macum-ades, griechisch

Maxof.iad(x (mit Abfall des finalen s)
11

, Stadt in Numidien, = Dip»

tüifi oppidum novum; Ndov/nog, Name eines Mannes aus Aradus, in

einer griechischen Inschrift 12 = Q^n^; Thaps-us, Ortsname (in Byza-

1 Augustinus in Ioann. evang. tract. 15 (Opp. t. IV p. 552 ed. Bened.

a. 1797): „imctus . . . hebraice messias est, unde et Punice messe dicitur

unc/ue.
"

2 Pön. V, 1, 16. lia lielicot d. i. tessera hospitii s. hospitalis =
chirs aelichoth des jüngeren Textes.

3 Pön. V, 1, 3. — 4
ibid. — 5

1, 2. — 6
2, 67 vgl. den Con-

mentar. — 7
3, 23. — 8 Pön. 2, 34. 38. vgl. S. 18 Anm. 5. —

9 Ath. 6, 2.

1
.° Nach Solinus Polyhist. 27, 10: cum rex Hiarbas reram in Libya

potiretur, Elissa mulier extruxit (Carthaginem ) , domo Phoenix, et Cartha-

dam dixit, quod Phoenicum ore exprimit civitatem novam; und Isidor. Hisp.

Etymol. XV, 1, 30: Dido . . . urbem condidit et Carthadam nominavit, quod

phoenicia lingua exprimit civitatem novam; mox sermone verso Carthago est

dicta. Dass Karthago soviel wie Neustadt bedeute, wird auch durch Servius

in Aen. I, 366 (Carthago est lingua Poenorum nova civitas, ut docet Li-

vius) , Eustathius ad Dionys. Perieg. v. 195 und Stephanus von Byzanz s. v.

Kuq/j]Ö(op bezeugt. Vgl. Movers, Phönizier II, 2 S. 494. Hendreich, Car-

thago S. 28.
11 Die Form Macoma, auf den Münzen dieser Stadt (bei Müller, Num.

de l'anc. Afr. III p. 66. no. 77-79) NEpü geschrieben, scheint eine weitere

Verkürzung aus Macomada zu sein.

12 Boeckh, Corp. inscr. gr. II p. 393.
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cium und Sicilien) = höstn Übergang, Fürth vgl. Thapsac-us am
Euphrat; Kolnia, der Wind Kolpia (o K. avs^og), kosmogonisches

Princip bei Sancliuniathon edit. Orelli p. 12 = rps bip vox venti 1
;

^Ttaocov 2 = psisri; Amnion 3 = "psn, ^pfiovvelg 3 = ü^tein,

iwwfl, Schwester der Dido = aim, bibl. rtart; ß(Jot-
s
o 4 ^irn (syr.

Nsbii7ri Becher); e'lcfog 5 = nbn Fett, aster-astir-atir-atier-

astr-atzi-ati-asti-si = TWn Kraut, mit welchem Worte viele

Pflanzennamen bei Dioscorides und Appulejus beginnen. 6 Das n scheint

indessen, namentlich zu Anfang eines Wortes, weniger von der Er-

weichung berührt zu sein 7
: wenigstens findet sich ürm hebr. to^H

(Scherbe) bei Plautus durch chirs umschrieben 8
, und Chanebo 9

ist

== bwift, Chinisdo 10 = (a)r- ttia
"

(

n (Gnade des Dom), Hanno 11

(gi\
J

'^4vvcov) = &;n [so häufig in phönizischen Inschriften], Hannibal

1 So deuten Delitzsch und Roth den Namen. Bochart erklärt ihn durch

jrp-ib-Vip (vox oris Iehovae), Movers Encycl. S. 415 leitet ihn aus dem
Griechischen (xoXniag) her, Ewald und Renan von der W. qbn arab. odi*
(„Westwind" eig. quod pone est). S. Renan, mem. de l'Acad. des inscr.

tom. XXIIL 1858 p. 257.
2 Eines der schaffenden Principe in der phöuiz. Kosmogonie des Eu-

demus (Damascius de primis principiis ed. Kopp p. 384), von Renan a. a.

0. S. 251 vortrefflich durch -p^rn erklärt und dem no&og, dem „Verlangen"

des Sanchuniathon gleichgesetzt.
3

s. weiter unten, unter § 32.
4 aaovQ o xov.TrjQ vno WoivUwv Hesych. s. v. — cf. Etym. M. s. v.

äooÜQ (ed. Gaisf. p. 443).
5 tXcpog, ßomvQov, Kvtzqioi Hesych. tXnoq, l'Xa.iov , ötzu.q id.

6 z.B. ugtqzo /iiovi'ifi Dioscor. de mat. med. 4, 71 = ^»ttJK ta

P3ttl

d. i. herba Asclepiadea vgl. Gesenius Mon. p. 386b, dar r\ q/iX l 6g ibid.

4, 36 d. i. herba Achillea, Name einer Pflanze, die bei den Griechen

ui/iXXriiog , bei den Römern Achillea hiess; atzikurur „ranunculus apud

Poenos" Appul. de herbis 10 = Tnp T£ri (herba ranae), oioi/ndy.a

Diosc. 4, 66 = JiSteia Tim (herba vulneris) oi/a^i ib. 3, 58 = ön T£fi

(herba caloris); ferner äozrjQTifpi , dariQxox, ärieiQxov, uritQßtQLia, driQ-

üinxr
{

, diiqt(markig, über die man Gesenius Mon. p. 386 vergleiche.
7 Diess geht auch daraus hervor, dass JBeth, welches das Eta der Grie-

chen ist, bei den Attikern noch lange, im Italischen aber immer Aspirata

blieb. — 8 Fön. 1, 8. Vielleicht steht hier chirs [cod. C. ehyrs] statt trs,

yrs um ein Zusammenfliessen der beiden Wörter hy yrs zu vermeiden. Der

Palimpsest hat ERS.
9 in der latein. Inschrift einer tessera hospitalis bei Gruter inscr. p. 470.
10 ibid. — 1X Dieser und die folgenden Eigennamen werden jedoch

in lateinischen Handschriften häufiger ohne anlautendes H geschrieben.
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(gr. ^Awißag) = b?3Sh „Gnade Baals" [häufiges n. pr. in den In-

schriften z. B. Mel. 2, 3-4. KartJi. 17, 3. 39, 3. 45, 3. 55, 6. 106, 3.

N. 99. 1] Hamilkar, Himilcar (HdpLlkmg ,

3

If.ilk/.ag) = Pll^w^hfe]

„Freund (Bruder, Vertrauter) Melkarts", Hiostus 1 = M^nswrJ»]
„Freund der Astarte", Hiromus , E%qcof.iog ('laQcof.iog etc. s.

unter § 32) = ü^n bibl. D'rn,
c

Ieq6f.ißaXog (Euseb. praep. ev. 1, 10)

= by^q'-rnftf] „Freund der Hoheit Baals."

In Folge ihrer Lautschwäche fallen die Gutturalen auch in der 19

Schrift bisweilen ganz (mit ihrem Vocale) weg: so das nur mit einem

Yocalanstosse versehene » ( &., « ) zu Anfang des Wortes z. B. ^H doni,

donni 2 mein Herr = hebr. ^a , inschriftlich -p für "pa 3 (vgl. hebr.

13 neben ^3N Job 34, 36 u. a.) D^rn, üVtti, Dl/ifi Hiromus, Ec

iQcof.iog

n. pr. eines Königs und eines Künstlers von Tyrus 4 = tiyns „Freund

des Erhabenen", in welcher vollständigen Form der Name auch einmal

im alten T. (Num. 26, 38) vorkommt. Man vgl. hebr. biori lEeg. 16,

34 „amicus dei" mit 5!W|ä. In den Inschriften kommen noch von ana-

logen Formen vor: ^b^r: 5 n. pr. m. ^bwri» „Freund des Königs

(Baal)." röb^ln 6 Himalkat HimilJcat (Himilko gr. %tl?sAcov) n. pr. m.

= röbT^n» „Freund der Königin (Astarte)." Hiostus, Hieronibalos,

Hamilcar s. oben. Vgl. E. Meier, Erklärung phöniz. Sprachdenkmale

u.s.w. Tübingen 1860 S. 49-51. 7 nsbönn 8 HotmaTkat n. pr. f. =
nÄ^ön'ifiÄ „Schwester d. i. Freundin der Königin." b^anü 9 Medial

n. pr. f. = ^?3n»K „Dienerin Baals." rftpfeanTa 10 Matmelqart f. =
'mhöä „Dienerin Melkarts." nsb7:nw X1 MatmalJcat f. = '7:» „Dienerin

1 Ein sardinischer Fürst, Zw. ed. Drakenb. 23, 40.
2 Po». 2, 39 und in av-Öovl(g). s. S. 18 Anm. 5.

3 Karth. 75, 1: pfi b^nb pb} . . mn n3Tb „der Herrin Tanit und
dem Herrn Baal - Hammön."

4 2 Sam. 5, 11. 1 Reg. 5, 15. 7, 40. 2 Chr. 2, 2 u. a.

5 Sarda trüinguis. Inschrift von Constantine Zeile 2.

6 &*£ triling. Karth. 2, 3. 9, 1. 30, 5. 39, 3. 69, 2. 72, 3. 74, 3-4.

76, 2. 84, 2. -86, 2-3. 89, 2. 91, 4. 92, 4. 118, 4. N. 59, 2. fPow#. 25.;
7 Doch sind manche der von Meier gegebenen Etymologieen der mit

Hi- oder J- beginnenden Eigennamen mehr als fraglich-, auf dem Gefäss

von Panormus steht nicht b^üWfi ( „ Chiazrubaal " wie M. liest), sondern

b^SWiü d. h. (Besitz) des Azrubal und auf den Münzen Jubas des I. nicht

"^nvn („Chijuba" M.), sondern ^3"P1B d. h. des Juba.
8 Karth. 60, 3. vgl. Levy, Z. d. DMG. XVIH, 63.
9 Karth. 57, 3: n]3 b?nn73 W[3 m]. — 10 Karth. 21, 3: «Yri H5N

n^pbanu. — X1 Karth. 15, 3-4* nib73 KTia ©N.
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£er Königin." ^bfcn * neben ^b?2nN 2 = ^Epntf (?) ein nom. dignitatis,

wahrscheinlich Ortsvorsteher s. Levy St. II, S. 57. 107. 3 — Aphaeresis

des anlautenden in oder n in den Yerbalformen bynny* f. byny =
hebr. i-pnirj und arn 5 bl f. amsi = hebr. arnii obtulit (s. die Bemerkung

zu bynny im Anhang). Wegfall eines anlautenden 2 zeigt sehr häufig

das als erstes Compositionsgiied in vielen Eigennamen vorkommende

Substantivum in$ hebr. in5> (servus) z. B. ^siaain 6 Bodesmun „Diener

Esmuns", ninuwin 7 Boöootwq ctr.Bostor (s. S. 93 A.1.2.) „Diener der

Astarte," nsmn 8 Bodtanit „Diener der Tanit," b^mn 9 Bodbaal „Die-

ner Baals, 'jbmn 10 „Diener des Königs (oder Molochs?)," nipb^in 11

Bodmelqart „Diener Melkarts," Nin 12 Bode oder J5ocfo = am^ (sein

sc. Baals Diener"), üin 13 Bodem („sein Diener"). Dieselbe Aphae-

resis des ? bei dem Worte in? zeigt im alten Testamente der Name
eines Richters: *jis 1 Sam. 12, 11, womit Jud. 12, 13 -pin? wechselt.

Ferner: Tarammon [-j^ln], Name eines Puniers in Sardinien 14 =
jEimrtt, 'psnrtf (cultor Ammonis); Sobal 15 Zovßag 16 = b^n-t»

„Ruhm Baals," oder contr. aus Sarbai = b^nittf „Baal hilft;" p,
*)?» 17 (Mön) eine in den neupunischen Inschriften häufige verkürzte

I iV 15, 2. 17, 2-3. 18, 2. 20, 2. 31, 2. 34, 2. 41, 1/ 74, 1. 75, 3.

77, 3. 105, 1. — 2 N. 19, 2. — 3 Vgl. aber auch Blau, Z. d. DMG.
XII, 724, der "jbjan für Kürzung aus ^btob^n hält. — 4 Pörc. 1, 9. —
5 N. 30, 2 s. Sprachproben XXIX, 11. — 6 CiL 3, 3. Mass. 1, 19. J&a.
65, 4. 94, 4. Ätotf. 6, 1.

7 Ä 2, 2. 3. .Zfl^A. 3, 4. 24, 2-3. 32, 3. 35, 2. 40, 4-5. 54, 4.

72, 4. 76, 3. 78, 3. 94, 3. 100, 4. 106, 2. 117, 3 (nach Judas, Recueil

archeol. de Constantine 1866 p. 277).
8 Mass. 1. N. 87, 2 (? . . ni5>n). — 9 N. 46, 1. — 10 Mel. 2, 4.

II Karth. 6, 4-5. 31, 3-4. 37, 2-3. 43, 3-4. 49,3. 56,2-3. 58,3
(nicht nipbwb^n wie Levy Wb. S. 11 angibt). 67,4. 68,1. 72,4. 77,3-4.

92, 3. 99, 4. N. 108, 2. Äbyd. 8a, auf dem Gewichte von Jol und auf

Münzen aus Nordafrika (Revue numismat. 1856 pl. VI 110. 8. XIII no. 1.

Müller, Numism. d'Afr. III p. 60 110. 71), die Judas Rev. num. p. 387 ff.

der Stadt Boncaria in Mauretanien , Müller Cirta zuschreibt. Auch nipbi>m
(Bodulqart?) Lept. tril. 2 scheint für nlpbttin zu stehen.

12 Karth. 39, 2. 104, 3. CiL 36, 3. Abyd. 8 c. — 13 Karth. 98,3.
14 Bella Marmora, voyage en Sardaigne, t. II p. 194.
15 Name eines Sidonischen Königs, Eustathius ad Odyss. 4, 617. Vgl.

das n. pr. b^nr^ eines Königs von Byblos: Zuynes, numism. des satrapies

pl. XV; Rev. num. 1856 p. 217; Numism. chronicle XX p. 98.

16 Ein Feldherr Massinissas Appian. Lib. c. 70 p. 199 ed. Bekker.

*7 pb^n in den Votivinschriften Neop. 15, 1. 18, 1. 20, 1. 21, 1.
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Form des Grottesnamens ph , welcher auch in der Schreibung )W vor-

kommt; MvTLGTQatov (Polyb. 1, 24, 11. Diod. 23, 9), Mutustra-
tum (Plin. 3, 14), Name einer Stadt auf der Insel Sicilien =
n^nwrp2(y) „Gemeinde der Astarte;" Zama, ^A'Cß^ia bei Ptolemäus,

Name mehrerer afrikanischer Städte = »aaw „die Feste, munita;"

Zuma, Ort in- Numidien = Naiity „Festung;" Madar-suma, St.

in Byzacium = ämsä* Tiö „befestigter Wohnsitz" u. a. m. (Vgl.

auch z. B. den biblischen Ortsnamen sriä ma Jud. 7, 24 am Jordan =
n^in^ nra locus transitus).

Auch in der Mitte des Wortes wird y bisweilen ausgestossen z.B.

ba hol für b^a: JV. 61, 3 D2i üiü ba „possessor boni nominis" am Ende

einer Grabschrift (— P. V. [pius vixitj in lateinischen Inschriften) , und

in den nn. ppr. priba * Balammon, ba:m 2 Itonbal (Baal hat gegeben),

ton» 3 Mattoribal Muttumbal d. h. Geschenk [h. ^n»] Baals, basna 4

Adoribal; T jar 5 für ^ Holz; Da^tf 6 'arbim für D5>a
kiN vierzig;

qu^ü 7 £mm für üWön = hebr. ü^üSn neunzig; rnniönn^ 8 n. pr. m.

= nintww (vgl. puna^ J.%d 2, 1 für pm in*). Vgl. hebr. ba

statt b*a
, p statt ^a , 'vth Ps. 28, 8 Kt. statt tob u. a. (Gesenius

Thes. 1. Hebr. unter 2 IL p. 476).

Auslautendes n oder s> wird hin und wieder in Verbalformen von

Vb. ab oder *b nicht geschrieben z. B. ys 9 pü 10 -j^ü X1 = £Oü

positus est, D$nü 12 = *eü5 audfvit, a^d 13 = *a?tti *aia vovit, wenn

man nicht lieber in diesen Formen eine Umsetzung des auslautenden

Vocals in das Innere des Wortes (taan statt tana, saam statt sama)

annehmen will.

Ein prosthetisches Alef zeigt der Gottesname y/W$
j

'Egj.wvv- 20

vog
, nach Damascius und Sanchuniathon = hebr. ^eiü der achte näm-

34, 2. 75, 1. 77, 1. 105, 1. -j^b^a JV. 74, 1 und in den nn. pr. paia
N. 19, 2 (entweder = ]SWn, "j^b^a oder = "p^att), -p7:a (Andere lesen

hier mit Zuziehung der beiden vorhergehenden Buchstaben "jsWT&O N. 45, 3.

und y$imy N. 74, 2. Ähdmon = ^Aßdr^itöv (ein Tyrier bei Joseph, c.

Apion. 1, 17. 18, Antt. 8, 5, 3; und Diod. Sic. 14, 98). S. Gesenius. monum.

p. 399 b.

1 Kartl. 12, 1; abgekürzt 7^nba Karth. 116, 2. — 2 Ath. 4, 2. —
3 N. 22, 3. — 4 N. 102, 2. — 5 2to>c. 6. — 6 N. 23, 3. 60, 3. —
7

if. 55, 1. — 8 Tucc. 2. — 9 Neop. 26, 1. — *
10 Neop. 14, 1. —

11 N. 51, 1: T ")£C*ü positum est hoc. Da aber in den neupun. Inschriften

sonst immer t -pat neben n:ü steht, so möchte jfiWtt vielleicht eher Ab-

kürzung für -](a)N ?(s)ü sein. — 12
iV. 15, 3. — 13 N. 15, 1.
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lieh der Kabiren (s. unter § 37), so wie der mit einer Doppelconso-

nanz beginnende Name Kleon in seiner phönizischen Umschreibung

"pbaa 1 ('Eklen oder
3

Aklen) vgl. das n. pr. 'Ev.vlßaXog^ b*M)2K

statt by^ip. (creatus a Baale) und Ac erb eis
3
,

(für Ascerbas) =
b^ä'nST^ statt btfä^at (Gedächtniss des Baal oder dessen B. gedacht

hat vgl. bibl. iv^oi Zacharias). Ferner alsun = )'wh Zunge in dem

Pflanzennamen aloovvdhp^ d. h. Ochsenzunge. Das in der Inschrift

von Marseille Z. 11 vorkommende Substantiv -p^ scheint mit Alef vom
Stammwort fia abgeleitet und paa („Umhegung, Hof" s. die Bemerk,

zur Stelle, Sprachproben unter Nr. XIII) ausgesprochen worden zu

sein. Ein zur Lautverstärkung dienendes a prosthet. liegt meiner An-

sicht nach in dem Kelativum m (asche, asch) vor: durch dasselbe

erhält das Deutewörtchen tu, von welchem phön. iü& und hebr. "im

erst seeundäre Weiterbildungen sind, mehr Lautkörper; vergleiche z.B.

hebr. baa „gewiss" mit arabischem jo. Ob auch in tn (hie) und

Mtöa (duo) der 36. Inschrift von Citium (s. S. 22 Anm. 4) das a bloss

prosthetischer Natur ist, wie Derenbourg 5 will, der az (oder aze) und

esehnem ausspricht, oder ob a hier Artikel ist, wie in ^t-wn Aggadir

(phön. Name der Stadt Gades) womit ii.in wechselt, so dass also tn

= hebr. ntn und MW == hebr. ü^'ii stünde, lasse ich unentschieden;

doch scheint der Zusammenhang der Stelle mehr für letzteres zu

sprechen. — In dem Worte Dia edom 6 Blut = hebr. trt ist aber

das a wurzelhaft, denn hebr. üin roth sein (wovon das Adj. cna roth)

ist erst ein Yerb. denominativum von Dia Blut und dieses letztere

Wort ist von einer Wurzel tna [verwandt mit arab. »ö D"2i, txtifr

1 Sarda tril. — 2 Ein Tyrischer Richter, Joseph, c. Apion. 1, 21.

3 So heisst der Gemahl der Dido, der aus Virgil, Ovid und Silius un-

ter dem Namen Sichaeus oder Sychaeus (und diess steht nach Servius' in

Aen.I, 343 ausdrücklicher Angabe für Sicharbas) bekannt ist, hei Justin.

18, 4. 6 und Cynthius Cenetensis, einem Commentator Yirgils , in Aen. 1, 12.

Vgl. Movers, Phönizier II. 1 S. 355. Anm. 67.
4 Dioscor. 4, 126, „ßuvy'kioooov".
5 Journal asiat, nov. -dec. 1867 p. 438.
6 Augustin. enarr. in Psalm. 136 (tom. V p. 950): interpretatur autem,

quantum dieunt qui illam linguam növerunt, Edom sanguis, nam et punice

edom (d'tn) sanguis dicitur. Vgl. Lucian, de dea Syria § 8, wo der Name
des Flusses' Adonis als der „blutige" (TO/ns) gedeutet wird: to aJ/na eg

to vdoo zQ%6f.itvov älaooci tov tiotuliov xul reo QOO) %i]v lnü)W(.iir
l
v

d i d o T.
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worauf hebr. cn zurückgeht] abzuleiten, deren Grundbedeutung decken,

überziehen, überstreichen (vgl. ,»ot Haut) ist. S. Dietrich in Gesenius'

hebr. Handwörterbuch unter tn« und ü^t. Auch im Samaritan. und

Talmud, heisst das Blut tna.

Eine merkwürdige Behandlung erfährt der Buchstabe Ain in den 21

neupunischen Inschriften. Er ist hier einer der am häufigsten vorkom-

menden Buchstaben. Man kann geradezu das häufige Vorkommen des

y in einer Inschrift mit als Kriterium für den neupunischen Charakter

derselben gelten lassen. So kommt , um ein beliebiges Beispiel heraus-

zugreifen, in der 12. neupunischen Inschrift (Gesenius tab. 25), die

überhaupt nur aus 54 Buchstaben besteht, das y allein elf Mal vor;

in der 13. Inschrift besteht der vierte Theil aller (38) Buchstaben aus

Ains. Wie im Mandäischen nämlich (s. Nöldeke, Mundart der Man-

däer, Göttingen 1862. S. 8 ff.) und mitunter auch im Samaritanischen

(hier bei den Vv. 12 s. Uhlemann, instit. ring. Sam. p. 15b. und 64

sqq.), wird auch im Neupunischen das y oft rein graphisch als Vocal-

buchstabe verwendet; am häufigsten zur Bezeichnung dunkeler (langer

und kurzer) Laute, wie o, u, y und i, welcher letztere Vocal im Puni-

schen nach Plautus zu urtheilen meist getrübt wie y gesprochen wurde.

Langes a (ä) wird durch y ausgedrückt z. B. in dem Eigennamen

tf-T3>bp, dem in einer bilinguen neupunischen Inschrift 1 die lateinische

Schreibung CELADVS zur Seite steht; ebenso ist in einer anderen In-

schrift der Name proE^ 2 in der latein. Beischrift durch IASVCTA 3

wiedergegeben. Das n. pr. yrh^ 4 Jortan kommt auch jytTiy^ 5 ge-

schrieben vor und für rrnas Ahdera steht auf einer Münze dieser Stadt

rtf'-nay 6
, weil man gewöhnlich Abderä (ohne finales t) sprach. Ferner

byn^.yn 7 neben byzsm (K 41, 2) Ma(5)nikbal (?) ; nüs^ 8 = Rogatus

(s.Blau, Z. d. DMG. XIX, 354), ^ 9 = Gajus, snan 10 = Tiberia (?)

y^i 11 = Naevia(?) y^i2 12 = Macra(?) ybü^ü 1S = Tertulla (?) u. a.

1 Neop. 40 {Bourg. 5
bis

): C . DECRIVS . YOTVM . SOLVIT . LIBES
ANIMO . arobp, — 2 N. 66, 2. 68, 3. 69, 1. Daneben irDiBsn iV. 7, 4.

— 3 N. 69, 1 (bilinguis). — 4 N. 25, 2. — 5 N. 54, 2-3. — 6 Ge-

senius Monum. tab. 41. XVII. H. — 7 N. 25, 2-3. — 8 N. 32, 6. —
9 N. 103, 1. 112, 2. — 10 N. 22, 1-2. Vgl. zu diesem und den folgenden

nn. pr. Levy St. III, S. 65-66. — X1 N. 27, 2. — 12 N. 68, 2 fpositus

est hie lapis Achotmileatae
, filiae Jimlo/chalis, Macrae , uxori etc. Die Ver-

storbene trug einen Doppelnamen, einen punischen Achotmilkat und einen

lateinischen Macra, was zu der Zeit, als Afrika römisch war, wol häufig

vorkam). — 13 N. 54, 2.
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— yin yiy 1 neben *on = hebr. s-pfi vixit, y:ti s^s>ü 2 neben N3ü (ksb)

positus est , üps>» 3 neben Dp?3 = hebr. dij?» , ros>u>
4 neben nsia — hebr.

rnati Jahre, ^yw b neben "iib? = hebr. lio? zehn, NW5 6 statt aiüi

Geschenk, )yi2
7 neben p = pr

(n) phön. (Hamjmön, liy: 8 neben

-na vovit, jn^' 1 = hebr. "jni, in dem nom. propr. "jn^b^s 9 Baaljathon

(Baal dedit), aw3>iö 10 neben 5>»üj »»uj audivit, aaanij
11 statt 5>aiü iura-

vit vovit.

In den meisten von den angeführten Beispielen, in denen hebr.-^-

im Phönizischen durch y ausgedrückt ist, haben die Phönizier gewiss

kein reines helles a, sondern entweder o oder doch wenigstens einen

zwischen a und o liegenden Vocal (= schwedisch ä) gesprochen (also

son yin wie avä, 112 TOi wie na dar, *pü W2W wie schäma,
schoma (vgl. mand. wariö), p pj2 wie Mön u. s. w. und diese dunkle

Aussprache war die Ursache, weshalb die späteren Punier da mitunter

ein y einschieben, wo die hebräische Punctation Qämez hat. Im
Phönizischen nämlich war der eigentliche Laut des y wohl schon sehr

früh verloren gegangen und die einzige Wirkung, welche das y, aber

keineswegs durchgängig, hier noch ausübte, bestand in einer gewissen

Verdunkelung des Vocals , sodass das y oft geradezu o u ausgesprochen

wurde; und zwar schon in ziemlich alter Zeit. Denn nur aus dieser

vocalischen Aussprache des y ist es zu erklären, dass die Griechen, als

sie die phönizische Schrift annahmen , die Figur dieses Buchstabens (O)

zur Bezeichnung des Vocales o verwandten. 12 Schon im alten Testa-

1
y-)U N. 60, 3. yiy 12, 5. 24, 2-3. 51, 3. — 2 N. 13, 1. 24, 1.

25, 1. 27, 1. 3>5ü posuit 28, 2-3. — 3 Auf Münzen, Gesenius tab. 42, L.

— 4 N. 12, 5/l3, 2. 23, 3. 24, 3. 25, 3-4. 51, 3. 52, 3. 56, 3. 59, 3.

64, 3. — 5 N. 64, 3. — 6 N. 34, 1 (neben 2*"üJO N. 22, 1). Vergl.

über dieses Wort Levy St. III, 45. Verbum ist tfiöi (darreichen, offerre

eig. heben) in der Phrase niü5 1DK quod ohtulit Karth. 42, 3. 102, 3. Auch

im Hebr. hat das V. Npi im Piel die Bedeutung „ ein Geschenk machen

"

und die davon abgeleiteten Substantive $ ;£"q nK.ta nfitigb bedeuten u. a.

„Geschenk". Die Inschrift N. 34 erkläre ich: Ti'ä^ t NWS donum hoc pro-

misit N. N. und N. 21: etc. Niü T Klüött jfcbittl " ptfb domino Baali Moni

hoc donum. Erexit lapidem N. N. etc. — 7
s. S. 88 Anm. 17. — 8 N. 10,

2. 11, 1. 43,2. — 9 N. 28, 2-3. Doch ist es auch möglich, dass in

diesem n. pr. das y den Vocal i darstellt-, denn jm^ä lautet in lateini-

schen Inschriften Balithon. (s. § 28). — 10
s. S. 80 Anm. 9. —

11
s. S. 80 Anm. 8.

12 In ähnlicher Weise scheint der Buchstabe He, welcher dem Epsilon

des griechischen Alfabets entspricht, im Phöniz. manchmal die Rolle des
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mente finden sich Spuren dieser vocaliscken Aussprache des phönizi-

schen y : so stellt die Schreibung )ii eines arabischen Ortsnamens Ezech.

27, 19 die phönizische Aussprache (Odern, Udan) von arab. p? , .,Ac

j. Aden) dar, wie Movers mit Recht vermuthet; und rovu n. pr. fem.

Genes. 22, 24. 1 Chr. 2, 48, bei den LXX Moya Mtoya, scheint für

1-OV2 contr. aus !-i3^;o (Königin) , sowie auch !-D?:q rnn L3Ä£ Brj&

l\ko%a für ü3bb ma „Königinhof" zustehen. — Beispiele für die Aus-

sprache des 2 als o bei den Phöniziern, insbesondere den Puniern,

sind: Ostöret, Ostort, Ostor = mnw in den nn. pr. Boöootcoq

oder Ovoöootcüq 1 contr. Bwgtcoq 2 = (rV^nw^in „Knecht der Astarte",

Feg 6 (JTQciTog 3 = nlniswna „Schützling (eig. hospes) der Astarte"; —
40M2AA9^ und JOMANQg m der 6. Inschrift von Athen = nbsras^

und Nsn?2:n des phönizischen Textes, vgl. Chinisdo* n. pr. m. =
ü5K £>a in „Gnade des Dom" (?);' — CLODIYS, in den dreisprachi-

gen Inschriften von Leptis punisch durch ^y&yhp und wbp Qlo-'i(us)

mit Ausfall des d 5 wiedergegeben; — die Silbe in bod, verkürzt aus

*D5> (Diener), ist einmal i?n geschrieben in dem n. propr. [n2n]-3>a

Bodtanit N. 87, 2 == nsrm der Massiliensis ; — die Stadt Sabrata,

pun. Sahraton (griech. ^AßgoTov-ov 6
, bei Plinius Äbroton-um 1

),

eine der sechs „Emporien" an der grossen Syrte, wird auf den Mün-

zen 8 bald imsir bald mit scriptio plena der Endung -on priest d. i.

Vocals e gespielt zu haben z. B. in der 3. Inschrift von Athen, wo der

griechische Eigenname Eq^vtj (für EiQ'rjvtj) phönizisch durch tt'D'n um-

schrieben ist; ferner wenn sich im Neupun. pii = hebr. ja$ geschrieben

findet (s. S. 81. Anm. 1); das nom. pr. SEL1DIV [so in der Bilinguis

N. 69, 5] findet sich ausser anbtt) N^b^lü auch anb™ N. 53, 2 ge-

schrieben. -— Über Heth = griecli. Eta vgl. S. 86 Anm. 7.

1 Ein Karthager, Diod. Sic. 24, 12 ed. Bekker tom. IV p. 37.
2 Polyb. 3, 98, 5 Bostar Liv. 22, 22 u. a.

3 Ein König von Aradus Aman. 2, 13; derselbe Name erscheint als

reQaaTQUTog (tyrischer Richter) bei Joseph, c. Apion. 1, 21.
4 In einer latem. Inschrift bei Gruter inscr. p. 470. Orelli inscr. I p. 9.

5 Vielleicht jedoch ist in der Fresnelschen Copie das Zeichen für das

zweite $ (o) in iswbp rechts durch einen nach unten gehenden Strich zu

1 (C|) zu ergänzen.
6 Sirabo 17, 3 p. 835. Scylax Peripl. § 100 p. 312 ed. Gail. Steph

Byz. s. v.

7 Plin. N. H. 5, 4. Er unterscheidet irrthümlich Abrotonum von Sa-

brata (5, 3. 5.). Vgl. Müller, -Numism. de l'anc. Afrique II p. 29 note 7.

8 Qesenius Mon. tab. 43. XXIV. Müller a. a. 0. vol. II p. 27 no. 48 - 63,
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prhaa oder 'ig „Kornmarkt" 1 (nach Movers, Phönizier II, 2 S. 492

Anm. 109) geschrieben; — und ebenso erscheint Siga pun. Sigon (bei

Scylax §111 haben einige Codd. 2lyov statt Siyrj) , die Hauptstadt

von Mauretania Caesariensis , auf den Münzen des Königs Bochus,

dessen Kesidenz Siga war , unter der Form i?:piö ;

2 — der Name der

Stadt Zuchis 2ov%ig (Strab.), ohne Zweifel = p^ ^y* „Markt"

findet sich auf Münzen 3 gewöhnlich pw, auf einem Exemplare der kai-

serlichen Sammlung zu Paris 4 aber in verschwenderischer Weise pi5>ia

(wo i3> = ü) geschrieben; — ^iü^iü 5 = icnitf Schreiber; n^nwri
Bodostöret Karth. 22, 5; — D5>Vil5

6 = ü'ibiü Friede, Buhe; — ijwa 7

Mohär contr. aus nlpba vgl. BaQ^ioxaQog n. pr. Polyb. 7, 9 ; — ta

,5>»
8

Jföw abgek. aus pn Hammön. Daher wechselt auch mitunter geradezu

i mit 5> z.B. Karth. 11, 2: mniims? (?) defective Twcc. n ta

iniB
sn?,

iV. 105, 1: aiiü statt n^iü = 5>nu5 vovit, JY". 19, 2: i^ain n. pr. Bomon
st. i^o^s == I73(n)b5>ä (s. S. 81 Anm. 14). — Weitere Beispiele für

2 = o sind : iVo e m a 9 Beiname der Astarte = nw^i , ne25 (Liebliche),

^Aotwö^iy] 10
, ^otqovotj ll

, Gräcisirungen von s^»5>: s-v-inis^ ; £7 so

1 Von n-ßiz) hebr. ^niD „Getreide, Korn" mittelst der Endung )i-

abgeleitet; man vergleiche die ähnlichen Bildungen finsn finifiB l'lFfiZStf

pnV|?3> u. s. w. Das Suffix -ön scheint im Phon, sehr häufig gewesen zu

sein: pari Massil. 19 „Verbindung, Genossenschaft" = hebr. '-qn , Mygdon
n. pr. j'n.Ta d. h. „Geschenk" (hebr. I^p); es erscheint in vielen Städte-

namen z.B. ptt bibl. fiTE /Sfctfow d. h. „Fischerei", ^sisn Tabraca,

"l^iü Siga, 'jrtfsü Tipasa, "j^jin Tuniza, "jülS Cirta (auf den Münzen
dieser Städte s. Müller, Num. III p. 52. 53. 60. 98.).

2 .Ä00M0 numism. 1856 pl. VI no. 5. Vgl. dazu Judas ibid. p. 104.
3 Gesen. Mm. tab. 44. XXVI A. B.
4 Mit der Aufschrift pyiö i.. n5>"n Oiat (Oea), . . . i Suq s. Judas,

Revue num. 1. c. p. 107.
5 In neupunischen Inschriften JY. 3, 2 (s. Levy Stud. II, 91-92).

N. 49, 1. 63, 2.

6 0% 31, 6.

7 iV. 2, 1 : "lpiflaltfa (?).

8
s. S. 88 Anm. 17.

9 „Noema quam et ipsam aliqui dicunt Minervam". Euseb. chronic,

übers, von Hieronymus p. 7.

10 Chronicon Pasch. I p. 66. Georg. Cedrenus ed. Bekker tom. I p. 28;

vgl. Nonnus Dionys. XLI, 2^1: ^AaTvvt) f,itia Sivmzoqqq.

11 'AoTQovbri d-ebg (Doivtooa Damascius bei Phot. Bibl. cod. 242

p. 352 ed. Bekker.
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Ovoto-og 1 = W$ (Esäv) 2
; sor 3 im Punischen des Plautus s*= 13>ib

„Thür"; onobuth* = rhai# „Pflichten", bodi 5 = n^a, 2oh6eig,

Stadt in Sicilien und Vorgebirge in Mauretanien = cr^bo (Felsen)

vgl. 2ofa)i, Stadt in Cilicien und auf Cypern; dxoi-oaifJi 6 ==ü^l9 nhN

„Ziegenkraut" (durch tgayiov von Dioscorides erklärt); o&olaßaS 7

nabas> = hebr. t|V>ss „Fledermaus." Auch für den Gottesnamen b?a

kommt neben baal, bal die Aussprache &o£ 8 vor. s! Movers, Phöni-

zier I Cap. 6.

1 Eine mythische Persönlichkeit, Bruder des Hypsuranios in Tyrus,

mit dem er der Sage nach in Uneinigkeit lebte. Sanchun. bei Euseb. p. e.

I, 1, 9 (ed. Orelli p. 16). Phkgontis Tralliani frag. 2, 8 bei Müller, frag-

menta hist. graec. vol. III.

2 Movers, Phönizier I S. 293 ff. Ewald, Abhandl. über d. phönikischen

Ansichten von der Weltschöpfung und Sanchuniathon. Gott. 1851 S. 44 ff.

Geschichte des Volkes Israel I S. 336. Bunsen, Ägyptens Stelle Buch V
S. 289 ff. Renan, Acad. des inscr. et belles - lettres XXIII. 1858 p. 265.

3 Pön. 1, 16 — 4
ib. 1, 13. Vgl. Movers, die pun. Texte im Pönu-

lus S. 88. — 5
ib. 1, 10. — 6 Dioscor. 4, 50.

7 In dem Pflanzennamen XaßofroXaßäfr, myosotis Diosc. 2, 214.

^Aöwvig öeonoT^g vnb (Doivixcov ieal BoXov ovof.m. Hesych. Vgl.

B(oXad"/jy ^T^b^a „der alte B." s. Movers, Phönizier I, S. 256 fg., "Aaßo-

Xog = b^2T^ Eupolem. bei Müller, fragm. hist. gr. III p. 225 c. 18-,
c

Ex?j-

ßolog , Name eines Tyriers bei Procop. hist. arc. c. 9. p. 63 ed. Dindorf =
b^aan oder b^aarp „ der auf Baal harrt." AyXißolog , "TaQißwXog ,

palmyr.

bm = bs>a etc. Vol, 01(1)%, Name eines Ortes in Byzacium = bs>a „Baals-

stätte"; Älbula (Ortsname in Afrika) = b^a biifi* „Baalszelt", Laribus,

AaQißovg (Stadt in Num.) = b^a^N biia „Zelt des Aribaal"; den nord-

afrikanischen Ortsnamen Bulla findet Müller auf einer Münze mit der Auf-

schrift b^na (hei Müller, Num. III p. 57 vgl. p. 173) = b^a ha Haus oder

Tempel Baals. Auch viele der mit -ol, -ul componirten nordafrikanischen

Orts- und Personennamen enthalten in dieser Silbe wohl eher den Namen
Baals als (wie Movers, Phon. Texte I S. 48 will) den bei den Phöniziern

allerdings auch vorkommenden Gottesnamen btf El z. B. Muzul (n. 1., Au-

gust, c. Donat. 6,41) = bi'a VJ12 Baalsveste , Nummul- a (Ort in Afr. proc.)

= b5>a Q5fa Lieblichkeit Baals, Muthul (Fluss in Num.) = bs>a mu Baals-

wasser: Barbesula (Stadt in Spanien) == b^a ma ^a Brunnen des Baals-

platzes, Masithol-us (Fluss im westl. Afrika)" = b^anata . Gabe Baals,

Uzul-us n. pr. m. (Act. Conc. ed. Harduin. t. II p. 876)'= b^aw (oder

b8T3>?) Mezetul-us n. pr. m. (Liv. 29, 29) MeoorvXog (Appian. 8, 53)
Mustulus (Acta Concil. III p. 740) = bsarPÄö Stärke Baals, Medadulus

n. pr. m. (Morcelli, Africa christiana tom. II p. 371) = b^ai"^ „von

Gott zugemessen"; Castulus, Castula, Castulinus (Morcelli 1. c. 359. 367)
== b^anöp Bogen Gottes etc. etc.
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Kurzes u in geschärfter Silbe vertritt der Buchstabe y in der neu-

punisclien Form n^ü 1 swj 2
, wie einige Male statt N5ü (fitst?) in der

stereotypen Formel act: t "pa „dieser Stein wurde errichtet" der neu-

punischen Grabschriften vorkommt; doch wäre es nicht undenkbar, dass

hier in joü (is
s^ü, 3>m>ü) noch die alte Passivbildung von der ein-

fachen triliteren Wurzel (Qal) vorliegt, die bekanntlich im Hebräischen

fast spurlos verschwunden ist (vgl. Olshausen, Lehrb. der Hebr. Spr. I

§ 245 1), von deren ehemaliger Existenz in dieser Sprache aber noch

die im gemeinen Gebrauch gebliebene Participialform Paul zeugt.

Unter dieser Voraussetzung würde also tonä tünä auszusprechen sein.

Auch der den Puniern eigenthümliche dumpfe «/-Laut £=*= i— ^-.-,

— ,
—

-) quiescirt nach neupunischer Orthographie bisweilen in s>
3

: so

findet sich die Conjunction ki *o, die sonst in der normalen phönizi-

schen Schrift stets in der defectiven Schreibung 3 (s. § 129) erscheint,

auch s>:d
4 geschrieben vor, nämlich in der auf Votivsteinen überaus häu-

figen Formel: £0^(i) abp [Var. ynwys] y^WD = hebr. yiyß ^
ii^p^) 'ibip denn (weil) er erhörte seine (oder ihre, wenn die weihende

Person weiblich, mithin ao"in tfbp = hebr. Ins^a ftVip ist) Stimme

und segnete d. h. beglückte ihn (resp. sie).
5 — In derselben Formel

1 Mop. 28. 52. 63. — 2 N. 13. 24. 25. 27.

3 Vgl. mand. y- „sie" = ^>cn, & (neben arV) „mir" = ^^
N^1U5 snjä „wohnend" fem., stttf^b „die Zungen" (sonst N^Niö">b) ===

jJj!X> N7atü?5 „wir hören" für aüttiis = V^AJ '> anlautendes 'i, 'I, 'e

wird im Mandäischen stets durch 2 ausgedrückt z.B. ara „novit" = ^ A

1872$ „ich sage" = Aq]
%

S. Nöldeke, d. Mundart der Mandäer S. 8. 9.

4 JV. 7, 1. 8, 1. 45, 1.

5 Levy u. Andere nehmen in dieser Formel äpiöS ?m?:d als Infi-

nitiv mit p = hebr. ?fatt$3 „als er erhörte". Dem steht grammatisch zwar

nichts entgegen, der Sinn bleibt so ziemlich derselbe wie in unserer obigen

Übersetzung und die Schreibung 2E1Ü23 5WWD (mit $ nach 3) lässt sich

recht wohl mit der punischen Aussprache hysmö (j== hebr. kismö
Ca

) verei-

nigen-, allein gegen diese Auffassung spricht die Variante 5>ttiüT (fiwsiüi

N. 21, 4. 94,3. NttW iV 18, 3-4. 19,3. 74,3. 75,4) und er erhörte

[so übers, auch Levy St. II, 59], wo die Copula im Sinne von ^3 steht, noch

gewöhnlicher kommt dafür blosses 5>»iü N. 10. 35. 39. 42. 70. 76. 93. 95.

97. 98. 99. 100. 102. 103. 115. tfttiü 41. 46. 87. 110. 113. Nttsnü 43.

(= Bourg. 8 vgl. Levy St. III, 64) 105. 722U) 15. ohne vorgesetztes i oder
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kommt neben Na^a auch aa-tfa 1 byr*che — hebr. ha^a (wo das -tt-

nur Verdichtung aus i ist, Pi. Tpä. für "spa) vor; doch ist möglicher-

weise aa'ia im Phönizischen als Qalform aa/ia zu lesen, so dass dann

in der Variante ^ai^a das 2 S'wä mobile vertreten würde, wie in 5^s

== ^s (S. 98). — In dem n. pr. bb*» 2 scheint s> ein kurzes i, y

anzudeuten = bV» punisch M^/llel („beredt") vgl. die biblischen nn.

pr. b^a und bbri; ebenso in N-tfiö^ pa 3 seb
en n'syjjä = wtei -jatf

lapis votivus, i^a
4 &w fo/w = hebr. ^a ja und in naa 5 (bit?) =

hebr. na (Grundform bint, vor Suff, bitt). 6

Seines dumpfen unbestimmten Lautes wegen wird ferner in den

Nominalformen, die den hebräischen „Segolatis" entsprechen, der ton-

lose kurze hatefartige Hülfsvocal, welchen die Punctatoren überall

(ausser bei Kehlhauchen) durch Segol bezeichneten z. B. in hfya

mseFch aus früherem malku 7
, und welchen wir aus Bequemlichkeit

p vor. In den letzteren Fällen übersetzt Levy (II, 47) imperativisch :

„höre seine Stimme!" im "Widerspruch mit dem Sinne der ganz parallelen

Wendung rpwiüa (mag man diese Gruppe von Buchstaben nun yaö a oder

ätfbttto lesen)
5 3>eiö als Imperativ zu nehmen verbietet zudem auch schon

von vornherein der ganze Zweck und Charakter der Votivinschriften ; diese

konnten doch nur nach der Erhörung, nach der Erfüllung der Bitte als

ein Zeichen der Dankbarkeit dem Gotte geweiht sein, da der Votivstein

selbst das Gelübde d. h. das dem Gotte für den Fall der Erhörung gelobte

Geschenk ist. Es wäre doch höchst sonderbar , wenn Jemand schon vor der

Erhörung seines Wunsches sein Gelübde erfüllt und der Gottheit im voraus

seinen Dank durch Errichtung eines Denkmals abgestattet hätte. Zwar fin-

det sich Melit. 1. öÄiai übp yi2W2 und Karth. 87. 102 (Bav. 68.83) ywiün

ttbp, Karth. 90 (D. 71) aa^an tfbp 3Wn;, aber an diesen Stellen ist

das Imperfectum von der Vergangenheit zu verstehen (Ewald, Lehrb. der

Hebr. Spr. 7. Aufl. § 136 c). Zu der Stelle Mel. 1 vergleiche man auch

Schlottmann, Inschr. Eschmunazars S. 175 („dieweil er hörte ihre Stimme,

sie segnete") und Ewald, Entziff. der neupun. Inschriften S. 23 ( Separatabdr.

aus den Gott. G. A. 1852).
1 N. 43, 4. 110. — 2 N. 24, 2. — 3 N. 32, 4. vgl. S. 92. Anm.- 6.

u. Sprachproben XXX, 8. — 4 N. 41, 2: pba -}i>a „Sohn des Colon". —
5 N. 36, 3. 38, 2.

6 In in^b^a n. pr. m. jedoch vertritt y nicht kurzes i , sondern ä

(= "jnjb*a , nicht ^b^a ) s. oben S. 92.

7 Der Hülfsvocal wurde nach Abfall der alten Declinationsendungen

zur Vermeidung unbequemer Consonantenhäufung eingeführt-, vgl. unser JPöbel,

Fieber, Mirakel u. s. w. aus lat. pop(u)l-us
,
fehr-is, miracl-um , wo das e

denselben unbestimmt dumpfen, beinahe wie (in engl, hut, für) klingen-

den Laut hat. Es ist übrigens bemerkenswerth , dass die heutigen Juden,

Schröder, Phönizische Sprache. 7
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durchweg e zu lesen pflegen, in neupunischer Schrift mitunter durch

5> ausgedrückt z. B. *W5 x = "TO , das etwa wie nadPr nced°r geklun-

gen haben mag.

Aus gleichem Grunde erscheint im Neupunischen bisweilen da ein

y, wo die hebräische Punctation Schwa mobile hat d. h. das Zeichen

des unbestimmt dumpfen Hatephlautes, der je nach der Lautnach-

barschaft und Abkunft vielfach (von ä bis v oder ü) lautete, von den

Puniern aber bei ihrer bekannten Vorliebe für dunkle Yocale vorwie-

gend wie y, o, ü gesprochen wurde (punisch bynüthi = "hebr. ^rta,

bymäröb = lawas, Byrycth = riD^'na, gubülim = fcibtoij, mücöm ===

tfip» etc.). So findet sich der stat. constr. plur. "OS „facies", dessen

normale Schreibung im Phönizischen 50 ist , bisweilen auch m>s 2 n5?ö 3

punisch pyne geschrieben, und neben N3*i3 „er segnete ihn u kommt
auch aosna 4 vor; ^bftbitw n. pr. m. Nahalmelech („cuius M. curam

habet", oder = ^b^bn;: Königsbach?)

Die Liquidae L R N.

22 Eine Eigenthümlichkeit des punischen Dialekts besteht in dem häu-

figen Ausfall der Liquiden l und r, sei es nun dass dieselben gänzlich

(ohne Compensation) elidirt oder dem folgenden Consonanten assimilirt

oder endlich in Yocale aufgelöst werden. Vielleicht ist diese in den

semitischen Sprachen nicht gerade häufige Erscheinung auf Einfluss

der libyschen Dialekte zurückzuführen; denn in diesen waren, wie es

scheint, jene beiden Vibrationslaute nicht beliebt. So ist z. B. Fäs,

die Hauptstadt des jetzigen Kaiserreichs Marokko, nur libysche (ber-

berische) Aussprache für Färs: denn so hiess die Stadt, nach einer

von Abu '1 Hassan (Annal. regg. Maur. I p. 24) überlieferten Sage

wenn sie einen deutschen Text mit hebräischen Buchstaben umschreiben,

diesen im Deutschen so häufigen unbestimmten Vocal ebenfalls durch y an-

deuten z. B. 'jyjptws = fertigen, M'itn'Hya = Bereitung, TO72toa;f? =
kommend u. s. w. Diess ist eine der neupunischen ganz analoge Schreib-

weise.
1 N. 41, 1. 43, 2. 87, 1. 111, 1; vielleicht auch N. 112, 1 (wo WU

\öN entw. = tt-tft 1*11 votum hoc mit darauf folgendem Namen des Wei-

henden, oder = Mtrt'l^J vovit hoc ist).

2 Karth. 20, 1: b^MÄS nan „Tanit, das Antlitz Baals."

3 N. 86, 2: bttatt»i| nin." — 4 N. 113, 3.



99

zu schliessen, ursprünglich 1
;
— die Insel Ebusus, die grössere der

Pityusen, grösstenteils von Libyern und Libyphöniziern bewohnt (s.

Movers Phon. II. 2. S. 580 ff.) , wird auf den Münzen iziün ^n d. i.

Ibusim geschrieben 2
: so sprachen nämlich die Libyer phönizisch

&vi5'T"n ~\^ Ibrusim „Insel 3 der Fichten" aus; 4 — das numidische

n. pr. Juba gr. 'lovßag 'Icoßag 'loßag ist aus Jubal Jarbal durch Ab-
fall des finalen 1 und Contraction der Silbe al in o, u (vgl. hebr. trs/p

aus ö^'n'i Dardaner, istitrj aus i^^n, ISil? aus ^/-W, ptt?te*il aus

pto^., französisch auberge aus har(i)berga u. s. w.) entstanden: diess

wird theils durch Formen wie Jarbas , Hiarbas, Jarphas, Jarbita 5

wahrscheinlich, theils durch die Varianten b^nr Jubal, n. pr. auf

einem sardinischen Cippus 6 und ^ar Jubai auf den Münzen Jubas

des 1.
7

, wo das ^ Erweichung aus b ist; Jubal ist eigentlich ein Got-

tesname, der sich noch mit auslautendem 1 in einigen Eigennamen 8

1 Abu '1 Hassan erzählt, der Erbauer Idris habe seinem Kanzler befoh-

len, die Stadt nach demjenigen zu benennen, der ihm zuerst begegnen

würde. Diess war ein Mann Namens Färs; weil er aber das r nicht aus-

sprechen konnte, so nannte er auf die Frage des Kanzlers seinen Namen
Fäs, und Idris befahl, die Stadt nun nach diesem Namen zu nennen. Diess ist

natürlich nur eine Sage; eine von jenen vielen, die sich an die Gründung

von Städten knüpfen. Mit Recht jedoch bemerkt Movers, „dass eine der-

artige Sage gewiss nicht hätte entstehen können, wenn der alte Name nicht

wirklich Färs gewesen wäre."
2

S. Sprachproben XXXII, 13.
3 Oder „Inseln", wenn phön. ^ = y$ üeDr- **# (

st - c - pl-)-

4 Auch die Griechen benannten diese Inselgruppe nach ihren dichten

Fichtenwaldungen Ilavovaai , wenn dieser Name nicht erst Übersetzung von

phön. Ibrusim ist. Aus Ibusim machten die Römer Ebusus; die grössere der

beiden so benannten Inseln heisst noch jetzt Iviza. Vgl. Movers a. a. 0.

S. 585-586.
5 Jarbas, Hiarbas Pindar. frg. 2, 182. Verg. Aen. 4, 36. 196. Oviä.

Fast. 3, 552. Her. 7, 125. Silius 1, 417. Livius epit. 89. Justin. 18, 6

u. a. St. ^IaQ(faQ Flut. Pompej. c. 12 Jarbita Horat. epist. 1, 19, 15.
6 Levy St. II Taf. Nr. 16 vgl. ib. S. 100.
7 Müller, Num. de Vanc. Äfr. III p. 42. 43. no. 50-52. 55-58. Vgl.

Sprachproben XXXII, 23. Auf Jubai geht vielleicht auch die als Nominativ

bei Cicero de lege agr. II, 22 vorkommende Form Jubae [so in allen Codd.]

zurück.— 8 natio Jubalena Amin. Marc. 29, 5. episcopus Jubattianensis u. episc.

Jubalidiensis in den Acta eccl. concil. I p. 1052. II p. 873. III p. 739 ed.

Harduin. Jol, (contr. aus Jubal), Hauptstadt von Mauretanien (Plin. 5, 2,

20. Mela 1, 6 etc.
3

IwX Kaioagaia Ptol. 4, 2), woraus später die Römer
Julia (Caesarea) machten. Jubaianus, ein Bischof, conc. Carthag.
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erhalten hat und auch identisch mit Jolaus ist, der besonders auf Sar-

dinien und Sicilien als Gott verehrt wurde. x — Ausfall eines finalen

1 zeigt ferner das berberische Wort alghum „Kameel" 2
, welches die

Libyer schon in sehr alter Zeit zugleich mit dem durch dasselbe be-

nannten Thiere von den phönizischen Ansiedlern überkamen; es ist

aus phönizischen bm entstanden, al- ist der später vorgesetzte arabi-

sche Artikel. 3

Beispiele für Ausfall eines l oder r am Ende der Silbe sind im

Phönizischen: Sophonisba* n. pr. fem. = bs>n üä psäfc „ Schatz Baals ",

Girba (j. Dscherbe), Name einer Insel in der kleinen Syrtis = b?a^a

„Wohnung Baals," Sudava, Stadt in Maur. Caes. = bi>3 Yiö „Sitz Baals",

Aggiva Ortsn. Aug. c. Don. 7, 29 Aggya conc. Carthag. s. 65 = toi]
„Zuflucht Baals" u. a. Sicharba, Sicharbas 5 n. pr. m. = bi^^DT

„dessen Baal gedenkt", lAwißa-g, ^zägßa-g, ^Aodqovßa-g, Madg-

ßa-g (aber 'Iego^ßcclog ,

y

IvLßalog> 'idoßalog') 6
u. a. neben Annibal

Adherbal Asdrubal, Maharbal; Bd-ohp/og 1 neben Balsilech Balaillrjx

(in Lept. tril. 1.) = tftäbyz, xovq/lkx 8 ein Pflanzenname = btt'iri

arab. jJc-^; sehr oft geht das ldes vielgebrauchten Gottesnamens mpbtt,

verkürzt ipbtt, in der Aussprache verloren, wie die nn. pr. Maxag 9

1 Movere, Phon. IL 2. S. 505-508. A. 115. Müller, Numism. vol. III

p. 25. Aus der primitiven Form Jubal gieng einerseits Juba andrerseits

Jol{aus) hervor. Wie Jolaus bei den Griechen in enger Beziehung zu He-

rakles stand, so war auch Juba (bei Apollod. 2, 7, 8 ein Sohn des Hera-

kles und der Cirta) eng mit Melkart verbunden.

2 Pwadis, grammaire de la langue Berbere (Paris 1844) p. 42.

3 Movers, Phon. IL 2. S. 365 A. 5.

4 Gesemus, Mon. p. 414 b.

5
s. oben S. 90 Anm. 3.

6 Gesemus, Mon. p. 399 sqq.: index n. pr.

7 Ein Tyrier, Menand. Ephes. bei Joseph, c. Apion. 1, 21 nach Cod.

Haun. (die übrigen Codd.: Baolu/
v
og). Vgl. das syr. nom. pr. Barbasamin

('pttttiyn'na ^m.'L^lL> ) für Bar - Baalsamin (s. Movers Phon. III S. 249).

8 Dioscor. 3, 46. 47. vgl. dazu Gesemus Mon. p. 395 b.

9 Die Insel Lesbos heisst bei Homer II. 24, 544 MarMQog tÖog „Sitz

des Makar" d.i. des Melkart. d.Strabo 8, 3, 31 p. 356 C. 13, 1, 7 p. 586.

Muy.o.Qu (al. May.uQ) Polyb. 1,75,86 Mäxya «5.15,2 ist Name eines

Flusses in Nordafrika.
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Manrjgig 1 Mocar 2 Macor 3 Ammicar* Managet 5 Iniacara 6
,

Manga (oder Maxgag) 7 Manag aia 8 Manag ia 9
u. a. lehren,

r ist weggefallen in Malina 10 für Malinag Malinag = mpbtt, «£#£

#t asä s^ für und neben atzir asir atir = Täfcn in Pflanzennamen

wie atzicurur, zimicum, sisimaca, sicham u. a. (s. S. 86 Anm. 6);

Amilcar ^/nlh/ag 11 und ^(.tilnag, Bomilcar, Bov(.dl%ag (Appian

p. 167 ed. B.) \mdBontlna-g (S. 103 A. 3) Bysaddir und Rysadi-um, 12
,

Name eines Vorgebirges in Maur. Ting. und Libyen = hebr. tin yoix*\

„caput illustre" u. a. gehen in den Classikern einander parallel. —

1 Name des libyschen Herakles nach Paus. 10, 17, 2. Vgl. Gesenius

Mon. p. 409. Movere Phon. IL 2. S. 117 A. 222.
2 BaQfAoxaQog (für Bal/nonagog) ein Punier bei Pohjb, 7, 9, 1 vgl.

-ipy» jV. 2. — Bconagog (für Mokar) , Name e. Flusses auf Salamis u. Cypern

Strab. 9, 1, 9 p. 394 C. Zycophr. v. 451. JEustath. ad Iliad. 2, 637 ad

Dionys. v. 511. Besychtus, Etym. M. s. v. Vgl. Olshausen, „Über phö-

nizische Ortsnamen ausserhalb des semitischen Sprachgebiets" im Rhein.

Mus. für Philologie. N. F. VIII (1853) S. 331.
3 Macorus, Name eines punischen Märtyrers, Acta Sanct. ed. Bolland.

t. II mens. April, p. 480. Bamaccor(a) = nTpbö ma, numid. Ortsname

Act. Conc. ed. Hard. t. I p. 167. 1083. Cyprian. conc. Carth. (ed. Hartel p. 448),

4 Ein Punier, Orelli inscr. lat. vol. II nr. 3693 (bei Gesen. Monum.

p. 397 not.).

5 Früherer Name von Heraklea auf Sicilien nach Beraclid. Pont, de

pol. c. 29: Mivtoav ri]v Iv ^melia Manag av Inalovv ngoregov, womit

die phön. Münzaufschrift nipbft )D1 (Rus-Melqarth d. i. „Promontorium

Herculis") zu vergleichen ist s. Sprachproben XXXII, 10.

6 Imacara (Imachara), Stadt auf Sicilien zwischen Centuripa und Her-

bita Plin. N. H. 3, 8, 91. Cic. accus, in Verr. 5, 7, 15. 3, 18, 47. 3,

42, 100 = mpb?a -^ „ Melkartsaue."
7 Name einer Ebene in Syrien Strabo 16, 2, 17. 18 p. 755.
8 Stadt in der Syrtica, in der Nähe von Oea (Stadiasm. marit. § 96

sq.); auf den den Städten Oea Makaräa und ]b^ (Bilan?) gemeinsamen

Münzen ist sie ^\pyi2 geschrieben, s. Sprachproben XXXH, 21.

9 Stadt auf Cypern Ptol. 5, 13; nach Plin. 5, 31, 35 hiess einst die

ganze Insel so; auch Rhodus ib. 36 und Lesbos «3.39 (cf.S. 100 A. 9). Vgl.

überhaupt Olshausen a. a. 0.

10 Malt na, top 'Hgaxlea Id/ua&ovGioi Hesych.

11 Appian. ed. Bekker (Lips. 1853) p. 50. 113. 167. 171. 197. 199.

12 Rhysaddir (Risardir, RusardirJ Plin. 5, 1, 9. 2, 18.
c

Pvaoaöigov Ptol.

4, 1. p. 521. Rusadder colonia Itiner. Anton.
c

Pvaadiov Ptol. 4, 6 p. 292.

Ein Bischof Idonius Rusaditanus in der Notitia Afric. , citirt von Harduin in

der Pliniusausgabe von Franz (Lips. 1778) vol. II p. 265 not. /.
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Seltener fällt l oder r auch in der Schrift aus, wie Karth. 16. N. 66,

1-2: nhpbESa K 86, 4-5: mpb»n Bomilcar für n^pbab^s, Zej^. 5.

(ML): TnpWi MECRASI „der Melkartide " . (?), Lept. 2, 1 und auf

den Münzen von Makaräa: -ip^ü Makar Mokar contr. aus ipbtt (s.

Levy St. II, 90), Eryc. 7: i5n*ä statt i:nb5>n „unsere Herrin" (?) \
ys^öDb „dem mächtigen Baal" (bw^asV) auf einer Gemme der kai-

serlichen Bibliothek zu Paris 2
, Karth. 87, 1: bi>nn?2 3 statt btfmilrrta

Maharbal n. pr. m. „Lohn Baals", ein auf karthagischen Inschriften

häufiger Name (s. Levy Wb.).

Auch zu i erweicht d. h. mouillirt gesprochen wurde 1 mitunter

[vgl. ital. fiore fiamma, sp. muito mujer statt flore flamma multo mu-

lier, französ. fille gesprochen wie fij', hebr. 'pbj^fc „Schande" statt

"pb^bp, syr. tihm „Ead" statt absbä etc.] z. B. bai be (bi) = b^n in

den nn. pr. Baimarcos^ = ^pb?2bi^, Baissilec 5 Baisiliec 6 in

lateinischen Inschriften aus Nordafrika) == Tfb^bi>3 „Baal befreit (oder

verzeiht)" vgl. BdoXrjxog Jos. c. Ap. 1, 21; Bccicütlq 7 = "Tib^n

(Balöti) „meine Herrin"; Brjzaycov 8 für Baidagon = fünb^a.. In-

schriftlich kommt vor: ^mi Jubai (s. S. 99); -^n^ttp 9 ^:ntt!^ 10 oder

'r 'ts^ Jasorbai Jasorbi; "»nun Busbai, nordafrikanischer Ortsname,

aufMünzen 1L = c

Po1ö7iai Ruspae Ruspe der alten Schriftsteller 12
d. i.

hya&i. Der mouillirte Laut des 1 wird auch wol durch U umschrieben

z.B. alion = fba in Mygdalion oder Pygmalion'13 , siliec = ^bü5

1 Nach Blau, Z. d. DMG. III, 446.
2

s. Levy St. H Taf., Nr. 10 und dazu S. 36.
3 Vielleicht nur ein Versehen des Steinhauers; sonst wäre in bi^fito

das r entweder dem folgenden Consonanten assimilirt („Mahabbal") oder

die Silbe ar zu 6 contrahirt („Mahöbal").
4

Inscript. lat. select, ed. Henzen. Turici 1856. III. Nr. 5616. 5617.

Baimarcos steht nach Levy St. II, 73 auf einem bei Berytos unter den

Trümmern eines Jupitertempels gefundenen Steine.

5 Revue archeologique XII p. 648 (Levy II, 73).
6 Reinesius syntagma inscrr. p. 847 nr. 1 (Gesen. Mon. p. 397).
7 BaitoTig l>4(f'QodiTTj jiv.qu 2vyuxovotoig Hesych.
8 BtjT ay wv o Kqovoq vno (DoivUwv Etym. Magn.
9 N. 45, 3. — 10 N. 51, 2. — 1X Müller, Nim. H p. 179 no. 7-9.
12 Ptolem. 4, 3 (ed. Wilberg p.262). Martianus Capella lib. 6 §670

(ed. Eyssenhardt Lips. 1866 p. 231). Tabula Peutinger.; Vita S. Fulgentii

17, 30. (in den Opj< Fulgentii Paris. 1623 p. 20).
18 Mygdalion = fbfifWW „Geschenk Gottes", Pygmalion = 'jbKWWD

„von Gott angetrieben" cf. Jud. 13, 25 oder = fb&pyb „Hammer Gottes".
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in Baisiliec (s. S. 102), wenn hier das dritte I nicht verschrieben ist

statt L.

Contraction von al zu o, die auch sonst im Semitischen vorkommt

[z. B. hebr. b£bp statt bpbbp , btawj (

Ca
zozel) statt btbr* , j-D5>ü ms

LXX jB^ Mio%ä statt ftäbä rpn u. s. w., im Ehkili- Dialekt v *.f \J$

(köf öf) statt ^df „Hund" ^äü „tausend" (M6 a^J s. Journ. asiat.

1838 VI p. 541] zeigen die Eigennamen Chanebo 1 Annibo-nius 2

= Hannibal b^nfi „Gnade Baals", Bomilcar Bo^ulxag, Bov^dl-accg 3

== mpbtt^a, rhpbübi^; ferner Salambo i neben Zeddjußag 5
, Name

einer phönizischen Göttin = byajqVlsfc „Abbild Baals" 6
, Jummo 7

statt Jumbo (?) [vgl. den Ortsnamen Nummula für Numbula = ba^aya

und im Vulgärlatein commuro für comburo] = ba>:nai^ „Baal erhört" 8
,

Bosihar 9 für Bosichar t= 'wba'ai „Baal gedenkt" (cf. Sichaeus,

Sicharbas = ba^an), .Bowdr/g 10 für Bahwdrjg = finrftta „Baal

leitet" (cf. iw lChr. 2, 47 f. m-m?), ilfocar 11 statt' Malcar Mel-

1 Ein Punier, Gruter inscr. p. 470 (bei Orelli inscr. I p. 9).

2 Name mehrerer afrikanischen Bischöfe, Augustin. in Ps. 36 (Opp. ed.

Basan. t. V p. 372). Acta Concil t. II p. 112. 871.

3 Name mehrerer karthag. Feldherren Liv. 21, 27. 23, 41. 24, 36.

25, 25. 27. Polyh. 3, 42. 9, 9. Diod. S. 20, 10. 12. 43. 44. Appian. p. 167.

253 ed. Bekker u. a. St. Ob der punische Eigenname Boncar (in lat.

Inscriften Orelli inscr. II no. 3693 und Reinesius synt. inscr. ant. p. 477,

sowie in dem Ortsnamen Boncar ia, Voncaria in Mauret. Caes. ) aus

Bomilcar gekürzt ist, bleibt fraglich, da in der einen der beiden dreispra-

chigen Inschriften von Leptis dem „Boncar" des latein. - griech. Textes im
punischen nipbanai gegenübersteht.

4 2ala(.ißat r) °A(pQodiT7j naga Baßvhovloig Hesych. ; Salambo-
nem omni planctu et iactatione syriaci cultus exhibuit (Heliogabalus), Lam-
prid. vit. Heliog. c. 7 ; ^aXaßax/co Aristoph. Equit. 765 scheint aus Salambo

verdreht zu sein.

5 2aXd/Lißag r\ Sat/nwy [?;] .... ntQitQXtTat ^qrjvovoa tov^'AÖwviv

Etym. M.
6 Vgl. den Beinamen a^nas (facies Baalis) der karthagischen Tanit in

den Votivinschriften und ba>ai7au> (nomen Baalis) der sidonischen Astarte

Sid. 1, 18; und über die Bedeutung dieser Namen de Vogüe im Journ. asiat.

aoüt 1867 p, 138 ff.

7 Ein Punier, Gruter inscr. p. 470.
8 Vgl. iftn n. pr. 1 Chr. 5, 12 = *ptt£.
9 In einer lateinischen Inschrift s. S. 102 Anm. 6.

10 Name eines karthagischen Senators bei Polyb. 1, 21, 6.— 1X
s. S. 101.
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car(t), Mlo%oq Name eines bekannten sidonischen Schriftstellers 1

contr. aus Mal%og 2 Malcus 3 = *jb?2 oder isbtt . Mit Barcas Bal-

cas*, dem bekannten karthagischen Würdenamen, wechselt Boccar. 5

— Eine Contraction der Silbe ar in 6 scheint in Jo~ba, Juba (s. S. 99)

vorzuliegen: der Name ist, wenn überhaupt semitisch, vielleicht

aus b^n 1-)^ oder b#nw „Baal erweckt" entstanden (vgl. den biblischen

Eigennamen -w 1 Chr. 20, 5.)
6

1 und r wechseln in magaria und magalia 7
, lateinischer Plural

von magar = ^yii (hebr. r^yn „Höhle"), vgl. Quatremere im Jour-

1 Auch ein punischer Märtyrer heisst so bei Morcellt, Africa christiana

t. II p. 369.
2 Eigentlicher Name des Philosophen Porphyrius aus Tyrus vit. Plot.

c. 7. Auch Suidas sagt IIoQcpvQiog bedeute „König".
8 Malcus: Oruter inscr. p. 317 nr. 7. So ist auch Justin. 18, 7 statt

Malens zu schreiben.
4 Af.iikYag BdkYag Porphyr, de abstin. 2, 57.
5 Hamilcar Boccar Ampel, lib. memor. c. 36. Die Etymologie von

Barcas oder Balcas ist dunkel. Movers Phon. I S. 501 leitet das Wort von

(n) ta
ipb3>S ab, Blau Z. d. DMGr. XII, 724 dagegen von ^b?2b#n "jbüS Bomilk.

6 o ist jedoch nicht aus ar contrahirt in dem karthagischen Eigen-

namen Himilco, ^I/lilIxwv, (auch 'T/nilyag z. B. Diod. 13, 85. 90. 114): hier

ist vielmehr das o die dunkel gesprochene Femininordnung -ä urspr. -at

und der ganze Name mit dem in den Inschriften so häufigen rob^n (ge-

sprochen: Nbb?2.n.) d.h. „Freund der Königin sc. Astarte" identisch. Wenn
derselbe Befehlshaber von Hasdrubals Flotte, der bei Zw. 22, 19 Imilco
heisst, bei Polyb. 3, 95, 2 Af.iikxag genannt wird, so ist diess eine nahe-

liegende Verwechselung beider Namen, von denen der erste = röböii,

der zweite = Phpbün ist. Für yf.tiXy.ag kommt bei Diod. 11, 20 die

Form
3

Aftikxojv vor (auch Zw. l.'c. hat eine Hdschr. Amileo), in der jene

beiden Namen zu einem verquickt sind; sie ist in *Af.iÖLxag zu ändern.
7 Aeneas bewundert bei Virgil die Stadt Karthago, an deren Stelle

einst nur magalia, elende Erdhütten, Höhlenwohnungen , standen. Virg.

Aen. I, 425:

Miratur molem Aeneas, magalia quondam

wozu Servius bemerkt, magaria sei die richtigere Form „quia magar non

magal Poenorum lingua villam significet." Der Irrtimm des Servius, dass

magar „villa" bedeute (den auch Isidorus theilt, der sogar behauptet,

magar bedeute nova villa, Origenes 15, 12), rührt davon her, dass

die Neu- oder Unterstadt von Karthago eben nach jenen a^?q 0(*er

rniapq den „Höhlen, Erdhütten" [Charts, lib. I p. 34 ex recens. H. Keil

(Grammatici lat. vol. I) „Magalia xakvßai 'AcpQwv" cf. Biomed. 1 p. 328

Keil. Cato ap. Serv. Virg. A. 1, 425 u. a. St.] Magaria, griech. MiyaQa
hiess, Vgl- Gesenius Mon. p. 392,
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nal d. Savants 1857 p. 133-134; Barcas und Balcas; hol und bar

(in Barmokaros s. S. 101 A. 2) = bs>3.

Assimilation des 1 oder r an den folgenden Consonanten : z. B.

n^ Mass. 20 Imperf. von npb „nehmen" für n^Vl- Kaxxdßr} 1
, der

alte Name Karthagos, für Kagxdßrj (?) vgl. hebr. ^33 „Kreis" für

IS^S; Madassuma, Stadt in Byzacium, für und neben Madarsuma
== nm 5)^) ^ttd „fester Wohnsitz". Eine Verdoppelung wird mittelst

eines eingeschobenen r aufgelöst in trD'-D 2 kirsaj-im „Throne" =
hebr. d^S5 (Stw. •03 s. § 78).

1 ist zu d geworden in b^nütifc Sadambal der Inschrift von 23

Gaulos (Melit. 5, 2) für b^n^bifc Salambal (s. S. 103 und Blau, Z. der

DMG. XIV, 651). Es ist merkwürdig, dass derselbe Lautwechsel sich

auch an dem Namen der Insel, von deren Bewohnern jene Inschrift

herrührt, nachweisen lässt: für Gaulos nämlich, phönizisch bis Gavl

(Melit. 5, 1. 8), kommt bei den alten Klassikern noch häufiger Gau-

dos 3 vor und auch die Araber nennen die Insel Ghawdeseh
( {ß^y£) l

woraus Gozzo geworden ist. Vielleicht ist bei diesem Wechsel von d

und 1 libyscher Einfluss im Spiele, da auf Malta und den Nachbar-

inseln ursprünglich Libyer wohnten. „Der Wechsel von Favöog und

ravlog, sagt Movers Phon. III S. 159 A. 64, kann aus dem Phönizi-

schen nicht erklärt werden, da kein sicheres Beispiel einer Verwechse-

lung von d und 1 vorliegt. Wenn daher, wie es jetzt nach der Malte-

sischen Inschrift nicht bezweifelt werden kann, die ursprüngliche Form

des Namens Favlog ist, so muss eine andere Vermittlung, vielleicht

aus dem Libyschen, hier angenommen werden."

n fällt im Phönizischen , ausser in den Fällen wo es auch im He- 24

bräischen stets schwindet wie z. B. in ns „Tochter" an der verbalen

Flexionssilbe -p — u. s. w„ noch im Singular des Substantivs n2U5 „Jahr"

1 Kaxxdßi] oder Ku^ißrj (letztere Form bei Eustath. ad Dionys. , von

Bernhardy comm. ad Eustath. p. 875), auf den Münzen von Sidon 333 und
3/23 geschrieben, soll nach Eustath. ad Dionys. Perieg. v. 195 und Steph.

By%. v. KoLQffidwv „Pferdekopf" bedeuten. Movers hält den Namen für

libysch, Alois Müller („Vier sidonische Münzen" u. s. w. in den Berichten

der Wiener Akad. , Phil.-hist. Cl. XXXV. 1861 S. 38-39) leitet ihn nach

Bocharts und Geseuius' Vorgang von aram. - talmud. r]p^p „caput" ab.
2 (XL 35, 3. 5. 6. Vgl. oben S. 29.
3

z. B. Stralo 1, 2, 37 p. 44 ed. C; 6, 2, 11 p. 277; 7, 3, 6 p. 299
5

Mela 2, 7. Plin. N. H. 4, 20. Diod. Ä 5, 12 (nach den besten Codd.).

Gaudius (f. Gaudus) Ckron. Pasch, t, II p. 100 ed. Dinclorf.
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— hebr. W&j häufig aus z. B. Malt. 2, 3: bs^n nute 1 „im Jahre

Hannibals," Sid. 2, 1: in 1 1 nroa „im Jahre fünf", #ard £nZ. nm
üüsiö „im Jahre der Sufeten," ferner Timm. 1, 4. 5. Karth. 11, 6.

Mop. 69, 3 (an letzterer Stelle: lübtöi n^ .ättttü p = hebr. b^'d )%

ühüi s-?:ntf filius sexaginta trium annorum) und auf den Münzen von

Marathus, Aradus, Sidon 2
; doch kommt auch die unverkürzte Form

nw vor z. B. Sid. 1. 1. Ott. 1, 1. 7, 1 (?). 35, 1. 6. 36, 1 und auf einer

Münze von Marathus (s. Gesenius Mon. p. 272 fin.). — nöba 3 Sid. 1,

3. 13 aber scheint nicht aus nwnb« (hebr. „Wittwenschaft " Denomi-
nativ von yihs „verwittwet " ) contrahirt, sondern direct mittelst der

Femininendung m - von der W. öb<x abgeleitet zu sein.

n ist am Ende des Wortes ausgefallen in Wrs Ath. 3 für "pntts

Byzantion [vgl. talmud. ^a agxeiov, ^bs ßalavelov, i^a vivarium,

neugriechisch Ttaidi für Ttaidiov, yecpvqi für yecpvgiov], ft'timy n. pr.

Abesmu für ^raa 1^ Karth. 19 4 und oft in der lateinisch - griechi-

schen Umschreibung phönizischer resp. libyscher Eigennamen z.B. Siga

= •pttra, Sabrata — in-ntt, Cirta = pn::, Masinissa = iiüatittitö»,

Jugurtha(?) =s -jn^ pm^, JBaljatho = jrpbya, Castulo = ibanrap

u. s. w. S. Judas in der Bev. num. fr. 1856 p. 234. Vgl. hebr. fifrbüS

für 'ptfbtö, Sbiü rfb"1^ für fib^ttä'.

-n, nächst den Gutturalen der vocalähnlichste Consonant, ist im

Anlaut zu j erweicht in der Wurzel ^m 5 = jha „geben" vgl. hebr.

1 So ist zu punctiren, nicht n'iBä: denn dass ntt53 nicht durch rück-

wärts gehende Assimilation des n aus rüttSä (vgl. tPäi-i 1 Reg. 10, 22 aus

ü^in) entstanden sein kann, geht daraus hervor, dass niü auch ohne. Prä-

position n vorkommt wie z. B. Timm. 1, 5. Karth. 11, 6. iV 69, 3 und

auf den Münzen. ntt5 ist vielmehr aus san-t (über Ausstossung des Vocals

der Femininendung im Phon. vgl. § 73) entstanden, ganz wie hebr. nn_73

(= hjno) aus mattan-t, n»K aus
J

äman-t, ns aus ban-t, n| (n. pr.)

aus gan-t (hieroglyphisch noch Gänaäta s. Blau, Z. d. DMGr. XV, 240 und in

Merx' Archiv für d. A. T. 3. Heft. Halle 1868 S. 354 Nr. 5.).

2 Gesen. Mon. tab. 35, V. 36, VI. 34, II. Y. AA. BB. Numism. chronicle

vol. XX p. 84 ff. Vgl. Sprachproben XXXII, 4. 5.

3 n?:bN ys. üiv „verwaist, ein Sohn der Verlassenheit".

4 Die Inschrift lautet.: . . . nni> -p ?3UJaS2 "ipbttW "öp, wenn die

Bourgadesche Copie verlässlich ist.

5 Das Perf. -jh; Sid. 1, 18. Cfö. 35, 2. 36, 3. J3w^?. Z. 1. und in vielen

Eigennamen (s. unten § 102), wo es in abendländischer Schrift durch

-jathon, -athon, -ithon (= "jrp) wiedergegeben ist (s. § 32). Vgl. Schlott-

mann, der irr als Perfekt in der grossen sidonischen Inschrift zuerst nach-
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jrn aus urspr. jlten ("n/^) für jinten (Ewald, Lb. 7. A. § 117 d); in den

Verbis 5s und ^s sind nur die beiden letzten Stammbuchstaben wesent-

lich (vgl. z. B. die verwandten W. jm — aoü — ttan — pn — 3>ü5)

und Übergang der einen Classe in die andere kommt auch im Hebräi-

schen vor: rrfc» — n&r, *pi — yp^ (s^jnti), üj£5 — iüp^
r

, nss — ^ntt,
jngji — r©i , d5>5 — jyi

. Vielleicht ist jn'1 noch ursprünglicher als -jnä,

denn Wurzeln wie ntn, mit demselben Consonanten an der 1. und 3.

Stelle, sind abnorm und selten.

Die Zahnlaute.

Erweichung des n zu i: Karth. 92, 5: ao-Di * = hebr. qii5*ian-;25

Jader 2
n. pr. m. = bibl. *irp; Idon-ius (s. S. 101 A. 12) = inj

bibl. -jni cf.
}

Rav-6g (s. unter §28); Adherbal Aderbai'6 neben

Atherbal IdzccQßag = b^ahn* „cultor Baalis."

ü scheint im Punischen seinen emphatischen Laut aufgegeben zu

haben; wenigstens findet sich in den Inschriften tWtt JV. 55, 1 für

gewiesen hat, Inschr. Eschmunazars S. 147 fg. — Jfdm. 18. Karth. 1, 11

ist ^ro Mphal.
1 Judas (Recueil de 1. s. archeol. de Constantine vol. X p. 291 notel)

schreibt die Substitution des *j für n in dieser Form libyschem Einfluss zu:

im Berberischen nämlich dient die Silbe ad, libysch vielleicht nur d ge-

schrieben, als Präformativ in mehreren Personen des Futurs. — Andere
Beispiele ausser ao'-im von der Vertauschung des "i und n habe ich in

den Inschriften nicht gefunden. Denn m>2 Karth. 1, 1 ist nicht, wie Levy

St. III 59 will, = ^22 „wegen", sondern mit arab. Zx*z („Verkaufung,

Art und Weise zu verkaufen") zu vergleichen und nnjrtfün ni>ä durch
„Taxe oder Tarif der Opfergaben" zu übersetzen (s. Meier, Z. d. DMG.
XIX, 116). Levy's Ansicht erweisst sich schon dadurch als falsch, dass die

erste Zeile zu Anfang (rechts) nicht verstümmelt sondern vollständig ist, wie
ein Blick auf das Facsimile in den „ Inscriptions from Carthage" lehrt. An
der zweiten Stelle, wo Levy m>2 = va „pro" nimmt, nämlich JV. 41, 2
(= Bourg. 6) ist statt )» bä ri5>2 („für das ganze Volk" L.) vielmehr
'pb'D )$1 „Sohn (byn) Kalons oder des Colonus" zu lesen.

2 Name eines Puniers bei Gruter inscr. p. 470 , eines Märtyrers bei
Cypr. conc. Carth. 45, eines Bischofs von Midila in Num. bei Augustin. c.

Donatistas 7, 9.

3
s. Gesenius Mon. p. 399-400.
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-

&*iön „neunzig", ptp d. i. Cirta auf den Münzen dieser Stadt 1 für

jrVD, pn? (n. pr. m.) N. 37, 2 neben pö» Twcc. 1. 3.

1 und n erscheinen oft durch Apocope (Abwerfung vom Aus-
laute) weggerafft: z. B. ss> statt ^n? (Diener) in den nn. pr. IpbES?
Aomelkar auf einer sardinischen Paste (Sprachpr. XXXI, 4) statt

nipbaia^ [tftfBKW Zar^. 19, ©haä* Twcc. 2 vgl. Zißßaqoq, Name
eines tyrischen Eichters bei Joseph, c. Ap. 1, 21; ^pbü statt mpb?: in

den nn. pr. Hfims* Karth. 4, 5; 19. übt. 11, 2. IpbE^ gemm. Sard,,

1p*ö Mocar Zep£. 2, 1. Macar Macara u. s. w. (s. S. 100-1), Ha-
milcar Bomilcar Boncar; ^iniö? statt mrim in Bodostor Bo-
stor Bostar (s. S. 93. 109); a für ns (Haus) in "intta iltfeZ. 5, 4 für

-iny nn beth
c

Athor „Tempel der Hathor " 2 und in manchen mit nä
beginnenden Ortsnamen wie bwa für bttans auf den Münzen der Stadt

Bulla Begia. 3 Müller, num. deV anc. Afr. vol. III p. 57 no. 66. 67.

Botrys* Küstenstadt in Phönizien = in^a für Sn^na (Ilathorhaus),

Bamaccor - a Stadt in Numidien (s. S. 101 Anm. 3) = lp£5 für

filpbftnn (Melkartshaus). Zu vergleichen ist auch das biblische

tt'yntfjga Bostra Bosra für ninwnä und die vielen Ortsnamen im heu-

tigen Palästina und Syrien , in denen das t von beth nicht gehört wird

z. B. B'sommar für Bethsommar s. Burckhardts Keisen in Syrien I,

491. — Wie im Hebräischen wurde auch im Punischen das femini-

nale -t der Nominal- und Verbalflexionen oft nicht gesprochen, wobei

dann der jetzt auslautende a-Vocal zu ä i e (= hebr. rt—) gedehnt

wurde z. B. Karth ad(as)ä für Karthadasat, HimilJco für Himil-

Jcat; doch finden sich diese Namen inschriftlich stets mit n geschrie-

ben : nrbttfi, niznr» n-ip; in der 3. Person Fem. Sing. Perf. hingegen

liess man das n auch in der Schrift fallen, wenigstens kommt auf den

1856. pl. VI, 2. Müller, num. de l'anc. Afr. III p. 60.

Die Stadt Cirta, das heutige Constantine, hat ihren Namen wahrscheinlich

von ihrer hohen Lage auf einem steil abgeschnittenen Felsen erhalten:

yü'n'D geht auf die Wurzel n^D „schneiden, abschneiden" zurück s. Judas

in der Rev. num. 1856 p. 227. Früher vor dem Bekanntwerden dieser Münz-

legende leitete man Cirta gewöhnlich von n^p „Stadt" ab; ist diese Ety-

mologie richtig, so wäre in -p-O das 3 aus p, das ü aus n entstanden.

2 Nach Blau, Z. d. DMG. XIV, 651.

3 Statt r^snn Beth Bul Be-bul sprach man per aphaeresin bloss bite

Bul (Bull-a), sowie im A. T. für Beth Baal Me on (Jos. 13, 17) auch nur

Baal Me m (Num. 32, 38) vorkommt.
4 Stcph. B. BoTQvg nohg Oom'xtjg. Strabo 16 p. 755. Polyb. 5, 68, 8.
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karthagischen Votivsteinen ausschliesslich anii für ni"tt = hebr. rrvi:}

„sie gelobte" und ann für mn = hebr. nrnn „sie lebte" vor. Vgl.

§ 75. 98.

Durch Syncope (Ausstossung vom Inlaute) ist i weggefallen in

den punischen Namen Bostor oder Bostar 1 für B°dostor B°dostar

d. i. n^inwin „Diener der Astarte", und B anno (in einer lateinischen

Inschrift bei Keinesius synt. inscr. p. 847. 1. Gesenius Monum. p. 397)

für B°danno s== wrni [cf. jorm^ Karth. 10,1-2]; ferner in wbp
wwbp Lept. 4. 5. = Clodkis (s. S. 93). Ob auch Bomon Bomilcar

für Bodmon [d. i. -^(n)^] und Bodmilcar steht oder ob diese Namen

aus Balmon Balmilcar contrahirt sind, weiss ich nicht zu entscheiden.

— Gudubbal (leontopodium Apulej. c. 7) für Gudüdbal bsDina
w 3

Baalskorn (rm = 1.5, Jo*).

Über Wechsel von d und 1 s. § 23, von t und q § 28.

Die Zischlaute.

Vereinzelte Beispiele von Vertauschung der Zischlaute unter einan- 26

der kommen bereits in altphönizischen Inschriften vor z. B. 'dö JJmm.

1, 6. Ath. 1, 1 = hebr. "dt „Andenken" (in dieser Form mit t ist

das Wort im Phönizischen bis jetzt noch nicht angetroffen), 102 Sid.

1, 1 für und neben iw „zehn" (und miü? Mass. 3), ^iüs>bs>s n. pr.

Karth. 40, 3 für wb^n (so z. B. Karth. 34, 5 Vas Pan.) „Baal hilft",

röb? * Ips. 2, -2 für rb:s>, 12 für tiü Sed 2 in den nn. pr. lät^a Gaddised

„Glück des Sed" (vgl. biblisch ^ä, r.^ia, baro) und /jm^ Sediathon

„Sed dedit" in einer kürzlich in Ägypten gefundenen Inschrift (Abyd.

1 Name mehrerer Karthager: Bwötmq Polyl. 3, 98, 5. Bworagog Pol

1, 30, 79. Bostar Zw. 22, 22. 23, 34. 26, 5. 12. Auch ein Sardinier aus

Nora heisst Bostar, bei Cicero pro Scauro 1, 4e. (p. 136. 137 ed. Beier).

2
Tüb3> lötf = Tb5> *iiütf3 „weil er frohlockte" nach Blau, Z. der

DMG. XIX, 530.

3 Über diese ägypto - phönizische Gottheit, hieroglyphisch Pä Set ge-

schrieben, deren Name sich mit dem der D^-jiö der Dämonen und feindli-

chen Götter hei den Hebräern verwandt ist, vergleiche man de Vogüe im

Journ. asiat. aoüt 1867 p. 160 fg. Derselbe Gelehrte gibt ebendaselbst die

Abbildung eines geschnittenen Steines mit der phönizischen Aufschrift litt "tob,

wo also der Name Gaddised oder Gadsed in der ursprünglicheren Schrei-

bung mit lü erscheint.
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8, 1). Dergleichen Vertauschungen können um so weniger auffallen,

als sie bereits im biblischen Hebraismus häufig sind ("nö-hrr, pb^-bby.*

ibf, 'jöK-'jBio-'jöO, yn5--ori5, o$3-b$D, p*s-jp*Y, pns-prra), 'öö*-feöÄ,

ahT - artit u. s. w.).

Wie sich die einzelnen Zischlaute in der späteren punischen Sprache

zu einander verhielten, ist schwer zu sagen: in der neupunischen Schrift

nämlich sind die Figuren der Buchstaben ttöä einander so ähnlich ge-

worden, dass man bei der Transscription neupunischer Texte in he-

bräische Schrift fast immer im Zweifel ist, welcher von den drei Lau-

ten jedesmal gemeint ist; so hat, um ein beliebiges Beispiel anzufüh-

ren, in der 15. neupunischen Inschrift (Judas pl. 10) das iö des Wortes

mr^ diese Form: f) , das £ in N*"öfcfi diese: fl , das * m Tn diese: |"),

endlich das tö in »2tü diese: f]; un(^ au^ den Münzen von Sabrata hat

der Anfangsbuchstabe des Namens dieser Stadt eine so zweideutige

Gestalt, dass ihn die einen für tu, die anderen für sr nehmen. So darf

es uns nicht wundern, wenn in derselben Inschrift, wo Levy ttSi*1^
und öIäk liest, Ewald ts^t und »im lesen (JSf. 11, 2), oder wenn ein

und derselbe Name von Gesenius, Judas und Ewald bjmw, von Levy

dagegen b^SW1 (iV 13, s. bei uns Taf. XVII, 3) umschrieben wird;

oder wenn de Saulcy und Judas KttJflöitfntTB'Tiöfiö lesen, wo Levy

r<»*iöYnnfinnfiO und Ewald tssöSTMhl-ttnwo (K 18. s. Taf. XV, 5)

transcribiren. Letzterer bemerkt ausdrücklich, dass er bei der Um-
schreibung neupunischer Texte oft willkürlich den einen oder andern

hebräischen Zischlaut setze. Unter solchen Umständen, und wenn wir

zugleich bedenken, dass in einer karthagischen Inschrift sich in guter

altphönizischer Schrift deutlich iTö^bSü für wbso wie schon bemerkt

geschrieben findet und dass ferner das D, dessen scharf abgegrenzte

Figur selbst in der corrumpirten neupunischen Schrift nicht leicht

würde verkannt werden können, in dieser Classe von Inschriften gar

nicht angetroffen wird 1
,
— so liegt die Vermuthung nahe, dass die

Punier der späteren Zeit die Sibilanten in der Aussprache verwechselt

und sie zugleich, ihrer unterschiedslosen Anwendung ganz entsprechend,

absichtlich in der Schrift einander ähnlich gemacht haben: so dass es

im Belieben des Lesers lag , diese oder jene Sibilans zu sprechen. Wie

man also z. B. auf den Münzen von Sabrata ebensogut irVDSi als jtttiX

lesen kann, so wird dem entsprechend die Aussprache dieses Wortes

1 Die Aufschriften nö, 2N1D und ptt auf nordafrikanischen Münzen

bei Müller, mm. de Vanc. Äfr. III p. 59. 69. 90 sind altphönizisch.
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bei den Puniern, wie noch später bei den Arabern 1

, eine schwankende

gewesen sein: die einen sprachen in^aiö, die andern 'afc.

Anmerkung. Es ist eine durchaus ungerechtfertigte Annahme, dass

die Phönizier die platten Zungenlaute lEan in aramäischer Weise häufig da

gesprochen hätten , wo im Hebräischen die entsprechenden Zischlaute T, £, 0, lü

erscheinen. Es soll natürlich nicht geleugnet werden, dass die Phönizier in

der Zeit des emporkommenden Aramäerthums manche Wörter mit Beibehal-

tung ihrer aramäischen platten Form entlehnt haben mögen, z. B. 3>ln

(Thür), welches Wort neben 12TÜ bei den Karthagern im Gebrauch war 2
,

und dass sie, ebenso wie die Hebräer, bisweilen auch ohne aramäische Be-

einflussung den unverschobenen T-laut noch neben dem verschobenen Zisch-

laut anwandten (vgl. im Hebr. ^ und ^T, ^n3 und ^öi, "itaa und law,

nifi und ttJ-in); — man darf aber deshalb nicht glauben, dass im Phöniz.

die Assibilation der T- laute noch nicht in dem Masse zum Durchbruch ge-

kommen sei, wie im Hebräischen und dass also der phönizische Dialect in

dieser Beziehung gleichsam eine Mittelstufe zwischen Aramäisch und He-

bräisch repräsentirt habe. Hiegegen sprechen vor allem die vorhandenen

Sprachreste selbst, in denen sich bis jetzt noch kein sicheres Beispiel eines

platten T - lautes an Stelle eines hebräischen Zischlautes hat nachweisen las-

sen. Denn n^on Kartli. 1, 2 geht nicht auf eine Wurzel 'nsn = hebr.

^x® „brechen" zurück, wie Blau Z. d. DMG-. XVI, 442 vermuthet, son-

dern ist von Meier richtig als rfna „Fett" von der W. tt^l hebr. ms
erklärt; und ebenso ist Blaus n^ = w* in der Inschrift von Ipsambul (Ips.

1,1) mehr als fraglich. Endlich darf man aus den punischen Pflanzen-

namen ariQOLTLTi] , utiqtO7iovq ig , u.TitQßiiQLiu , aTitigxop bei Dioscor. 2, 159.

2, 217. 3, 109. 2, 152 nicht etwa auf eine Aussprache Ttan für hebr. Tarn
(Kraut) schliessen, ebenso wenig wie aus Tvqoq auf eine phönizische Aus-

sprache Tor (iita) statt Sor ("riafc); zumal da Dioscorides mit utiq in an-

deren Pflanzennamen aoiQ, aar ig, u.ottjQ , (a)oi (s. Gesen. Mon. p. 385.

386) wechseln lässt und bei Appulejus de herb. 10 atzikurur, 65 azir-

gozol vorkommt: t s ss st ts z tz sind eben nur alles mangelhafte Versuche

den eigenthümlich semitischen Laut Säde, der dem Griechischen und Latei-

nischen abgeht, zu umschreiben. Dass die Phönizier an demselben Masse,

vielleicht in noch höherem Grade wie ihre Nachbarn, die Hebräer, zur

Assibilation der platten Zungenlaute fortgeschritten sind, lässt sich auch

schon aus dem Gesammtcharakter der phönizischen Sprache mit Sicherheit

schliessen. Es ist eine sprachgeschichtliche Thatsache, dass fast alle Cultur-

sprachen zugleich mit der Verfeinerung der Sitten und dem Umsichgreifen einer

1 Die arabischen Schriftsteller schreiben den Namen der Stadt Sabrata

bald ninb (tj^äJ bald rnnat"^^).

2 In Hannos Monolog (Plaut. Pön. V, 1) hat V. 10 die jüngere Re-

cension thera, die ältere dagegen das kanaanäische sor. Die erstere

Form gehörte wol dem karthagischen Vulgäridiome an.
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tieferen Volksbildung dazu übergegangen sind, die ursprünglichen kräf-

tigen Drucklaute (consonantes explosivae) allmälig bequem zu schleifen

d. h. zu Zug- oder Dauerlauten (cons. continuae) zu verschieben, mit

anderen Worten : sie entweder zu aspiriren oder wol noch entschiedener

zu zischen. Eine solche Verschiebung ist das Zeichen einer gewissen

Erschlaffung und Verweichlichung. Der jonische und attische Dialect

verschob, weil von einem gebildeten Volke gesprochen, die schlichten

Drucklaute weit häufiger zu den dehnbaren und darum für dichterische

und rhetorische Zwecke viel brauchbareren Dauerlauten, als die roheren

und literaturärmeren griechischen Mundarten, wie z. B. die dorische

und äolische. Wie weit haben die Zischlaute im Englischen um sich

gegriffen! — Unter den Semiten aber war es das Culturvolk der Ka-

naanäer, welches, seiner frühzeitigen Bildung entsprechend, am frühe-

sten sowol zu der geschleiften, aspirirten Aussprache der Muten b p g
k d t (als v f y % ö d) als auch zu der stärkeren Verschiebung der

platten T- laute (d t t, -j n ü) in die entsprechenden Zischlaute (z s

s, t ffl ö ü) übergieng. Wenn nun schon der hebräische Dialect, so

weit hinauf man ihn verfolgen kann, ein starkes Eindringen der Zisch-

laute zeigt , so wird die phönizische Weltsprache , die weitverbreitete,

welche die weichen Laute so entschieden bevorzugte urid in dem späten

Zeitalter der Inschriften gewiss alle Phasen der im Semitischen mög-

lichen Sprachentwicklung schon durchgemacht hatte, mindestens in

demselben wahrscheinlich aber noch in viel höherem Masse zur Assi-

bilation der dentalen Drucklaute fortgeschritten sein, sodass man mit

Eecht von einem „punischen Gezisch" (stridor linguae Punicae s. S. 37

Anm. 3) reden konnte. Vielleicht deutet der Umstand, dass in den

neupunischen Inschriften der Buchstabe n dem Zeichen für die Sibilan-

ten sehr ähnlich geworden ist, darauf hin, dass n von den späteren

Puniern als Sibilans gesprochen wurde. 1 Auch die Aspiration der

1 Dies meint natürlich auch nur Levy, wenn er sagt (St. II, 48; 55

Anm.; 108), dass der Wechsel von t* und n in den neupunischen Inschrif-

ten häufig sei. Sollte also z. B. wirklich N. 52, 1-2 (= Bourg. 17) mit

Levy yxinb^a c= ynwibys (n. pr. „Baal erhört") zu lesen sein — was

noch zweifelhaft ist — , so folgt daraus nicht, dass die Punier für s auch

t sprachen, sondern vielmehr dass n bei ihnen zur Sibilans geworden war

und sein Zeichen daher auch für diese missbräuchlich substituirt wurde.

Übrigens ist der Wechsel von n und ffl in neupunischen Inschriften keines-

wegs „ganz gewöhnlich", wie Levy behauptet: ausser dem schon genannten

Eigennamen finde ich in Levys Wörterbuche nur noch drei Belege: anna
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Mutae erstreckte sich, um diess gleich hier zu bemerken, im Phöni-

zischen wie es scheint weiter als im Hebräischen, nämlich nicht bloss

auf den In- und Auslaut, sondern theilweise auch auf den Anlaut des

Wortes oder der Silbe, selbst bei vorhergehender Consonanz oder Pause

z. B. ymmon clio = ro "p^ri, Pön. 1, 10. Antidamas chon = mpr
(fuit) ib. 1, 5 yth chjl ys chon = p m Vb na (omne quod est) ib.

1, 6. chi = *q zu Anfang des Verses ib. 1, 2. cpvlleoaöe = pa abs

NTiü (miraculum agri), cpvnog = 'ps etc.

Die Lippenlaute.

Wie die dentale Tenuis, so scheint auch die labiale bisweilen im 27

Spätpunischen zur Media erweicht zu sein. In der Opferinschrift von

Karthago findet sich Zeile 8 niä in derselben Verbindung , wo die Mar-

seiller Opfertafel niö = hebr. ^ph hat. (Vgl. auch n^^ = rjp^p?

S. 105 Anm. 1). Ein zweites sicheres Beispiel liefern die beiden drei-

sprachigen Inschriften von Leptis: in ihnen ist MEDICUS IATP02
punisch durch Ni^r; (ha -ruhe) = hebr. NB'Tiiri wiedergegeben. Viel-

leicht jedoch war diese Erweichung des s zu s eine specielle Eigen-

tümlichkeit des leptitanischen Dialects, der ja nach einer ausdrückli-

chen Überlieferung (s. S. 38 A. 3) „in Folge des Conubium mit den

Numiden" vom eigentlich Punischen d. h. Karthagischen abwich; zu

Karthago sprach man, wenigstens zu Plautus' Zeit, rufe wie wir zu-

fällig aus Pön. 2, 46 wissen. 1 — Auf den Münzen von Leptis ist der

Name dieser Stadt wahrscheinlicher ^psb (Lephi) und die auf mehreren

Exemplaren diesem Namen vorhergehenden vier Buchstaben wahrschein-

licher ipz>i2 als ipsb (Lebki) und ipaü zu lesen. 2

JV. 18, 3, artfn N. 76, 1 und srnb^n JV. 28, 3: an ersterer Stelle ist aber

nach Judas' Copie vielmehr jä^lÖN zu lesen und ob artfs wirklich für aia?a
steht, ist Levy selbst zweifelhaft (s. Wb. S. 12). Auch die Identität von

KVib^n und «"Hb^tti (Levy, St. II, 79), sowie von Nttrtf JV. 14, 4 und
8B£* Zama (Levy, St. I, 27 A.) dürfte sehr problematisch sein.

1
Cf. w&i Sard. tril 2. „er heilte ihn".

2 Die meisten Gelehrten zwar, welche sich mit diesen Münzen be-

schäftigt haben, haben den zweiten Buchstaben für ein Beth genommen.
Indessen, da die übrigen Buchstaben der Legende der normalen (alt)phöni-

zischen Schrift angehören, so ist es sehr wahrscheinlich, dass auch der

fragliche Buchstabe normalphönizisch d. h. ein Phe ist. (s. Sprachproben

Taf. XVIII Nr. 32). Jedenfalls muss man, wenn man *\pzu liest, auch
Schröder, Phönizisehe Sprache. 8
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s ist zu i (w, u) erweicht in dem so häufig wiederkehrenden Worte

ia bod< verkürzt aus -ns>, das in der Aussprache uod ud in den nn.

pr. OvodoGztoQ (S. 93 A. 1) intusm [so ist rnnun:^ in dem libyschen

Theile der Inschrift von Tucca Z. 2 umschrieben s. de Saulcy im Jour-

nal asiat.- fevr. 1843 p. 107 - 8 und Levy St. II, 52] und Ovödfi in einer

griechischen Inschrift des Colosses von Ipsambul 1 = üin Karth. 98, 3

;

ferner in ^4 vSvf.no v = 5732T12, Name des von Evagoras aus Kition

vertriebenen phönizischen Tyrannen, (bei Theopomp fragmenta coli.

Wichers p. 81 fr. 111), bei Diodor (14, 98) ^ßd-fotwv genannt, sowie

in den mit ul = hm hol, hol zusammengesetzten Eigennamen (S. 95

Anm. 8). — Ygl. im Hebr. nD'is aus 3333 , Eltons 1 Chr. 3, 5 für

y^ttS nn, spanisch cautivo, ausencia, bautizar u. s. w. für captivo ab-

sencia baptizar.

Ganz ausgefallen ist n, wie es scheint, in *T2 (Te) N. 62, 3

für firns» (abie), wie im a. T. einmal it"^ Num. 26, 30 für wna
vorkommt. Auch der phönizische Eigenname BitJiyas Bi&vag,

auch Bithias, Bitias geschrieben ( Virg. Aen. 1, 738. 8, 672. 703. 11,

396. Silius 2, 409. Appian ed. Bekker p. 235. 240. Zonaras Ann. 9,

29. 30. Vgl. auch Liv. bei Serv. in Aen. 1, 738) möchte wol für Bi-

thybas d. i. bwwn (für '») stehen und also mit dem bibl. n. pr.

V*nn3 zu vergleichen sein.

b (p) findet sich nach m. eingeschoben in cym&ali (com&ali)

Pön. 1, 2* alonimö ib. 1, 3* silli-mftalim 1,4* mucomjt? 1, 9*.

Umgekehrt ist m dem b (p) vorgeschoben in ellocuti mbaet' ib. 1,

2*, in den Ortsnamen Lawpsacus (jetzt Lepsik) an der Meerenge

^es Hellespont = rrösb „an der Furt" 2
, Timpsac-um = Thapsac-

us Thaps-us d. i. ttbesi „Furt". 3

i erweicht sich im Anlaute des Wortes zu u (?) in der Partikel

i „und", nicht allein vor den Lippenlauten z. B. ^bymysyrthohom

ipsb lesen, denn in beiden Worten ist das 2. Zeichen dasselbe. Judas

beruft sich bei seiner Lesung ^p'z? auf ein von Barthelemy publizirtes Exem-

plar, auf dem ein deutliches 2 zu lesen sei ( s. Rev. num. fr. 1856 p. 237

no. 6); aber die Barthelemysche Copie ist nicht correct: das von Ludwig
Müller gegebene Facsimile dieser Münze ( Numismatique de l'anc. Afr. II

p. 4 no. 3) zeigt vielmehr ebenfalls ein Phe. Vgl. überhaupt Müller a. a.

0. p. 14.

1 Ross, Archäologische Aufsätze 2. Samml. S. 555. Blau, Zeitschr.

d. DMG. XIX S. 524 fg.

2 Movers, Phönizier II, 2. S. 296. — 3
ib. S. 164.
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Pön. 1, 4. ^metalam ib. 3, 23, sondern auch sonst z. B. wcommutro

ib. 1, 6*. Überhaupt scheint das Phönizische, wie das Hebräische, i

(w) im Anlaute fast gar nicht mehr gehabt zu haben, ausgenommen

etwa die Copula i vor Vocalen z. B. ualonuth (dreisilbig). Die weni-

gen mit i anlautenden Eigennamen bei Levy Wb. S. 17 und Gesenius

Mon. p. 429 sind libysch oder haben, wie Voncaria (neben Boncaria)

ursprünglich anlautendes n ; auch vargus - um (ovccQyovoovfi) x wird von

Gesenius (p. 394) auf arab. dijij hebr. &&-[& pulex zurückgeführt.

Die Gaumenlaute.

Diese erleiten wenig Veränderung. Mit dem palatalen Dracklaute28

p wechselt der dentale n (vgl. hebr. npd und nnd „trinken", nps

und nns „öffnen", lateinisch quis und griechisch zig, quattuor und

%h%aqEo, etc. 2
) in dem Namen der Stadt Leptis, der phönizisch "»psb

Lefqi Lepqi, bei den Griechen und Römern dagegen Lepti 3 oder (mit

abendländischer Endung) Leptis hiess. Die phönizische Aussprache

Lepki kommt einmal auch in lateinischer Schrift vor, nämlich auf dem

Grabstein 4 einer Sklavin aus Leptis „Verna Lepcitana" (Renier,

Inscriptions romaines de l'Algerie no. 425). Ob hier t oder q der ur-

1 ovaQyovyov[,i yjvXXiov Dioscor. 4, 70 „Flohkraut". (Lies: ovv.q-

yovoovjii, F ist verschrieben für 2).
2 Vertauschung von k und t ist auch sonst häufig. Die canadischen

Franzosen sprechen z. B. moitie, metier wie moikie mekier aus. Die Sand-

wichinsulaner können k und t absolut nicht unterscheiden. — In den ara-

bischen Dialecten wechselt J? und x (Judas, Rev. num. 1856 p. 104),

und 3 und n im Neusyrischen z.B. talbä „Hund", malta „Königin" ttaba,

für ktaba „Buch", tul „Alles" u. s. w. (Fr. Müller in „Orient und Occi-

dent" III, 106 fg. Nöldeke, Neusyr. Gramm. S. 40). Vgl. auch Gesenius

Handwörterbuch unter p.
3 Lepti ohne schliessendes s ist die ursprünglichere Form: so steht

auch auf den älteren Münzen aus der Zeit vor Tiberius immer AEUTI
geschrieben (Müller, Numism. II p. 49) und neben Leptis magna kommt
AtnTi^iayva (Procop. b. Vand. 2, 21) neben Leptis minor Leptiminus Lepte-

minus vor. — Auch Tingi (Plin. 5, 1, 2) Tinge (Mela 1, 5, 2. Steph. B,),

Tiya (Strab. XVII p. 827) phön. a;ün sind primitivere Formen als Tingis

Tiyyiq.
4 Er wurde zu Lambaesa gefunden: daraus schloss Judas (Etud. dem.

p. 157. Rev. num. 1856 p. 238-245) mit Unrecht, dass diese Stadt, nicht

Leptis mit ^psb oder, wie er liest, ^pnb gemeint sei. S. Müller 1. c. H p.9.
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sprünglichere Laut ist, möchte schwer zu entscheiden sein: der Name
ist nicht semitischer, sondern wahrscheinlich libyscher Etymologie und

von Te - lepte (wo te weiblicher Artikel ist , wie in vielen libyschen Orts-

namen z. B. The -bunte, Ta-braca, Ta-catua, Ta-carata, Ta-cape,

Ta-garbala, Ta-(Thi-)gura, Ta-phrura, Ta-musiga, Ta-nugada,

T-unes, Thu-buthis, Ti-diditum, T-ingi etc. s. Pott Z. d. DMG. XVI,

281 fg.) nicht verschieden. 1

Wechsel von r> und n: nn neben ro ms Citium auf Münzen 2

bei Luynes , Num. des Satrapies pl. XIII, 1-17; — von :» und n

:

rloKtov rsaxcov Gisco Gisgo n. pr. 3 = ppTtt „robustus"; — von

3 und p: n32 Caecale (S. 105 A. 1) für tflsp = tjp'np (?)

jo ji je (] 1 i ?.) werden, wie im Syrischen, gewöhnlich zu i,

punisch auch y, erweicht z. B. ichon oder icon 4, = p^ (fiat),

isthymmihy 5 = ^nternto-; (gaudent), is 6 #s 7 = -15$ für d"1 [Vgl. im

Hebräischen £5$ 2Sam. 14, 19. Micha 6, 10 T2i^ Prov. 18, 24; das n. pr.

»•«zpS lChr. 2, 13 neben ^zr (für rr ttr) und Tirana LXX = W^,
Iooarjl

y

lGf.tarjl = 'iep u. a. m.] Daher auch phönizische Ifilformen,

wie unp\ atttt^, ig^'s $raä zu lesen sind, als wären sie ttil.pes njbj*

(für 'pfr, 'bii.) geschrieben. — Ferner ic? 8 „Hand" für jid, aus jad

T abgeschwächt (vgl. syr. nt$ st. emph. und vulgärarabisch id für

jad) und dasselbe Wort in dem Namen des Vorgebirges und der Stadt

^löaliov d.i. j'barr (?) „Hand Gottes" auf der Insel Cypern, mit wel-

1 Die Identität von Lepti od. Lepte und Telepte ist nicht zu bezweifeln,

da für Telepte (Stadt im Innern von Numidien) auch einfach Lepte ohne

Artikel, wie Cape neben Tacape (Stadt an der kleinen Syrtis, jetzt Cabes),

vorkommt. S. Müller, Num. III p. 63 Anm. 8. — In ganz analoger Weise

sagen noch heute die Berbern für Merakesch (= Marokko) Te-mrakesch;

und die Stadt Asama Asamas, auf den Münzen ttWO geschrieben, heisst

bei arabischen Schriftstellern des MA. Teschmes oder leschumes (j^^xcöj.

Müller 1. c. p. 168.

2 Luynes schreibt sie irrthümlich den Kittim ü^nn , die mit den Kit-

tim Ü^fiS den Bewohnern der Insel Cypern nichts gemein haben, zu. Vgl.

dagegen Vogüe, Journ. asiat. aoüt 1867 p. 108. 112 und besonders Revue

numism. 1867 p. 364 ff.

3 Gesen. Monum. p. 407 a.

4 Pön. 1, 3* (in den Handschr. V. 12). s. S. 19. Anm. 3.

5 Pön. 1,1* Palimps. (1, 11 der übr. Mscrr.).

6 Cf. Hieronym. ad Gen. 30, 18 (tom. II p. 533): „w dicitur est."

7 Pön. 1, 7. Die ältere Recension hat V. 7 *. 9 * (vulg. V. 14. 15) os

us mit Vocalanklang an die folgende Silbe du-. — 8 Pön. 1, 9.
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chem der biblische Ortsname nba-p übereinkommt; ferner ithon neben

jathon jrp in nn. pr. Balithon *, Idonius 2
, ithan = ^rn in dem n. pr.

Wog, wie ein Phönizier bei Steph. von ßyzanz heisst 3
; das Accusa-

tivzeichen lautet in den Inschriften ma (ijath ijjath?), bei Plautus

yth (entweder aus ijath ijith oder aus 'jath, 'jith?).

Weggerafft erscheint j zu Anfang der Silbe, ohne den folgen-

den Yocal afficirt zu haben, bisweilen in den mit }r£ als zweitem Com-

positionsgliede zusammengesetzten Eigennamen, besonders nach Gaum-

und Zahnlauten : Mit chathon 4
' = "jn-obü [so in den Inschriften] „der

König gab ".
5 Doch wurde das j in solchen Bildungen auch fest ge-

halten z. B. Sanchun- jathon, Bal-jatho(n). Ygl. hebr. )&y&
m

für

jjtttf, ü^ns * ö^ns , niw-rnatt» und bei den LXX 3

Iwaxl^ 'icoaqlß etc.

für tnp.^'v, ä ,,h
ij

s

)

,r
. s. Böttcher, Hebr. Gramm. I § 441.

Äphäresis von j°, i (^) zu Anfang des Wortes: bn Bul, Monats-

name (Sid. 1, 1. Cit. 36, 1) für b^ s. Schlottmann Eschmunazar S. 84;

lecli ijb Pön. 2, 53; -nö (hebr. "nö) in Sudava b^STiö (?)

II. Yocalc.

Im Allgemeinen.

Die Vocale bleiben in der phönizischen Schrift unbezeichnet. Selbst 29

die sehr unvollkommene Vocalbezeichnung mittelst der weichen Conso-

nanten o i n, welche bei den Hebräern schon frühzeitig aufkam, fiel

bei ihr weg- und fand erst in der allerspätesten Periode der phönizi-

schen Sprache, in den sogenannten neupunischen Inschriften, Eingang:

und auch hier kommen Consonantzeichen , die lediglich dem Voeal-

ausdruck dienen , nur sporadisch und ausnahmsweise , keineswegs in

1 Auf lateinischen Inschriften Nordafrikas: Maffei Mus. Veron. p. 473.

Hemer Inscriptions Rom. de l'Algerie no. 3037. Creuly Revue archeolog.

vol. XIII. 1866 p. 288. — 2
s. S. 101 A. 12.

3 Auch ein Waffenschmied heisst so bei Scamon Mytil. frg. 5 (Müller

fragm. histor. Graec. vol. IV.). Man könnte
3

havog auch durch fi-PN (1 Reg.

5, 11. Ps. 89, 1) erklären.

4 Ein Punier, Inschrift einer tessera hospitalis OrelU inscr. lat. nr. 3693.
5 Auch Xovaagad~(op, Name eines babylonischen Königs . bei Theophi-

lus ad Autolycum III, 24 (Corp. Apologetarum Christ, saec. secundi ed. Otto

vol. VIII p. 254 C.) erkläre ich y\^ ipin „Chusar dedit".
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regelmässiger Wiederkehr vor. Der Mangel der matres lectionis ist eins

der wesentlichsten Kriterien der älteren (eigentlich so genannten) phö-

nizischen Schrift. So findet man in den Inschriften stets geschrieben:

ujtf (= hebr. ü5^), na (= h. ma, n?a), bp (= Vip), 7-1N (== yns*.),

pat (= ]'"n^), 122 (= T* ^Ä.)» ÜBttS (= ÖSTttJ), ISO (= ^isiö),

tn (= mi), -ü: (= iHat), Dabtt (= trab^), ü:ba (== a-o/vba),

trn (= ü^.n), döiü (= aw), ts^iü (= ü^tf), robn (= rrobtt),

ö5iä (= ö^ss:)-, ä:a (= cnaa), nana (=rh2na), :ba (^m st.

cstr.), :ö (= ^5>), :a y» (^a -»aiü), b5>a:n (= bi>a^n n. pr.),

b^aw (= b^a^ts n. pr.), n:a (= ^n^ä), nbrw (= ^bnq),

nb*s (= ^nb^s), nacrr (= TiÄjü'y), ::a (= *ims), töip
1

' = (itfTfl??),

raia" 1 (= ^a/nir), :b 0= wb uns), min (= im/jk-) a (= na) 72 (= 1»)

11. s. w. Ausnahmen von dieser de fectiven Schreibung kommen für

gewöhnlich nur im Auslaut der Wörter vor und auch hier in der Kegel

nur dann, wenn die Silbe ursprünglich consonantisch schloss und der

Consonant erst im Laufe der Zeit in den vorhergehenden Vocal aufge-

löst wurde z. B. ^t „Mund" (aus ^s, Grundform: päjäh s. Olshausen

Lehrbuch der Hebr. Sprache S. 314), ^ „Insel, Aue" (aus 'Ijj für

'Iwj), ^ „nicht" (eig. Fragwort, aus ^ 'aj), *sn Jope (von einer W.
^ schön sein), ^ „rein" (aus naqij, plur. hebr. fcr'pi), itäpn „Vieh"

(aus ^tt) nzü- 1 itnä (für jitna
3

)
ndi rufe „Arzt" (Grundform: raff);

somit wird auch die aus -ijj entstandene Nominalendung -i ("|—),

welche zur Bildung von Ordinalia, Patronymica, Gentilicia

dient, stets plene mit Jod geschrieben z. B. -«:iü „der zweite", ^iat „Si-

donier" (Fem. aber n:na:, Plur. DiTat) ^na „Kitier", ^bpm „Askalonier";

ebenso wurden die nur aus einem einzigen Vocale bestehenden Prono-

minalsuffixe der 1. u. 3. Pers. Sing, -i und -e, in denen ursprünglich

ein Consonant gehört wurde, durch einen Consonanten angedeutet: das

der 1. Pers. Sing, -i (ursprünglich rja, wie noch öfters im Arabi-

schen 1
) stets durch Jod z.B. "«aaiBtt, Tib^, ^nni, thdn, imn, ^b (mir),

das der 3. Sing. masc. -e (aus ahi, ai) durch Jod oder AM z. B.

1
z. B. J lija „mir" neben J J^S kitäbija „mein Buch" neben

?UT; regelrecht lautet das Suff, der 1. Sing, im Arab. -ja nach den lan-

gen Vocalen ä 1 ü ai aü z. B. ^LjÜai. hatäjä -ja „ meine Sünden ", ^Lac
w O 5

'asä-ja „mein Stock", JL*X muslimij-ja (f. muslimu-ja) „meine Moslems".



119

i'aja „sein Sohn", -obn „sein Herrschen", «bjp „seine Stimme", as^ä

„er segnete ihn", arei „er heilte ihn"; das Suffix der 3. Sing. fem.

-ä (aus -ahä, -äh) wahrscheinlich durch a also abp „ihre Stimme",

nd^d „er segnete sie".

Abweichungen von dieser altphönizischen Orthographie sind höchst

selten: nur in einigen, besonders fremden Eigennamen aus späten In-

schriften erscheinen zur Erleichterung des Lesens auch da Vocalbuch-

staben, wo früher kein Consonantlaut gehört wurde: so a^n 'E^gtjvrj

Ath. 3, TDT3 (für "pnM) BvQuvtiov ibid. ©'»briD Ptolmis IIvnlef.iaioQ

Lap., TD (neben ro) Kkiov Cit. 36, 2. 2, 1. ^ib Lylä „Lycier"

CiL 37. ML, ms (abwechselnd mit ro) auf Münzen der Könige von

Citium (Luynes, Num. des Satr. pl. XIII. no. 18. 19. 20), ans^N Ar-

chytas (?) CiL 23, 4. In allen sonstigen Fällen, wo die Buchstaben

na in altphönizischen Texten vorkommen, sind sie Consonanten oder

wenigstens ursprünglich Consonanten, wie in nsnat n^ Dil.« b°D (Gau-

los) ^ööö (n. pr. m.). Nur einmal findet sich auf einer karthagischen

Inschrift normalen Schriftcharakters (Karth. 101) in neupunischer Weise

&C5 (— hebr. ^s) statt iö geschrieben. 1

In der neupunischen Schrift sind "na und ausserdem noch y als reine

matres lectionis nicht gerade selten; doch ist ihre Setzung eine sehr will-

kürliche und regellose. Selbst zur Bezeichnung kurzer Vocale sind sie bis-

weilen verwendet, tt kommt für ä, f, ö (auch schon im Altphönizischen z. B.

acn Hanno) und e vor z.B. tfiöNj „Gelübde" N. 21, 1. bap qöl „Stimme"
N. 15, 4. (neben bp') , tfbp ^ö/e „seine Stimme", auch im st. constr. pl.

m. N5B NWS.? «|ilb(y)tt5 JV. 23. 47. 66. 67. 68 = Selidius, NüStti iV 32, 6.

arbm 67, 2.Vu^lp iV 46, l./Levy St. III, 63) = Eogatus, Gamalius (Ges. mon.
407 a), Coronatus (?); •} für I undl: ^psb Leptis, ^pb Lucius N. 62, 1, ->a3>bp

Clodius Lept. tril. n^W2 Massiva ? JV. 24, 5, aura „neunzig" JV. 55, 1

für ö*tt5n, yzydbvi n. pr. Milchamon iV. 18, 1-2; i für ö, ü: abip „seine

(ihre) Stimme" z. B. N. 18, 4. 19, 3. 43, 4. 74, 3. 75, 4. 105, 3; jsto-Q

Bomon N. 19, 2. -^sr Juba (auf Münzen), pitt) „Markt" Name der Stadt

Zuchis (auf Münzen); — am häufigsten kommt im Neupunischen $* als Vo-
calbuchstabe vor und zwar für I, ö, ü, y, 1, ö, ü, y, I, e. s. oben §21.

1 In den Perfectformen Tiin ^nbs Timm. 1, 4. *na:tr Ath. 6 möchte
ich das finale Jod eher als Suffix der 3. Sing. {l

e n%ti-j = iiebr. rrpaä
etc.) denn als scriptio plena des Afformativs der 1. Sing. Perf. -ti (= hebr.

^rrsa etc.) nehmen s. § 50, 11. 12. — Mel 5, 6 ist "altn nicht = insh,
sondern zu [ij nsh „Zimmerleute" zu ergänzen s. Blau in d. Z. d. BMG.
XVIII, 636. — Auch in nna Mass. 4. 8. 10 und ^rip $«$. 5 ist •» wahr-
scheinlich Pronominalsuffix der 3. Pers. Sing., ebenso in "Oä^ Sid. 1, 17.

s. § 50, 8. 9.
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Bisweilen wurden sogar zwei Zeichen zum Ausdruck eines Vocals verwandt,

so 12 für.ü in pistö (neben pv»ü s. S. 94) ^ für i in ^s'ybp (Qlö'i) Clo-

dius N. 4.

30 Der phönizische Vocalismus, soweit die punischen Verse bei Flau-

tus und die wenigen übrigen bei den Alten vorkommenden Sprachreste

einen Einblick in denselben gestatten, stimmt im Ganzen und Grossen

vortrefflich zu dem althebräischen, wie uns dieser durch die masoreti-

sche Punctation überliefert, ist, und ist somit ein Zeugniss für die

Treue und Eichtigke.it dieser letzteren. Die geringen Abweichungen

von der hebräischen Vocalisation finden in dieser selbst am besten ihre

Erklärung und können um so weniger ins Gewicht fallen , als die höchst

wahrscheinlich nicht früher als im 7. Jahrhundert n. Chr. erfundene

Punktation des biblischen Textes wol nicht immer der lebendigen Volks-

sprache mehr entspricht, indem die Punktatoren bei ihrem Werke mit

zu grosser schulmässiger Consequenz verfuhren und allerdings auch

verfahren mussten, und zudem immer den überlieferten feierlichen

Synagogalvortrag im Auge hatten: während wir dagegen in dem Puni-

schen des Plautus eine Probe von der frischen lebendigen Umgangs-

sprache des karthagischen Handelsvolkes zur Zeit des zweiten punischen

Krieges haben, welche ohne irgendwelche Kücksicht auf Etymologie in

lateinischer Schrift so wiedergegeben ist, wie eben das abendländische

Ohr die fremden Klänge auffasste. Aber gerade das Charakteristische

der althebräischen Vocalisation, die Zusammenziehung der Diphthonge

ai und au zu e und ö, die häufige Verdünnung von ursprünglichen ä

und e zu i, ferner die Trübung vieler o zu u, — alles dieses findet

sich im Phönizischen ebenso, ja noch in höherem Masse wieder, im

Gegensatz zu dem aramäisch gefärbten Vulgärdialect der Hellenisten,

welche nach Art der Syrer in den obigen Fällen ai av, a s, o

sprechen.

Im Allgemeinen lassen sich die Eigenheiten des phönizischen Vo-

calismus dahin angeben, dass statt der klaren a- und der hellen i-

und e- Laute sehr häufig die dunkeln oder trüben o- u- und y -Laute

gesprochen werden , dass ä oft zuiyü, seltner zu e abgeschwächt wird

und o u häufig den Mittellaut ü (y) hat. Diese Vocaltrübungen sind

echtkanaanäisch und für die mittelsemitischen Dialecte charakteri-

stisch ; sie kommen bekanntlich schon im Althebräischen vor und haben

hier zum Theil sogar sehr weit um sich gegriffen: so herrscht z. B.

die Verdunkelung des ä zu ö in manchen hebräischen Bildungen durch-

weg, wie in den Nominalformen qotel (ursprünglich qätil, chaldäisch
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qätel) qötäl (für qätäl z. B. ön'in = arab. hätäm) qätöl (für qätäl

z. B. ü'ibttj — arab. säläm) q
e tol (neben q

etäl für qltäl) qittol (für

qättäl) maqtöl miqto], qatlon qitlon, q
etälön u. a., in den

Verbalklassen Pö'el (arab. fäälä) und Hithpo
c

el, in den Plurr. fem.

auf -6t (ursprünglich -ät, wie noch im Chald. und Arab.), in infr

für jämar aus jä'mar, sfc**i für ras aus rä's, in den Advv. rtb für fO,

ikh für £<b u. s. w. — Qämes (-—) wurde in Palästina nicht als rei-

nes a, sondern mit Hinneigung zu o wie schwedisch ä gesprochen,

war also ein Mittellaut zwischen a und o. Diess geht aus Mehrerem

hervor: einmal aus dem Namen yaj? selbst, der mit y^p Qibbüs,

dem Namen des Zeichens für ü (auch ü) verwandt ist und soviel wie

Schliessung nämlich des Mundes bedeutet; sodann aus der Verwendung

des — zugleich für kurzes ö z. B. ~bs köl, ^bn höli (in diesem Falle

Qämes hätüf und Hätef qämes genannt); ferner aus dem Umstände,

dass für Qämes auch der Name tjjpt = syr. mjp. Z eköfö (d. i. o) vor-

kommt und dass auch der Vocal Hölem (6), mitunter sogar Süreq, in

der ostländischen oder babylonischen Mahora ynp
r
oder N^7qp

r
hiess. l—

Auch die Abschwächung von ursprünglichem ä zu i oder e ist nicht

ausschliesslich phönizisch, sondern vielmehr palästinisch d. h. dem

Phönizischen und Hebräischen gemeinsam : sie erscheint im Hebräischen

z. B. durchweg in der Verbalbildung Hifll und in vereinzelten Fällen

wie DS73i_ von cm, ^ns von ns, ^n^i aus ^bx, as-p aus üs12 » ^.^1
aus ^m^i, iras'n» aus 'xn u. s. w. — Und u muss bei den Hebräern,

wie bei den Phöniziern, auch wie ü (ui) gesprochen sein: so erklärt

sich das im Hebräischen häufige Umschlagen des Süreq in Hireq; die

bei den heutigen polnischen und deutschen Juden übliche Aussprache

des Süreq wie ü stammt ebenso, wie die des Qämes als 0, schon aus

Palästina, von wo aus sie sich über Kaukasien und Südrussland nach

Polen und Deutschland verbreitete, während die reinere Aussprache

der spanischen und portugiesischen Juden aus Babylonien herrührt.

. Bei den Puniern scheint die Verdunkelung ursprünglich heller

Vocale am weitesten fortgeschritten zu sein. Wo im Hebräischen ur-

sprüngliches a zu vertieft ist, da verdunkeln die Punier dieses

häufig noch weiter zu u 2
: so im Partie, act. Qal qotel pun. qütel =

1 Pinsker, Einleitung in das Babylonisch - Hebräische Punctationssystem.

S. XXXIX.
2 Im Hebräischen ist Verdunkelung des ursprünglichen ä in ü seltener

s. Ol-s hausen, Lehrb. der Hebr, Spr. § 55b.
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arab. qätil z. B. ttaitö, ^bjiM, BSV"!, in der Nominalbildung qätol

pun. qatül (= arab. qätäl) z. B. üSibttj s<äs = hebr. •öS'ibtü (urspr.

säläs), in der femininen Pluralendung pun. m *= hebr. ni — arab.

-ät z. B. min (arab. bänät), n*i3'iba. Auch in den numidischen und

mauretanischen Ortsnamen von meist unsemitischer Etymologie (s. die

von Movers aufgezählten Namen, Encycl. von Ersch u. Gr. „Phönizien"

S. 432) herrschen die dunkelen Vocale in auffallender Weise vor : ob

hier die Verdunkelung erst auf punischen Einfluss zurückzuführen oder

dem Libyschen schon von Anfang an eigen gewesen ist, muss unent-

schieden bleiben; wäre das letztere der Fall, so könnte man zu der

Annahme versucht sein, dass zu der Vocaltrübung bei den Puniern,

die hier eben noch durchgreifender war als bei den östlichen Phöni-

ziern 1
, auch die Nachbarschaft der libyschen Dialecte mit beigetra-

gen habe.

31 Die Umlautung von ursprünglichem a in o-u-y, von e in i-y,

von i in y (seltener u), von o in u erfolgt entweder ohne einen er-

kennbaren äusseren Einfluss wie z. B. im Partie. Puel (= hebr. Pöel),

in der Pluralendung -üt, in ho für ha, in hon für kän etc., oder aber

zugleich auch unter Mitwirkung der Lautnachbarschaft: so erscheint u

vorzugsweise gern nach oder vor Lippenlauten, besonders m z. B, mut-

tro für mattro, combali für k'ambali, Muttumhal Myttymbal für

Mattonbal, musti für masti (= masati TiNStta), M?jgäon füi Migdon,

Äthul, Ätugenna für Mot u. s. w., i oder y gern bei Zischlauten

z. B. is ys = ur
,
ysl isl = b&Nöa , syris = tt5*n*Ö , si = ei , syth == nar

,

mysyrth = n^nö^ö , Gisira für Ge
sera, Sicca für Succa, Sidon für Sedon

(arab. Saida), auch bei den Liquiden 1 n m z.B. milch für malch (Tjb7a),

chyl chil urspr. küll (hebr. bb), aedin aedyn für aeden, il für el (ba),

samim neben samem = twiii , aly ali === *>hy , estimim für estymem,

Igilgili u. s. w. Auch Assimilation eines kurzen unbetonten Vocals an

den folgenden betonten war in der Umgangssprache gewöhnlich z. B.

w-ülech, ^sdubert, swecuratim, lwful.

Das von den tiberiensischen Punctatoren eingeführte Zeichen S egöl

— stellt bekanntlich verschiedene Laute dar , nämlich 1) langes ä (aus

1 Der Unterschied, der nach alterÄAjigabe (S. 34) zwischen östlichen

und westlichen Phöniziern in der Sprache bestanden haben soll, muss wol

hauptsächlich im Vocalismus beruht haben; denn die in Karthago, Marseille

und an anderen Orten des Westens gefundenen altphönizischen Inschriften

lassen sich nicht schwerer aus dem Hebräischen deuten, als die aus Phöni-

zien selbst stammenden.
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ä ä ai) z. B. in ^bw mselech urspr. mälk, stt aus »t, übr aus ^a*;,

{Tib aus "HtJ 2) einem kurzen e-Vocal, der nach seiner jedesmaligen

Herkunft oder Lautnachbarschaft bald an a z. B. in ttbttoq, Wp.»

•naä», la^, "roi^i, ^ön'!, *fp!S ,w.5131 u - s - w - bald an * z - ^- m
-ja, -]©, -btf, atfjn;! (Ni.) bbpN (zunächst für '$, urspr. äqtül),

nasa bald endlich seltener an u oder o z. B. in dn», ünbüp, "jFibüß,

|p^, öh-}fy", anklang; 3) einen flüchtigen zur Erleichterung der Aus-

sprache eingeschobenen Hülfsvocal von unbestimmter Farbe ( e ) , eine

Art e muet z. B. in den Segolatformen , wie ^bft maelech aus ^Va,

^dö seier aus isö (Urform: sifr),- tthp qödös aus lünp urspr. qüds, by\

für Vip.. In dem ersten dieser drei Fälle erscheint im Phönizischen

entweder noch das ursprüngliche a z.B. malch, carth, abd (hebr.

lag) a?/* (hebr. £]bs() chusarth (hebr. rvittin) janna (hebr. n?.^)

oder es ist zu e z.B. meZ& in Melkarth, esc? (hebr. -ibn syr. anpn)

clubert (rnarr, rna/n) sacZe (== hebr. irniü) «sse (ri-Tn) oder zu i y

geschwächt z. B. milch, chirs, fyll (neben pal — hebr. aba „Wun-
der" mit Suff, ^bs); — im zweiten Falle entspricht dem hebr. Se

göl

theils noch der urspr. Yocal theils hat dieser aber auch durch die umge-

benden Consonanten oder Yocale wiederum Modifikationen erlitten: so

lautet das Präformativ der 1. Sing. Imperf. Qal im Phönizischen i y

(-#), wie auch im assyrischen Punctationssystem dieses Präformativ

ohne Ausnahme mit kurzem i (ls, £ = abendländ. -a) erscheint, fer-

ner haben wir phön. bin byn für "ja, -Jiom für Sin-, ynnynnu —
»sati und bei dem Relativ uii schwankt die Aussprache zwischen se-si-

sy-su-. Wo endlich im Hebräischen der Hülfsvocal Se
göl steht,

hat das Phönizische entweder gar keinen Vocal z. B. abd, carth,

chirs, elf (abn) oder einen flüchtigen i- oder e-Laut z.B. syrts

(itf'ntö) dubertth Pön. 1, 7* Palimps. (n^a/n) chuff%s (ysh), malich

milich (^b?3.)* sipet neben sipt 1 (ns| fem. „Pech") unter (-latf).

Über den Laut des Schwa mobile s. S. 98.

Zur Vergleichung des phönizischen und hebräischen Vocalismus

geben wir im Folgenden eine Reihe von Beispielen , in denen das Phö-

nizische vom Hebräischen oder richtiger gesagt von der jetzt bei uns

üblichen Aussprache des Hebräischen abweicht. Da die meisten der

uns in vocalischer Aussprache erhaltenen phönizischen Wörter der

Sprache der Punier angehören, und diese, wie gesagt, möglicherweise

1 In den Pflanzennamen ^ovoQivolner Dioscor. 1, 103 nach Gesenius =
nst Tnit fiuxis picis und aTL^omr-ij ibid. 2, 217 = DDT Vifcn herba picis.
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gerade in den Vocalen sich von dem im Mutterlande selbst gesproche-

nen Idiome unterschied , so sind die wenigen dem letzteren entnomme-

nen Wörter und Namen im Folgenden durch Sternchen (*) gekenn-

zeichnet. — Bei der Unterbringung der Beispiele unter die einzelnen

Vocalklassen sind wir der bequemeren Übersicht wegen von der he-
bräischen Lautstufe als Grundlage ausgegangen.

Die A-Laute.

32 Verdunkelung des ursprünglichen a, namentlich des langen, in o

(und weiter in u) ist sehr häufig. Wo die Hebräer wenn auch kein

reines a aber doch noch den Mittellaut ä (-^-) zwischen ä und ö spra-

chen , Hessen die Phönizier gewöhnlich schon ein entschiedenes ö hören.

Dieses lässt sich im alten Testamente selbst an mehreren Namen beob-

achten. . So ist der Gottesname JDagon fM* nur phönizische Aus-

sprache von ]yj „Getreide", denn Dagon ist der Gott des Ackerbaues,

der das Getreide und den Pflug erfand , wie auch Philo seinen Namen
durch JSItwv erklärt. 1 Der Name des als Zeitgenosse Salomos bekann-

ten Königs von Tyrus wird im alten Testamente gewöhnlich D'vn vyin,

aber auch daneben der phönizischen Aussprache Hiröm gemäss D'T"pri*

lKeg. 5, 24. 32. 7, 10 geschrieben: auf die letztere gehen auch die

verschiedenen Formen Eigw^iog
c

Ieqcof.LOQ 2iQcof.iog 2ovgcov (statt 2ov-

qo)(.l = ü"-n*in), unter welchen dieser Name bei den griechischen Hi-

storikern 2 erwähnt wird , zurück. — Die Hafenstadt Elath am arabi-

1 Nach Philo war Dagon ein Sohn des Himmels (OvQavog) und der

Erde (JTV/). Als Erfinder des Getreidebaues und des Pfluges hiess er auch

Zeus Arotrios: /taywv og Iotl 2itwp (Sanchon. ed. Orelli p. 26); o di

/Jaycop ineid'rj tvQe gitov xal uqotqov exXfföf] Zeug /igorgiog (ibid. p. 32).

Sein vollständiger Name war Baal-Dagon „Herr des Getreides" und fin-

det sich im Etymologicum Magnum (s.v.) in der entarteten Form By-raywv
(S. 102 A. 8) noch vor. Auch bei Hieronymus lexic. gr. nomm. hehr. (Opp.

t. n p. 202 edit. Par. 1699) wird Dagon durch Zeug ^Aqovqevq Jupiter
ruralis erklärt. Vgl. Movers, Phönizier I, 590. — Über die falsche

Ansicht vieler namentlich älteren biblischen Exegeten, wonach yisn von W
„Fisch" abzuleiten und mithin Dagon eine Fischgottheit gewesen sei, ver-

gleiche man Müller Numism. de l'anc. Afr. II p. 57 note 5.

2 E*iQ<o[iog Joseph, c. Apion. 1, 17. 18. 2, 2 (neben Ec

iQa/uog Antt.

7, 3, 2. 8, 2, 7. 5, 3 nach der Ausgabe von Bekker). Auch zur Zeit des

Cyrus herrschte zu Tyrus nach Jos. c. Ap. 1, 21 ein König EiQO)fiog.
c

Ie-
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sehen Meerbusen wird im A. T. bald nb^a, bald (nach phönizischer

Aussprache) rnba* lReg. 9, 26 oder niVw» 2 Reg. 16, 6. 2 Chr. 8, 17.

26, 2 geschrieben. Neben pjy Anäq, Name des Stammvaters des

mythischen Riesengeschlechtes der Anäqim, kommt Jos. 21, 11 auch

p'iw vor. Die Göttin Anat phönizisch n;:2 (Inschrift von Lapethos),

bei den Griechen Ana'itis , hieroglyphisch ANATA geschrieben (s. Vogü6,

Journ. asiat. 1867. 2. p. 125 ff.) lautet Anot* in dem altkanaanäischen

Ortsnamen rnwma Jos. 15, 59 (gleichbedeutend mit nwnia Jos. 19, 38.

Jud. 1, 33, Name eines anderen Ortes). Für Hadad 1
, im A. T. tin,

sagten die Phönizier "fth"* Adod 2 und den Gottesnamen pnb^n, der

so häufig in den Yotivinschriften vorkommt (vgl. Umm. 2: -j7^nVi< ),

sprachen sie Baalhammon Baal-ammon aus, wie z. B. die nord-

palästinensischen Ortsnamen fiten* (verkürzt aus "pörftw vgl. Movers

Enc.S. 435 A. 8) Jos. 19, 28. 1 Chr. 6, 61 und Belajiicov* Judith 8, 3,

die Personennamen ^mitoviog* (Boeckh c. inscr. gr. I. no. 487. Am-
monius Cic. ad Att. 15, 15, 2. ad fam. 1, 1, 1), *A ß ö

rj f-i co v Avdv^cov 9̂

Tarammon (S. 88 A. 14), die Ammunim ^wtoweig*
,
(die hei-

ligen Hammonssäulen — die m^an des alten Testamentes — bei Philo 3
)

und andere Namen lehren. Ulom* und Chusor®*, zwei Gott-

heiten der phönizischen Kosmogonie, sind identisch mit hebr. dVi5>

„Ewigkeit" (dem Almv des Philo) und -rtÖTti „Verbindung, Cohäsion",

Misor* 5 mit "iüS^ü oder "ynü'i» (jenachdem man mäqtal oder miqtäl

Qto/Liog Theophilus ad Autolycum III, 22 (p. 244 D. 246 A. 248 C. edit.

Otto). 2iQW[j.og, tyr. König unter der Perserherrschaft Herod. 5, 104.

7, 98 (cf. Movers, Phönizier IL 2, 245). Syncellus Chron. edit. Dindorf

(Bonn. 1829) I p. 343-45. 2ocqcov Ewpolemus ap. Euseb. pr. ev. IX, 34
(Müller frg. histor. Graec. III p. 225. 226.)

1 Eine namentlich bei den nördlichen Semiten verehrte Sonnengottheit,

deren Namen bei Macrobius 1, 23 durch „unus" gedeutet wird. Vgl. Orelli

zu Sanch. p. 34. Man findet diesen Gott unter Anderem auf einem aramäi-

schen Siegel des Britischen Museums mit einer Strahlenkrone dargestellt, s.

die Abbildung bei Vogüe Rev. archeol. juin 1868 pl. XV, 24. bei Levy St.

II Taf. Nr. 1. Letzterer liest (S. 24) fälschlich n» statt ttSi.

2 ^!Aöwöog ßaoiktvg &ewv Sanchun. ed. 0. p. 34.

3 anoxQvya Id/n/Liowicov yqaf.if.iaTa l. I. p. 6.

4 OvXcofiog und XovGtoyog Damasc. de prineipiis edit. Kopp p. 385.*

Xovgwq [so, nicht X^vgloq , ist mit cod. B zu schreiben; CFG haben mit

Verwechselung des v und v: Xovowq] Sanchun. ed. Or. p. 18.

5 änb tovtwv (sc. ^"Afivvog und Mdyog) ytvio&ai IVliawQ y.al 2vdvx
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als Grundform annimmt) „Gerechtigkeit, Ordnung" von W. i»\
Elot* gräcisirt 'EXlcorlg

c

E?diouia, die phönizische Persephone 1
, ist =

nb« „Göttin" (oder = ^nba? „meine Göttin"). Baiötis* (S. 102)

= Tib^n. Der Buchstabenname Jod *iv$ griechisch 'icor-a (urspr.

7iwV statt *Icod, da auslautende Media dem griechischen Sprachgeist

zuwider) bedeutet „Hand" und ist durch den Ton verlängert aus -p,

wie hebr. "tu für ix5. Auch die aus -at entstandene Femininendung

-ä phön. 6t— (= hebr. n—) lautete -6 z. B. Dido* n. pr. für =
jrri(:;) „die herumirrende" 2

, Thuro* s eine Gottheit = ann = hebr.

tt'vin „Gesetz", Carthago KaQxrjdcov gehen auf N*^hnrnp zurück,

Salitthu (?) n. pr. fem. = »b^VaS oder 'Via* in einer lateinischen In-

schrift des Leidener Museums aus Bega oder Keff 4
; milco aoba

„Königin" in dem n. pr. Himilko (S. 87), xittco 5 j^p = hebr. nip

„Zimmt", nesso 6 a^: = hebr. i-T$2 „Blume", mutro 1 ithm =
hebr. ifja» „ observantia , Brauch, Pflicht"; — ferner labon == hebr.

jab „weiss" in den Pflanzennamen dßlßlaßov s
d. i. -jnb iraa „weisse

Ähre" und aGovf.iealaßov 9
(? s. Gesenius Mon. p. 386), gozol =

hebr. bpa „Taube" in dem Pflanzennamen azirgozol 10
d. i. bna TS&n

„Taubenkrant", ithon = hebr. fr^N „ewig" in dem punischen Got-

tesnamen Balithon xl
, -jathon -ithon = "jnj als zweites Composi-

tionsglied in mehreren nom. pr. (s. S. 117), edom [üin] = hebr. tn

„Blut" (S. 90 A. 6), matton auch niytton, m et tun, muttun =

tovtIotiv bvXvtov y.m dUaiov Sanch. ed. Or. p. 22. Cf. Renan, mem. sur

Sanch. , Acad. des inscr. et belles - lettres t. XXIII p. 268.

1 Etym. M. s.
c

EXXwtiu und "ElXcorig. Vgl. Movers Em. S. 407-8.

2 Jidw nlariJTig Timaeus frg. 23. /diSco, diu to noXXa nX&riföijvai,

nlavijrig Etym. M. ed. Gaisf. p. 784 . . . diu to tioXXu nXuvrftrjvui — Tr
t

yuo <$oiviy.(üv cfcovfj ttjv TrluvrjTiv zfidcu nQoaayoQtvovai Eustath. ad Dio-

nys. Perieg. v. 195 (p. 121) cf. Eudocia Jonia s. v. /Jiöw (in den Anecdota

gr. ed. Yilloison t. I p. 114).

3 Qovq(Ij Sanch. ed. Or. p. 42.

4 SAIMHHV
||
LILIECIS FILIA

||
PIAVIXANXX .

|j
H . . In der 1.

Zeile liest Gesenius Mon. p. 210 Salitthu.
5 Dioscor. 1, 2. — 6 In dem Pflanzemidmen nesso - esse - sade d. i.

.„Blume des Feldes" Appul. de herb. 47. — 7 Pön. 1, 6*. — 8 Diosc.

3, 106. — 9
il. 4, 189. — 10 App. de herb. 65.

11 vAmiwv Bulid-Mv „Ammon der ewige Baal" Strabo 17, 3, 16 (p. 384 C).

Vgl. Movers, Phön. I, 256.
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liebr. inö „Geschenk" in den nn. pr. Mattonus * Mettun 2 Mittunus 3

MvTzovog* Mutto 5 Muttumbal 6 (d. i. b^asnTa cf. hebr. w
t
;m)',

mar ob Pön. 1, 4 = 3W2 „Bürgschaft, schützendes Einschreiten",

corathi — Tian^ (ib. 1, 1 „ich rufe" 1, 1* „ich begegne, treffe an"),

nasoti ib. 1, 8 = hebr. "TiKtM „ich trage", c/^o^ 1, 5, 6 = -p
r
arab.

..LT syr. £ „fuit", w* 1, 3 = tin syr. ^^ „mein Bruder", oclio

1, 5. 7. «bh urspr. abft „hier" wcö (Pal. YCCHO) 2, 46. Bad&co-

Qog* Jos. c. Ap. 1, 18 für BcdeUoQog (?) = "lWfbys, Bowörjg für

Bafoodrjg = anrrb^a (s. Seite 103), Cotlion KcüS-cov, Name des

kleineren Hafens von Karthago (und von Adrumetum) = pg „der

kleine", wenn man es nicht vorzieht diesen Namen mit Bochart von

ana incidere abzuleiten und durch „künstlich gestochenen Hafen" zu

erklären (wegen der Glosse des Festus: cothones appellari portus in

mari non naturales sed arte et manu factos) 7
, KaGTovlcov Castulo

(Strab. 3, 152. Ptol. 2, 6, 59. Liv. 28, 19 etc.) neben Ruatatiw, Stadt

in Hisp. Tarrcc. (jetzt Cazlona) == fbatoräj? d. i. „Bogen Gottes" 8
.
—

Auch ä senkt sich mitunter zu ö ü z. B. c'owibaV Pön. 1, %* = hebr.

nV.en "O, commutro «nto^b 1, 6* = hebr. rtiütea, musti 3,22

für masti — ^r\$x.i2 .

r t

a ist zu e abgestumpft in punisch anec anech Pön. 1, 8*. 10 *. 33

2, 35. 3, 22 = ^ä» „ich" aus urspr. anak, thyfel tefel 1, 6. 1, 5* =
hsph, them 1, 6 = an „rechtschaffen", gadetha 2, 57 = ni^i,

wesT 3, 23 für masti Ti&ttw , erisan 2, 67 für arisan = (^UJ^ntf (?)

1 Gruter inscr. p. 647. MISMANTTONIYS auf einem zu Bir el Khimakh
bei Sbiba im Gebiet von Tunis gefundenen Basrelief.

2 Act. Conc. ed. Harduin I p. 687.
3 Act. Sanct. ed. Bolland. mens. Maii I p. 45.
4 Polyb. 9, 22, 4. — 5 Justin. 18, 4, 3. Cicero fragm. pro Scauro 2,23.
6 Muthumbai Pön. 2, 35 (Pal. MYTTHYMBAL) 37 (Pal. MYT-

THVMBAL), und auf einer lat. Inschrift (Gesen. mon. p. 347). Mutumbal
auf einer karthagischen Münze mit der Legende ARISTO • MVTVMBAL •

RICOCE . SVF . ty. COL . YEN . KAR . {Gesemus, mon. tab. 16. c. Mul-
ler, Num. II p. 149 n. 319. 320). Mutthumbal in einer Inschr. aus Gelma,

Explor. scient. de FAlgerie, Archäologie par Delamare pl. 183, 4. Asmun
Muttieumbalis F. Renier, inscr. de FAlgerie no. 2773.

7 Doch lässt sich die erstere Erklärung des Wortes sehr wol mit der

Definition des Festus vereinigen: künstliche Häfen sind gewöhnlich kleiner

als natürliche.

8 Zu dem Namen vergleiche man Castabalum in Cilicien und &UI XiUT
„Köcher Allahs," den heutigen Beinamen von Damaskus.
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me 3,23 rw aus htt „was? wie!", se (asse, esse 1, 1*) hebr. nj

aus N7, esse es Kelativum für asse as (i&&);- Giddeneme n. pr. f.

= anw otä („ihr Glück ist gut") Namgidde (S. 18 A. 1) = mi D?5,

Meneggere Stadt in Byzacium = N^ii *n „aqua catarractae", Msq-
ßaloq Name eines tyrischen Königs bei Jos. c. Ap. 1, 21 neben Mag-

ßalog = b^^rrn u. s. w.

Ursprüngliches ä ist [ausser in den Fällen wo es auch im Hebräi-

schen zu I abgeschwächt ist wie im Hifil, im Imperf. Qal (bbp^), in

i'iW, ''PIA "^V^p. von p-£ ^np und anderen Nomin. segolatis (Olshau-

sen Lehrbuch § 134 f) in qrrrfeKttä Jud. 13, 6 u. s. w.] — zu I y
geworden z. B. in chirs (Pal. ers) Pön. 1, 6 aus tonn hebr. iinn

„Scherbe", milk aus mälk hebr. if?i2 in vielen nn. pr. Hamilcar Hi-

müco Mücho * Müchaton 2 L^tqu i l%og 3 Milichus 4 Müicus 5 Zet'g

M€iM%tog 6
, cpvll für ab.s hebr. abs in dem Pflanzennamen cpvlke-

(jade Diosc. 1, 127 = saya üjn abs „Wunder des Ackers" (neben pal

Pön. 2, 57), mysyrtli Pön. 1, 4 = nn^-o (von T£^), Geradheit, Ge-

rechtigkeit; Giddeneme, Namgidde; gid 1 Coriander = hebr. -ja,

b^llis 8 == bs (W. bbn), Agdibil 9 für Agdibal b^n^N „vinculum

Baalis", id für jad „Hand" (S. 116) hiddim 10 = ü^a für sn^a-j?

junge Äste, isthymmihy Pön. 1,1* Pal. = hebr. ^fitonto'? „sie

freuen sich"; ys Relativ bei Plautus aus urspr. dK.

a ist ganz verschluckt in Blanno 11 für Balanno [awnbsa],

Blatt-a 12 j== nb^n „Herrin", mutro [fiCiEra] = hebr. !-sntaä
13

.

1 tessera hospit., Gruter inscr. p. 470. — 2 tess. hosp. s. S. 117 A.4.
3 König von Tyrus Arrian. Anab. 2, 15. 24.
4 So hiess Melkart in Spanien nach Sil. Ital. 3, 104. Mlli/og als

Name eines Phöniziers bei Boeckh c. inscr. I p. 915 no. 615 b.

5 Afrikanischer Bischof, Act. Conc. ed. Harduin I p. 1081.
6 Thuc. 1, 126. Paus. 1, 37, 4. 2, 9, 6. 20, 1. Vgl. Renan, acad. des

inscr. et belles - lett. , tom. XXIII p. 267 note 3.

7 yold (spr. gid) xoqiov Diosc. 3, 64.

8 billis apud Afros appellatur seinen humanuni humi profusum. Fest.

G -'

(cf. }.L semen von Jo bbn madefecit).

9 Reinesius synt. inscr. lat. p. 477. Gesen. Mon. p. 469.
10 ßoidrjp (spr. bidin statt biddim) &ayjfa Diosc. 4, 154.
11 BXavvaov Name eines Karthagers Diod. 32, 6.

12 BIuttu ovo/Lia 'AyQodiTrjQ ioTi '/mtu rovg (Dolvixac, loann. Lydus

de mens. § 24. — 13 Vgl. z. B. neusyr. 'iqrä „Wurzel", ebenso gebildet

aus N^J?2 wie mutro aus fc^Eia.
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Die I-Laute.

Langes sowol wie kurzes i wurde, namentlich bei benachbarten 34

dunklen Vocalen und Labialen, sehr häufig wie ü (bei Plautus stets y)

gesprochen. Dieser Mittellaut ü war überhaupt im Phönizischen , be-

sonders im Punischen, ein sehr beliebter Yocal und kommt bei Plautus

ausserordentlich oft vor. Für hebräisches Hireq steht er z. B. in ys

Pön. 1, 6 = ü\\ „Mann", el^choth 1, 8 (B: elichoth) neben helicot

der älteren Recension = rnsbrt „hospitium", chy 1, 2 = >£>; ynnocho

1, 5. 7 = Kbbfi „siehe hier", ynnynnu \, 10 = 'ssfi „ecce me"
(das Suffix der 1. Pers. -i ist, angesteckt durch die vielen umgebenden

y, in u umgeschlagen), ymmon ib. (ältere Rec. immon) = ymiri „sie",

thyfel 1, 6 = b25n bynny. 1, 9 =133 hebr. ir:i(ri), yth für ith [in-

schriftlich n\N] = hebr. n«, na etc. (Andere Beispiele s. unter §35)
Gewöhnlich schwanken die plautinischen Handschriften zwischen y und

i (s. den handschriftlichen Apparat im Anhang). Vgl. auch Movers,

punische Texte im Pönulus S. 44 ff. — SädyJc Sydyk*, der Vater

der Kabiren = p^i oder p
sH£ Grundform sädiq 1

,
Mygdon 2

n. pr.

== .yFiXQ „Geschenk", Abdalonymus 3 = ö^'bfcjnny „Verehrer der

Götter", Byblos Stadt in Phönizien statt Gyblos == bn;
;

„Berg".

Die e- Laute, Sere und Se
göl, des Hebräischen sind häufig durch 35

i und y vertreten, und in vielen Fällen (wie z. B. in der Segolatform

bzjp btbp urspr. qltl) ist dieses i auch der ältere Laut. 4 So steht

phönizisch i oft für hebräisches Sere, wo dieses ursprüngliches I oder

i vertritt: il'u neben el 6 = bsc „deus" vgl. den Ortsnamen Cartil-

1 2aövx-og Damasc. ap. Phot. Bibl. cod. 242 p. 352 ed. Bekker.

2udvx Öixaiog Sanch. edit. Orell. p. 22. 38. Svdvxot rcD leyo/Liavto

öixaiw ib. 32. — Im Hebr. ist das ursprüngliche a der ersten Silbe (arab.

UüAjo sadiq) durch Verdoppelung des folgenden Gonsonanteii (s. Olshausen

Lb. § 59 b.) vor Verflüchtigung bewahrt.
2 Name eines afrikanischen Märtyrers, August, epist. 16 n. 2.

3 Name eines tyrischen Königs Gurt. 4, 1, 19 sqq. Justin. 11, 10, 8

(nach den besten Codd. ) bei Diod. 17, 46 BaXXcüvvf.wg , Poll. onomast. 6,

104: 'Aßöt'kMWf.iog.
4 In der sogenannten assyrischen Punctation des biblischen Textes steht

i als der ältere Laut nicht selten da, wo der masoretische Text e zeigt.

s. Olshausen in den Monatsber. d. Berl. Acad. Juli 1865 S. 332.
5 11^ hiess der phönizische Kronos. "/aov tuv xa\ Kqqvov Sanchun.

ed. Or. p. 26. 6
v
J"kog jovrtaTiv b Kqovqq ib. p. 34. "IXog b Kgovog 28.

Schröder, Phönizische Sprache. 9
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is 1 = Wrfi£ „Gottesstadt oder Ilsstadt", die Personennamen Fasit-

us 2 = bixöa „Hand Gottes", niv&vX-og* 3 = barrtö „Angesicht

[oder Weg? äthiopisch fnot] Gottes", ^'EvvX-og** = barö „Auge

Gottes," BhvX - og * 5 = Ssnna, BcutvXux BaixvXoi * [Xid-OL

£f.t\pv%oi" Sanch. p. 30 vgl. Or. z. St.)= barns, Cadmil-us* G
, der vierte

der Kabiren, der phönizische Merkur, der Diener der Götter = baroip

„der vor Gott ist" (d. h. ihm dient), ily Pön. 1, 9 = hebr. Srrb«,

yth 1, 5 = n» „Zeit", estimim 3, 23 = önirtÖÄ, in 1, 4*. 3, 22

= )Tj siehe! e/s 1, 7 (zu t^s os weiter verdunkelt 1, 7*. 9*.) = hebr.

üt „est", y£& 1, 1. 3. 6. 7 [in den Tnschr. ma] Accusativzeichen =
hebr. in». Gadir Aggadir griechisch rdöeiga lat. Gades (jetzt

Cadiz) = "na „sepimentum, Umhegung, Mauer" 7 vgl. S. 80 A. 11.

Gisira Stadt in Zeugitana = hebr. i-hTä (arab. s.jjä-) „terra resecta

i.e. fertilis in medio deserti". Biricbal* Baricbal 9 Berecbal 10

n. pr. m. = by$yr* (oder bwö'ia „segne, o Baal!"), ysl für ysel

oder ysyl Pön. 1, 10 = hebr. baia« vgl. Movers, phön. Texte I, 103.

Kgovog — ov ol (Dotvixeg *I\ov (nicht 'TogarjX , s. Rhein. Mus. für Philol.

XIX. 1864 S. 632) ngoGayogtvovai. Die Handschriften schwanken an die-

sen Stellen allerdings zwischen iX und i\k.

6 Phot. Bibl. c. 242 (Dolvr/.tg xal 2vgoi top Kqovov Hl xal Br/X xal

BoXa&rjv ["jn^ b?a] inovof.iaCpvaiv. Cf. die Ortsnamen Canthele b^rijp

„vicus Saturni", Gunela böOifi« „Hoheit Gottes", den Personennamen Hane-

lus bNin „Gnade Gottes" (Movers, phön. Texte I, S. 47)..
1 Stadt in Mauretanien.
2 Morcelli Africa Christ. II p. 366. — 3 Herod'. 7, 195.
4 Arrian 2, 20. — 5 Sanch. p. 26. — 6

s. Gesen. Mon. p. 405 a.

7 Hesych. rädtiga, rä ntgi(pgay(,iaTa , (Dotvixtg. Festus Avienus ora

maritima v. 85:

Poenus namque locum Gadir vocat undique septum.

al. 1.

:

— Gaddir heic est oppidum

Nam Punicorum lingua conseptum locum

Gaddir vocabat.

cf. Solinus cap. 23. Procop. Vand. üb. 1. mit., und G. J. Vossius de

idololatria lib. 1. c. 22 (Opp., Amstelod. 1700 t. V p. 63.)

8 L. Renier, Inscriptions rom. de l'Algerie no. 2778.

9 ibid. no. 2771. Auch bei Cicero Verr. accusation. 3, 39, 89 heisst

ein sicilianischer Zehntpächter Barichal nach den besten Codices (s. die

Ausgabe von Baitcr und Halm, Turici 1854 II, 1 p. 267) für Barichbai.
10

lat. Inschr. bei Temple excursions in the Mediterranean II p. 328

n. 104.
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ysthyal [bazrrs] 1, 2 = hebr. btfsnttijj, ythmum 1, 10 [üttn$] =
hebr. Dbn», ynnynnu ib. == hebr. 'SStr, -si-sy = Eelativum tu (§ 66)

z. B. sffi = ^bd 1, 4*, 3, 22, syll°hom 1, 4 [shbiä] = üttVttS; ffi^tc;

(Diosc. 2, 142 otqovÜiov) = hebr. tdilö', %ovrpq)oig spr. chüffls (ib.

2, 207) = yah „deliciae, amoenitas" s. Spengel in der Leipziger Aus-

gabe des Dioscorides 1830 zur St. Auch das ursprünglich diphthon-

gische e (aus ai) erscheint im Phönizischen nicht selten zu i verdünnt

[vgl. im Hebräischen -p$ für -pt* aus yw, irrd von tnyv , fc-nVa

neben fr^a für H^-5 ^5^ ^es * 53 '
10 aus ^nn >

^~ für i-qh Jes.

26, 20 ">3Tfn Jer. 3, 6 etc.]; so lautet das aus -a(7i)i, -a(h)im contra-

hirte Suffix der 3. Pers. Sing, -e, em bei Plautus -i, -im z.B. s%bit%

Pön. 1, 9* siMtlm 1, 9 = *nnttjj, fcanaaJ, 5o<^ 1, 10 = ^23,

b%n%m 1, 7 = wa; bynüthi 1, 3 = h. vnas; neben samem kommt
sem%m vor in Ztotpaorj^iiv* (für ZcocpccGrjfu/u) vom eotiv ovqcc-

vov /.avomai (Sanchun. ed. Orelli p. 10) = hebr. tr/odri istä „coeli

speculatores ". &?«/ (cod. C. ali) Pön. 1, 10 = ^b#, Präposition

(Grundform
c

alaj arab. ^lc), mytJiib 1, 2 = ä^tra Part. HL von acr

(aus rptra), ithon hebr. -jrpN (Grundform 'äjtän), in = -p? arab.
c

ain „Auge" in dem n. pr. ^Ivlßalog 1 = b^nw; griech. Mv Buch-

stabenname für Muf.1 = phön. ü^a „Wasser" (aus Era).

Hebräisch ai *-=- (aji) wird phönizisch zu e zusammengezogen z. B.

?>e^7^ = ppn, #e£A = rm (Olive), mem = fcpft wie die von den Phö-

niziern zu den Hebräern und Griechen zugleich mit der Schrift ge-

kommenen Buchstabennamen Beth griech. BrjT-a, ZrjÖ-a und Mem
zeigen; ferner samem = fcpnrej in den Gottesnamen Baalsamem 2

[a?2U3byn in den Inschriften] und Samemrümos^ „der hohe Herr des

1 In einer griech. Inschrift bei Torremuzza, Siciliae et obiacentium in-

sularum vet. inscr. etc. 2. edit. 1784 p. 75. Vgl. bött"1? Enylos auf den

Münzen dieses Königs von Byblos (Luynes, Num. des satr. pl. XV, 43-45
und p. 91.)

2 BeeXaafirjv^ ( für BeeXoauTjf.1 ) o Iütl ttuqu Ooivl^i xvqioq
ovoavov, Ztvg de tzu.q "EkXijai. Sanch. edit. Orell. p. 14. Bee7ioa/Luju

Damasc. de pr. p. 384 ed. Kopp. — guneß] baisamem Pön. 2, 67 (Pal.)

= ö^73
,d 5yn ^i$j „bei der Hoheit Balsamems!" Man vergleiche auch

die Stelle bei Augustinus
,
quaest. in Iudic. üb. VII quaest. 6 : „Baal Pu-

nici videntur dicere dominum, unde B al samem quasi dominum coeli

intelliguntur dicere: samem quippe apud eos coeli appellantur. (Opp. t. III.

p. 788 ed. Basan. 1797).
9*
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Himmels ".
1 Dieser Aussprache analog ist die defective Schreibung ns

(so auch im stat. absol. z. B. Sid. 1, 17. 18) ^, tan«, ösiö [•= hebr.

niä, T», ötyattf, ta^p] in den Inschriften.

Die U-Laute.

36 An Stelle von hebräischem o (Hölem) sprachen die Phönizier, be-

sonders die afrikanischen, sehr häufig u. Hier zeigt sich dem phöni-

zischen Idiome eigene Hinneigung zu dunkelen Lauten am fturchgrei-

fendsten (vgl. S. 122). So lautete, wie schon bemerkt, im Punischen

die weibliche Pluralendung -öth urspr. -ät (z.B. phön. ethöth* 2 =
n'ina* „signa, Buchstaben") durchgängig verdunkelt -üth und das

Participium Activ. Qal (hebr. qötel) qütel, z. B. älönüth Pön. 1, 1

hebr. rnSb« „Göttinnen", önöbüth 1, 6* hebr. rrnw (st. cstr. von

ntaS?) „Pflichten", bpnüthi 1, 3 hebr. "Tnr-a „meine Töchter"; rufe

2, 46 = as/n „Arzt", süfet lat. sufe-s Gen. sufet-is === tasnitf, ülech

ülec 1, 4*. 6*. 2, 50 = TjVii-i, iüsim 1, 10. 10* = ö^s^ „exeun-

tes"; ferner ist ursprüngliches a (seltener ä wie in mutro) bis zu ü

getrübt in Ulom* (S. 125) hebr. äb'i2 [Grundform:
f

äläm], Chusor
Xovocoq* (der phönizische Ptali oder Hephästos, ursprünglich eine

kosmogonische Gottheit, der das Chaos entwirrende und ordnende De-

miurg 3
) = Tdir? hebr. -rann „Verbindung, Ansammelung, Ordnung"

(vgl. arab. ^=> hebr. *y&p) s. Movers Em. S. 393 A. 14. Thuro*
= hebr. '~yr\ (Unterweisung) Chusarth-is* 4 = rnirin „congre-

gans, coniungens"; *Eliovv* 5 = jv\y vipiGTog, alsün j'NöbN (S. 90)

1 2 a /tu] /Li Qov/iiog o v.u.)
Q

Y\povQapiog Sanch. ap. Euseb. pr. ev. 1,10, 9

p. 77 ed. Gaisford (Orelli und leider auch noch Gaisford haben die ver-

derbte Lesart iytvWjd-^aap Mtj^Qbvfiog y.al o
c

Yyj. im Texte belassen; die

Stelle ist aber unzweifelhaft nach den handschriftlishen Varianten der Gais-

fordschen Ausgabe in der angegebenen Weise zu restituiren. Vgl. Movers,

Ph. Texte I, 56).
2 tu t7iiyQa.(p6[A.zva tfrio&kop vnof.ip7if.iu.Ta Sanch. ed. Or. p. 44 (Hireq

in geschärfter Silbe wie e gesprochen). Vgl. Movers JEne. S. 409 A. 76.
3 Über Chusor - Ptah s. Movers Phönizier I und Müller , Num. d'Afr. III

p. 56. Nach dieser Gottheit ist offenbar auch der ins atlantische Meer

mündende Fluss Chüsaris Ptol. 4, 6 ed. Wilberg p. 291 benannt.
4 0ovqw f\ fitTovofiaa&Hoa XowaQ&ig Porphyr, ap. Euseb. pr. ev.

1, 10, 43 (ed. Heinichen p. 47. ed. Gaisf. p. 89. Müller fragm. hist. gr. III

p. 570. 5). — 5 'Eliovp yMlovfitPog "YytoTog Sanch. ed. Or. p. 24.
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= fmöb arab. lisän ,, Zunge", mlachün Pön. 1, 2 = yoaibE (Grund-

form mafak-än von der Wurzel ^jaV), güne 2, 67 = iria« st. cstr.

pl. von pao (W. rtfito).; Idum-aea,, phön. Ausspr. v. hebr. s'n»., salus 1

= "dhbd „drei", mäcüm = Epn Pön. 1,1* und in den Städtenamen

Macwma, Macwmades; Assurus Assurae St. inNum., = -näfcft (Ge-

höft). 2 Sumula, Ort in Maur. Sitif. = Nb^^aui „die linke (nördliche)."

•/.ovo l (.istctQ (oUvg ayoiog Diosc. 4, 152), cussim ezar-a, (Apul. c.

113) der pun. Name der Gurke = ^atniTöj? käsimesar d.h. cucumis Ae-

gyptiaca. dubirttiY. 1,7 (älterer Text : dubert 1,5*. 7*), was h. rhnii

lauten würde. Muth (neben Mcot* Sanch. ed. Or. p. 10) „Wasser"

= r\vn fem. [contr. aus mavat von der W. ara, zu der auch hebr. V2

für ap» gehört, vgl. gsb für mävat Demin. *.;%.*] in den geographischen

Namen-Muth-ul, Fluss in Numidien, d. i. aqua Baalis und Mutu-
genna Mutigena Stadt in Numidien = arain» aqua horti. rüs =
hebr. "üan arab. ras „caput, Vorgebirge, Cap" in vielen nordafrikani-

schen Ortsnamen. 3 Salunus Saluna nn. pr. neben Salon Sah 4 =
ps«ö. — In Formen wie Zi/wZ Pön. 1, 6 (luful 6*) = Vysb „zu

thun" phursa 2, 50 = KttHs von einer masc. Grundform pürs

„Deutung, Sinn" [oder — hebr. rtttj'nB mit Ausfall des mittleren Vo-

cals und Verdunkelung des ersten nach der Labialis, wie in mutro
= hebr. Ä*itan ?] um er 2, 57 = hebr. "-mk ,,Rede u (Grundform ümr),

chuffis = yzn, Tucca Tov%Ka 5 Name mehrerer Städte in Numi-

dien = yjtin „Niederlassung", alum Pön. 1, 3* Pal. (V. 5* und 9*

zu alem abgeschwächt) = hebr. Q'bn hier [arab. hälumma] u. s. w.

ist das u der ursprünglichere und ältere Laut.

Die weibliche Endung m — scheint, wie auch vereinzelt im He-

bräischen (Olshausen Lb. d. H. Spr. § 219 b.), -öth gesprochen zu sein:

1 Augustin. expos. epist. acl Rom. VII, 3: „cum enim alter (rusticanus)

alteri dixisset salus quaesivit ( pater Valerius ) ab eo, qui et Latine nosset

et Punice, quid esset salus : responsum est tria."
2 vAooovqoq Ptol. 4, 2 (bei Sicca Veneria), oppidum Azuritanum

Plin. N. H. 5, 4, 29. Assurae Itiner. 47 und auf Inschriften bei Renier

Inscriptions vom. de VAlgerie no. 127 Zeile 33 und no. 359. Einen Ort 14a-

owQog zwischen Enna und Agyrium auf Sicilien erwähnt Diodor 14, 78.
3 Rusaddir, Rusazus, Rusgunia, Rusgada, Rusibis, Ruscinona, Rusic-

cade, Rusicibar, Rusubiccari , Ruspae, Ruspina, Rusella, Rusubeser, Ru-

succa, RusucuiTum, Rusticia vgl. Movers Encycl. S. 351 und Phön. Texte I

S. 48. — 4 Punische Eigennamen (Movers Phön. T. I S. 59).
5 Über die Verdoppelung kk für p vgl. Gesenius Mon. p. 433 § 25, 2.
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wenigstens findet sich im Pön. eUchöth 1, 8 (Pal. helicöt) neben

ellöcüt 1, 2* = n^öbsi „Reise", mintchut 2, 53 = niMp. (Wur-
zel S-D3) „locus percussionis , Richtplatz, Henkersstätte", ^lymmöth
1, 5 aus metrischen Gründen verkürzt für *lymm6th = rrateb* oder

mte!?* „Vergangenheit " ( Man vergleiche über die Bildung der Nomina

elichoth, minichoth, lymmoth den Commentar zu den betreffenden Stel-

len des Pön.).

37 Wie im Griechischen und Französischen ursprüngliches u fast

durchweg in der Aussprache zu ü verdünnt wird (so überaus häufig,

dass man sich gezwungen sah das rein verbliebene u durch die neue

Schreibung ov ou zu bezeichnen), — so schlug auch im Phönizischen

der u- und o-Laut sehr häufig in den Mittellaut ü (y, v) % nicht sel-

ten auch geradezu in entschiedenes i um. Wie schon bemerkt, ist

auch im Hebräischen der Übergang von i— in <— (durch die Mittel-

stufe ü) keine seltene Erscheinung s. Böttcher, Ausführliches Lehrb.

der Hebr. Spr. I. § 191. 3-15, 3. 449, 2. 640, 2. 461, 3.

Byrycth, jBvqv%$, pun. rom in der einen dreisprachigen In-

schrift von Leptis = ro^n (benedicta), istliymmihy Pönul. 1,1*

Palimps. = in^nip-;, hynny 1, 9 = ^i , hy 1
1, 8 = hebr. N?r», li

1,3 neben lu der älteren Becension = ib „utinam!" yth 1, 8 =
hebr. rn« „Zeichen", syth 1,1 (1* Pal.) = nah (haec), chyl (cod.

B. chil Palimps. eil) = bis arab. küll 2
,
ovgig ($. 131) =='45 ta

i"tt5, a%v

Diosc. 1, 12 = hebr. ?hn, achi-osim (Dioscor. 4, 50: a%oiooi[,i,

TQayiov cf. Gesenius Monum. p. 386 b.) == £rt5> *ina „Ziegenkraut".

Auch von den aus dem Phönizischen ins Griechische übergegangenen

Wörtern, welche meist Naturproducte, Erfindungen und dgl. bezeich-

nen, zeigen viele v, wo hebräisch u resp. o stehen würde z. B. ßvo-

oog* (feine weisse Baumwolle) = "pn, </w.og^ (Schminke, fueus) =
Tps, /uvqqcc myrrha® (Mjithe) = ^b, kvttqoq® (Cyperblume,

Alhenna der Araber) = *isb, vLivvqa* (Saiteninstrument) == "nsa

(vgl. das n. pr. Kivvgac;®, ein König von Cypern H. 11, 20. Apol-

lod. 3, 14); ebenso viele Eigennamen von Personen und Örtlichkeiten

1 Auch das Suffix — hu sprachen die Phönizier wie hü M aus, daher

das dem hebr. i— entsprechende Suff, der 3. Sing. masc. hier i-^- lautet

s. § 49.
2 Die Beduinen der syrischen Wüste sprechen nach Wetzstein (Z. der

DMGr. XXII, 117) }S immer kill aus, und verwandeln überhaupt in be-

stimmten grammatischen Formen u in i.
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z. B. ^woog* 1 = tön :a hebr. 'st , TL v yfiallcov*
2 = *p n fcpyb

„Gotteshammer " MvXlttcc*'6 = mVi» (genitrix), ^revTa^og 4 =
inmhiö» (?), Bi&vag = b^Mna (S.115); MvTxovog Mittunus für

Muttun = Matton (-j'n?:) vgl. Mytthymbal, Mytthumbal Pön. 2, 35. 37

Palimps. neben Muttumbal (S. 127); Tt'oog* = ik (Fels), B»/$i;-

rog* (jetzt Beirut) == n'TTao (Brunnen) 5
, Bvgoa (lat. Byrsa Bursa)

Name der Burg v. Karthago = 8*n:£n od. rns:s „fester Platz' 1

, Girba
auch Gerbe = bi>m^ (S. 100), Ta/.ivQ<xg®, Fluss in Phönizien, nach

1'inn „Palme" benannt, nd%vvog, das südöstliche Vorgebirge von

Sicilien (Pachynum Promontorium Plin. 3, 14) == -prn „Warte, Thurm",

Motye Mozvrj [auf Münzen kiüb] Stadt in Sicilien, für Motue (atttt?:)

d.i. anta-a „Spinnerei."
3

^4T<xßvQig 6
, ^AxdßvQov 7

, ^TaßvQiov* 8
,

Berg auf Khodus, nach St. B. auch Stadt in Sicilien und Phönizien

= -rian s. Olshausen Khein. Mus. für Pliilol. VIII. 1853 S. 323.

^otvqcc*, tcc, Name mehrerer Städte 9 = mhw „Astarteheiligthum"

s. Olshausen a. a. 0. S. 325 fg. ""Ayvlla* , Stadt in Etrurien, das

spätere Caere 10 = pba* „ die kreisrunde " s. Olsh. S. 333. "Aßvdog*
= anha „Arbeit, (Berg)bau" Olsh. S. 326 Anm. TJtica griechisch

'Itvxt]. 11 Sicca (Veneria) griech. ^"/x'/a, in Numidien, für Sycca =

1 Vater des Tetramnestos , Königs von Sidon, Herod. 7, 98.
2 König von Tyrus Jos. c. Ap. 1, 18-, von Cypern, Apollod. 3, 14. 3.

Diod. Sic. 19, 79.
3

s. Renan , mem. sur Sanch. (Acad. des inscr. et belles - lettres. t. XXIII.

1858 p. 260). — 4 Beiname Giskons Polyb. 36, 1.

5
St. B. Bt]QVTog, txXrj&rj diu rö tvvÖQOV ßrjQ yäg rb (fQtaQ nu,Q

oivtolq. — 6 Strabo 14, 2, 12 p. 655.
7 Diod. 5, 59; Steph. Byz.
8 Pind. Ol. 7, 87; Polyb. 5, 70. 9, 27. Tzetz. Chil. 4, 140. Apollod.

3, 2, 1. Auf dem Berge stand ein Tempel des Zevg ^Axaßvoiog.
9 in Mysien mit einem Tempel der Aqt^k; Aotvqijvi'j (Astarte) Strabo

13, 1, 51. 64 p. 603. 613; in Troas ibid. 13, 1, 23 p. 591 (bei Steph.

B. p. 140 ^'Aotvqov) in Phönizien Steph. Byz. 1. c. : l'ori xal nohig (Doivi-

y.7jg xa%
v
Aqol§ov , Iv

fj
hif.iäro i) A#i]vü AoTVQig (Astöret), in Italien

Plut. Cic. c. 47. Astura Cic. fam. 6, 19 etc.

10 Dion. Hai. 1, 21. 3, 58. D. Sic. 15, 14. Strab. 5 p. 220. 226. Lyco-

phron 1355.
11 Die Etymologie dieses Namens ist streitig. Olshausen (a.a.O. S. 329

A. 3) möchte ihn durch pmy „colonia" erklären (von pn2 translatus est);

Andere deuten Utica durch Kj^ns „die stattliche, vornehme" oder durch

^fT*1-? 55 die alte." Bei allen diesen Erklärungen würde dann die Verdun-

kelung des anlautenden Vocals, welche die Form Z7tica zeigt, auf dem Ein-
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pw „Markt" (arab. ^y**) s. Gesenius Monum. p. 418. Sicilibba

Stadt in Zeug. = ^Vp.*itt5 „libyscher Markt" (?), Gadyla* ein Gebiet

auf der Insel Sardinien = Vna „das grosse (Gebiet)" im Gegensatz

zu Kyton ("pt:p) „dem kleinen". Mit rws wechselt bei den Alten rys

(auch ris) in afrikanischen Ortsnamen. Der griechische Buchstabenname

Nv* (st. Nvv) ist = -ps „Fisch".

Das zu ü getrübte i konnte aber auf der andern Seite wiederum

zu entschiedenem u verdunkelt werden. Ein solcher Umschlag von t

in ü scheint in dem alten Gottesnamen Es muri* vorzuliegen, da der-

selbe nach alten Angaben 1 „der achte" (nämlich der Kabiren oder

Sadykskinder) bedeutet, also hebräischem ^»ö oder räti entspricht;;

ferner in den bei Sanchuniathon vorkommenden Götternamen ^leövd^

[-tfrr] d. h. „der einzige, iwvoyevrjg" = hebr. *rrp Gen. 22, 2. 16..

arab. JUa^., Sohn desKronos (II) und der Nymphe Anobret 2
;
-- und

BrjQov$* d
, welcher Name mit dem von den Sichemiten angebeteten

Gottes f-i^a b*3 Jud. 8, 33. 9, 4. 46 (LXX Baal Begeiö cf. Zevg

oqmoq Deus fidius) zu vergleichen ist.
4

Schwa mobile.

38 Der flüchtige, zumeist aus vollen kurzen Vocalen hervorgegangene

Hateflaut, welchen die hebräischen Punctatoren durch das Schwä-

Zeichen (in diesem Falle von den Grammatikern Schwa mobile oder

fluss des 5> (s. § 21) beruhen. Die Münzen mit der Aufschrift :,ntf gehören

höchst wahrscheinlich einer anderen Stadt als Utica an s. Levy, Phon. Wör-
terbuch S. 8.

1 Sadvxip yaQ lyipopTO natöeg, ovg /JiooxovQovg eQf.irjptvovot xui

Kaßetgovg (d. i. ü",1-)5!d potentes), oyöoog öe lyivero inl rovroig o

^Eo/uovpog op Aoxfajnibp eQ/Lirjptvovcfi . . . und: oi öe top ^Eö/liovpop oy-
öoop agiovoip eQf.u]ptveip ort oyöoog i\p tw 2aövxo) naTg. Damascius

ap. Phot. bibl. cod. 242 p. 352 ed. Bekker. — ol emä 2vövx naTÖeg

KaßtiQOi xa) oyöoog (avtwp äöeXcpbg
3

AoxXrjniog Sanchun. edit. Orelli

p. 38. Vgl. Ges. mon. p. 136-137.
2 Kqqvoq . . . e§ eni/(OQiu.g pvf.i(pjg

3

Avioßqh leyojiiepi]g vlbv e/wp

(.iopoytP7J, op öia tovto leovö exakovp , tov /uopoyepovg ovrcog ezi x'al

rvp xuhjvfiipov naQa zoTg 0olpi§i, Sanch. ed. Or. p. 42 (bei Euseb. pr.

ev. IV, 16. Müller frg. hist. gr. III p. 570. 4). Vgl. Ewald Gesch. des

Volkes Israel 3. A. I S. 517. Renan, mera. sur Sanchoniathon , Acad. des

inscr. etc. t. XXIII Paris 1858 p. 281.
3 Weib des Eliün Sanch. p. 24. — 4 Renan 1. c. p. 269,
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syllabicum genannt) bezeichneten, wird in phönizischen Wörtern fast

immer durch einen kurzen silbenbildenden Vocal repräsentirt z. B.

bei Plautus bymarob == nwaa, mucom = faipn, hucha = T[3, wo

die Silben bymä, mücöm, büchä als Jamben gemessen sind. Auch die

Hebräer sprachen da wo die jetzige Punctation Schwa mobile hat,

einen kurzen allerdings sehr flüchtigen , nach seinem jedesmaligen Ur-

sprung und nach seiner Lautnachbarschaft verschiedenen Vocallaut.

«Da derselbe aber eben wegen seiner Flüchtigkeit zu unbestimmt war

und sein ursprünglicher Lautwerth sich oft nicht mehr feststellen liess,

so Hessen ihn die Masoreten für gewöhnlich undefinirt, indem sie ihn

schlechthin durch dasselbe Zeichen andeuteten, womit sie die Vocallo-

sigkeit der Consonanten bezeichneten; nur in gewissen Fällen (bei Gut-

turalen regelmässig, aber auch — doch seltener — bei anderen Conso-

nanten 1
), wo der flüchtige Vocallaut sich klarer als ä e ö (gewöhnlich

in Folge der Nähe langer betonter Vocale) darstellte, verdeutlichten

sie die Aussprache des Hatefvocals dadurch, dass sie dem Schwazeichen

noch einen kurzen Vocal beischrieben (—i- ^

—

^ Schwa compositum)

oder auch wol geradezu einen vollen Vocal 2 setzten. Auch in der

hellenistischen Aussprache hebräischer Wörter erscheinen für das

einfache Schwa mobile allerlei Laute von a bis u z. B. bei den

LXX ^a^iovrjl = banuttj , Mavaöorj = FJttfcw, TaXiXma — rib^b.}

,

IdQußtoÖ = tiisiy_, XeQovß — 311^', ^£Qaq)lin — ö^sniü, selbst

alli]lovia = ^Plbbi-f , Aißavoo, = *'i:nb, Aßdirjl = battztf, 2olo-
/nwv = S-pfbttJ, 2v%ifi = fczDiü , (Dtlioxsl^i = fc^rnabsj , Zvyag (Joh.

4, 5) = ^£125.

Ebenso erscheint in den punischen Stellen bei Plautus durchgängig

ein kurzer Vocal, wo die entsprechende hebräische Form Schwa mobile

hat 3
z. B. bynüthi Pön. 1, 3 = hebr. "rnia , bymysyrthöhom 1, 4 =

1 z.B. ^ (auch "nst) aus sürj, tot, trirng , "T2U51 (Jud. 5, 12)
S»tth (Num. 23, 18. Deuter. 5, 24 ) , isbpan (Ez. 4, 9 s^q.), tzpbsbifca

(2 Sam. 6, 5) u. s. w. Vgl. Ewald, Lb. 7 "§ 31b. Olshausen, Lehrb. § 65!

Böttcher, Ausführl. Lehrb. § 202. 205. 367.
2

z. B. ist:)? qotonni (2 Chr. 10, 10) für ^ttp , ö^'ig qödäsim für 'g,

tP'ttihttj söräsim für 'ttf, ynst für fi*Dt vor Suff. 'fVOT (Grundf. zTqrän),
n j?bn '{ 1 Sam. 17, 40 /für *gbn von pbn etc.

3 mlachun (zweisilbig, indem das m mit dem vorhergehenden chy zu

einer Silbe zu verbinden ist: chymlachun, wie ys-lymmon 1, 10 für ys
a
l

oder ysyl ymmon) beruht nur auf metrischen Gründen; so wie auch das

Metrum verlangt, Mnirn 1, 7 einsilbig (b'nim) zu lesen und das
e
(n) von
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fahrnt^na, bymarob ib. = awan syllohom [ühV*tf] ib. = iatibttj,

gubülim [taib^aaj = t^b/ia.a, &üc/m 2, 42 = tja, müphonnim
[&*&£] 2, 63 = b^ö» (Ptc. Poal v. ]3ö) oder trara (Ptc. Pual

v. ric) vgl. arab. müqätal, müqattal, mucom 1, 9* = tahpn, cwra-
#-j» 1, 1* = taTian)? thüulech (fhüHech ^bnnj 1, 5 === ^Vftti,

läcanthl,2* (Pal. LECANTH) n^b hebr. r\^h,"läsibith-im bvilisb

1, 9 = fcpnaräb „seinem Wohnen", avo 2, 34. 38. 41 = 'nn,

havbn 3, 22 = ynn, «^ 1, 10* == ib*; äsirgozol = bru Tttfi etc.,

££sor 1, 10* = Wib, JKwk l, 7 = öpn hebr. isa. Auch das so-

genannte Schwa medium („schwebendes Schwa") am Ende von lose

zusammengesetzten Silben, ist bei Plautus durch einen kurzen Yocal

vertreten, z. B. Önobüth (on°Mth) 1, 6 = hebr. hins?
c

aneßoth st. cstr.

pl. von rnaji* (Grundform:
c

änäbät) vgl. rna^n har
e
/^6th rnait zane

ßöth

n'Tö33 kane
föth u. s. w. ; eltchöth (ePchoth) 1, 8 im älteren Texte

ell°cüt = msbln hal
echüth „Eeise", mmicliöt (spr. miwchot) 2, 53

= MS37J [vgl. hebr. rnib* rttiaÄ mabto n - s. w. ohne Dagesch lene

im a oder i und mithin malechüth etc. zu lesen] sibitMm (sprich:

sib'thim) 1, 9 = tanarä hebr. Tnarä si/?
e
#ö.

Aus obigen Beispielen, die noch durch andere z. B. surl 1 =
hebr. i'nat ^^ namentlich durch viele nordafrikanische Ortsnamen z. B.

Sufibus (z. B. Itin. 48. 49. 51. Cyprian. conc. carth. s. 20) = bs^arä

„collis Baalis" (vgl. Laribus), Süfetula Stadt in Byzacium = ab5>n "»ösö

„collis aquaeductus", Süthül = b^rq etc. vermehrt werden können,

ist ersichtlich, dass sich der Hatef- oder Schwalaut besonders häufig

als dunkeln Yocal (y ü ö) darstellt; der Grund hiervon liegt in

der Unbestimmtheit ( Unbeltimmbarkeit ) und Flüchtigkeit des Schwa-

vocals: denn je farbloser, unbestimmter, verworrener ein Laut ist, um
so dumpfer und dunkler klingt er (ähnlich wie das Schwarz die Negi-

rung aller Farbe ist). Wo also der Schwalaut nicht durch Einwirkung

eines folgenden betonten Vocals oder durch Nachwirkung des kurzen

Vocals, aus dem er verflüchtigt ist, mehr Farbe erhielt, da lautete er

etwa wie das französische e muet in Wörtern wie le me te se tenir

emanthi 1, 8 zu verschlucken, cf. donni (bei vorhergehendem Vocal) statt
&
donni. — Vor anderen Vocalen, namentlich langen, verschmilzt natürlich

der Hateflaut mit diesem z. B. hyth = n3>3, iusim [o^r] = tnMfc
1

P, valo-

nuth. [n^tbsi] = n'iib&O.

1 fyvoQivolntT (Wacholderstrauch) Diosc. 1, 103 hebr. nöT "^ fluxus

picis.
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mirade (beinahe mie lö mö tö u. s. w.) oder wie das o in englisch

nation, das erste a in engl, äilation; oder wie der Vocal der sechsten

Classe im Äthiopischen, der adeo profunde tönt ut partim a murmure

absit 1
( Ludolf

,
gramm. aethiop. p. 8 ). Dieses seines dumpfen Klan-

ges wegen hat der Schwavocal in der neupunischen Schrift mitunter y

zum quiescirenden Buchstaben s. S. 98.

In den meisten Fällen aber wird die Aussprache des Schwalautes 39

durch den Hauptvocal des Wortes, wenn dieser unmittelbar folgt, be-

stimmt , d. h. der schwache Vocallaut des Schwa richtet sich oft nach

dem folgenden Yocale, besonders wenn derselbe lang ist und der Ton

auf ihm ruht. Diese Erscheinung, die sich auch sonst nachweisen

lässt 2
) , macht sich im Phönizischen mit grosser Regelmässigkeit gel-

tend. Ausser in den bereits aufgezählten Plautinischen Formen (gu-

bülim, nrncöm, b^nüthi, lacänth, l£sib£thim, lmiinlchot, bftiim, isthym-

mtli?/ [= intefito* Palimps. 1, 1] lohöm 3 «= örrb arab. ^J lähum

1 Daher bezeichnete Joh. Potken im Syllabarium psalterii aethiopici

diesen Laut durch o, während Andere ihn durch y andeuteten.

2 Vgl. Gesenius, Lehrgeb. der Hebr. Sprache S. 68 und Schultens, In-

stitutiones Aram. p. 114. An letzterer Stelle heisst es: nps non abrupte

effertur pkad, sed interveniente quadam aeris impulsione sonatur vel pakad

vel pekad, nps paulo lenius adhuc peJced, *rps iam nonnihil in piltid incli-

nat, ut nps in puküd divergit. Die älteren jüdischen Grammatiker, Jehuda

Hajjug, Ibn Esra, Moses Qimhi empfehlen eine derartige Assimilation des

Schwalautes an den folgenden Vocal ausdrücklich, wenigstens bei folgender

Gutturalis: man solle z. B. ^a ü^73 Tjp *fip wie goor mdat qihi quhü

sprechen. Und in Tiberias vindicirte man dem Hateflaute diesen Gleich-

klang auch bei Nichtgutturalen. Auch in der hellenistischen Aussprache

hebräischer Wörter ist diese Vocalharmonie sehr häufig: so schreiben die

LXX z. B. JSaßawd- für rnsost , Mavar^i Vulg. Manahem für Üfi573 , Na-
&avar{k für bfcWTü, 2o8b(.ia für tHÖ, 2o1o/liü')p für JifcfbttS, ZoQoßußel für

blS'iT, ro/LWQQa für tilhy ,
SoSo)Aoyo/.ioQ für ta

i7abb-
l

i
fc

i55, Hexapla: QaXa-
yav für tobs, Siin für "pritti (Hieron.), aaßayß-avl für ^npntti u. s. w. —
In den finnischen Sprachen (Türkisch, Ungarisch, Mongolisch) ist Vocal-

angleichung sehr gewöhnlich und auch die indogermanischen Sprachen ken-

nen sie : die lateinischen reduplicirten Perfecta momordi pupugi u. s. w.

stehen für memordi pepngi (cf. rhvcpa, ytygncpa) , socors für secors, nisi

für nesi, nihil für nehil (nehilum [sc. quidem] = ne filum), mihi tibi ge-

genüber mei tui, novus gegenüber refog, homunculus für homonculus, ora-

tiuncula für oration-cula etc.; ferner althochdeutsch pittiri (Bitterkeit) statt

pittari, adili statt adali, hungirit statt hungarit, heilogo statt heilago u. s. m.

3 vgl. samaritanisch pDib vobis -ps-D in vobis.
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etc.) lässt sie sich noch in vielen Eigennamen nachweisen z.B. Canaan
Xavadv* = p_:s , Malaca Md lavia [anf Münzen aob?2] Stadt

in Spanien jetzt Malaga = röb» oder aobn „opificinm, Werkstätte"

(hebr. r-oabE), Mazara Castell in Sicilien, = s^naw oder ^seq
v t t :

' ' T t : t :

„Festung, Burg", Mazaca Stadt in Numidien = KJWps „Enge, Eng-

pass", Salapi-g Stadt auf Cypern, Insel bei Athen = ^qbffii „Frie-

densstadt (Friedeburg), Friedensinsel", Hizirzada Stadt in Numi-

dien = i-nat (latn) isn „Jägerhof" oder irritp 'n „Feldhof", Gisira
Ort in Zeugit. (Ptol.) = «'ita s. S. 130. sitliil = b\-yd „Pflanze,

Setzling" in den Pflanzennamen oiSiUa Diosc. 3, 65 = n*a b^niü

„Habichtskraut" (hodYuov to /ueya) und oi&L?.6oade ibid. 3, 66 =
nntori bTrtü oder rnia ttia 'tu „Feldkraut"; Migirpa Ort in Afric.

proc. 3 = bys (oder nwa) Trä „hospitium Baalis", Jddibal Name
eines punischen Sufeten 2 = blPnny „Schmuck Baals" (die Verdoppe-

lung soll den Hateflaut mehr kräftigen vgl. hebr. nteä 11733 für froia

Uns, la'-pq für 'nä'TO, nsfcta für 'hD xi&wv, hellenistisch 'Evyaööi =
*y, ^j,

c

PcoyMiu = fczrbV"! XeTrovoa = rt^öp u. dgl.) Byrycth
n. pr. fem. (Lept. 5) = ns^n „benedicta", Ivdix* (s. S. 129 A. 1)

= p-^at [neben ^^xog = p^s], Boöootwq (S. 93) n. pr. m. =
^intftena für 'i.ä?, sophon = -pöS „Schatz" in dem n. pr. für Sopho-

nisba 3 = b^am -pöE „Schatz (Liebling) Baals", 14 (.i/noyco-Gzog

Stadt in Cypern 4
fiir Amnöchost = ndn: cn „Mutter des Erzes",

So 16 £ ig 5 Ö^Vö s°loim „Felsen" (?); Mulucha Moloyad Grenz-

fluss zwischen Mauretania Cäsariensis und Tingitana = nrnbja „Salz-

fluss", Suthul Stadt in Numidien == b>nii> „Pflanzung, Colonie",

Buruch Ort in Mauret. Caes. 6 = ^a, Muzuca in Byzac. =
KpW „angustiae", Sumula in Maur. Sitif. === abötaiö „die nörd-

1 Sitz eines Bischofs, Cypr. cone. Carth. sent. 2 (Cypriani Opp. recens.

Hartel. Vindobonae 1868. I p. 437). August, c. Donat.

2 Auf einer tessera hospit. bei Maffei Mus. Veron. p. 472 (Reines,

synt. p. 847. Gesen. mon. p. 397).

3 Gesen. mon. p. 414.

4 Anonym, stad. maris magni (Geogr. gr. minores ed. Müller 304) und

Ptol. 5, 14, 3.

5 1) Vorgebirge an der Westküste von Mauretanien Herod. 2, 32, jetzt

Cap Spartel; 2) Stadt auf d. Nordküste Siciliens, auf einem Berge gelegen.

6 Not. Afr. — cf. Conc. Carth. (Cyprian. rec. Hartel p. 446) episcopus

Burug iatensis.
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liehe", Subur Fluss in Ting. = T^atü („Wellenbruch" vgl. hebr.

Ba^attS». Fluthen), Gudud-us 1
n. pr. m. = ini syr. (?ofvi „Jüng-

ling", gudubbal (S. 109) byyvnz u. s. w.

Die Vocalassimilation erstreckt sich noch weiter. Kurze 40
Vocale nämlich richten sich nicht ausschliesslich da, wo sie hebräi-

schem Schwa mobile entsprechen, nach dem folgenden Hauptvocale,

sondern selbst da, wo sie in hebräischer Punctation durch vollgültige

kurze Vocale vertreten sind; namentlich pflegen unselbständige Wört-

chen von geringem lautlichen Gewicht, wie der Determinativartikel

rt, das ßelativum to oder tön, das Interrogativum 12 (= hebr. -irra •»),

welche sich mit dem nachfolgenden Worte eng verbinden, ihren Vocal

(in den genannten Encliticis urspr. ä) dem folgenden langen resp. beton-

ten Vocale anzugleichen 2 z.B. u-ülech Pön. 2, 50 = h. ^Vinn, suecu-

ratim 1, 11. 2, 63 = bWjJffl, ys-chon 1, 6 ja (oder taa) da „quod

est", mn-phursa [Ktthsp.] 2,50 h.' irntf^s - rro „was (ist) der Sinn?",

das Wörtchen räg ("""ä?.) lautet us oder os vor ü in us-dubert

[fi^zn-naa = hebr. nna/ft tt5?J 1,9* os-dabert 1,7* (Pal. os-duberith,

im jüngeren Texte ys-dubirth); für liful 1, 6 = b'ysb hat der ältere

Text luful; yslymmon 1, 10 [pabda] für is'l ymmon = pari bsr^N

„interrogabo eos". Muthimbal (S. 127) b^asn*? für b*a£fcw, Mutu-

stratum MvxiöxqaTov (S. 89) für Mat - ustrat(um) d. i. n-iruayriE^)

„Gemeinde der Astarte", Sullucum Ort in Numidien = mbüj „Was-

serleitung", Suptu Ort in Maur. Caes. s= inaiö „Wohnung (Baals?)",

Cufrut-a Ort in Byzac. = miss „Dorfschaft" (von '-isa arab. käfr

Dorf) u. a. m. Überhaupt zeigen die nordafrikanischen Eigennamen

libyscher sowol wie semitischer Etymologie den vocalischen Gleichklang

in auffallender Weise: Nabdalsa Naraggara Mastanabai Masgaba

Naratcata Sardabal Zalapa Taracata Tagarbala Thenadassa Vaza-

1 Punischer Personenname Acta Conc. ed. Harduin I p. 1088. Acta

Sanct. ed. Bolland. I p. 45. Gedudus A. Conc. I p. 1099.

> O - O 5 O -

2 Vgl. arab. ^S> ,-yc gesprochen mün-hu, ^X^j yläob u. s. w. * hi

O - w 1 O 3

_^.Ö> Ä«'m, U.SP Am«
, ^.ö> ^Vm« für s Aw, ^,s> /fom etc. nach $, ai, i;

jj^.1^1 *'-#& gegenüber wOtf^ u-ktub.
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gada Giddeneme Meneggere Menephessa Segermes Sereddeli Telepte

TJieveste Vegesela Vesceter Bidil Dicdica Girgiris Igilgili Intibili 1

Micipsa Midila Migirpa SicüMa Simittu Sitifi Tibilis Tliibinis

Tliigiba Tigülas Tigillava Tigisis Timici Timida Tingis Ulicibirra

Dumuras Gulussa Jugurtlia Musulubium Muthul Nummula Putput

Rusucurrum Stdlucum Subur Tubusuptu Tuburbo Tubursica Tocolosida

Thunudromum Tutulum Unuca etc. s. Gesen. mon. p. 419-430.

1 Ort in Spanien Liv. 23, 49.



ZWEITER THEIL.

Formenlehre

mit syntaktischen Bemerkung en.

I. Pronomina.

Personalpronomen.

1 . Pronomen separatum. Von den selbständigen (den Nomina- 41

tiv darstellenden) Formen des Personalpronomens sind bis jetzt in phö-

nizischen Texten nur die der 1. Person Sing, und Plar. , sowie der

3. Sing, angetroffen worden.

1) 1. Sing, -p£ in den Inschriften Sid. 1, 3. 12. 13. Cit. 2, 1.

3, 1. Ath. 4, 1. 6, 1. 2. Äbyd. 1, 1. 2, 2. 8 a (bis), b. c. 10, 3. 5. 11, 1.

Neop. 86,4 (Inschr. aus Constantine) ; bei Plautus anec anech [^n]

Pön. 1, 8* (15) 10* (16). 2, 35 \ 3, 23 2
. Die letztere Aussprache mit

consonantischem Schluss war wol speciell dem Punischen eigenthüm-

lich ; denn da sich einmal in einer alten in Ägypten entdeckten Inschrift

(Äbyd. 10, 4) wirklich "osn geschrieben findet 3
, so scheint es , dass

man im Altphönizischen das Pronomen ^:n wie im Hebräischen ("OMf'j

mit auslautendem i sprach, welches dann später abfiel.

Anm. Dass sich der ursprüngliche k-Laut selbst im Spätpunischen

noch erhalten hat, während die übrigen semitischen Dialecte ihn früher

oder später fallen Hessen, dazu mag wol zum Theil die Nachbarschaft der

libyschen Sprache, in der ich ebenfalls anek lautete (berber. t^Jui ^5o

inelcnek, altägyptisch anek enek nek kopt. cMIOK UOK), beigetragen

haben.

1 Hier hat der Pal. annech.
2 An letzterer Stelle haben die Handschriften nac, wofür wol anac oder

anec zn schreiben ist.

3 Die Form osn ist ganz sicher, da das bekannte nom. pr. pWtt?
Abdesmun unmittelbar auf dieselbe folgt.
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42 2) 1. Plur. sirtttf — hebr. WTOä &'& 1, 16. 17. J.fo/d 8a. 1

43 3) 3. Sing, nh Sid. 1, 10. 11. 22 (an letzterer Stelle Femin.)-, bei

Plautus hy (masc.) Pön. 1, 8 = hebr. üln fem. ntt.. Die Aussprache

hü statt hn (S. 134) scheint schon im Altphönizischen die gewöhn-

liche gewesen zu sein: aus ihr erklärt sich das aus -ahi entstandene

Suffix der 3. m. sing, -e -i. An den genannten drei Stellen der sido-

nischen Inschrift ist an als Demonstrativ im Sinne von hebr. w-?: fiTSirt

(is ea id) gebraucht, hat jedoch als solches den Artikel nicht vor

sich, abweichend vom Hebräischen, aber gemäss der sonstigen sparsa-

men Verwendung des Artikels im Phönizischen. Z. B. : Z. 11: an ein

= hebr. ^nr: ü"pj dieser (selbiger) Mensch, 22: an röb»ari = hebr.

NTrh i-obMtt dieses Königthum.

Anm. Nil unterscheidet sich als Demonstrativum von t hebr. iiT (das

z. B. in derselben sidonischen Inschrift oft vorkommt) in der Weise, dass

letzteres auch auf Ungenanntes und Neues hinweisen kann, an dagegeu

auf bereits Genanntes geht und also nur das Einerleisein, die Identität

ausdrückt, wie griechisch aviog. — Zur Hervorhebung des Prädi-
cats dient Nrs Pön. 1, 8: yth emanethi hy chirs aelichot = Nm Tu 73$ na
niDb" ffl^ifj „Zeichen meiner Beglaubigung ist die Scherbe des Gastrechts."

44 2. Pronomen suffixum. Es kommen folgende Formen vor:

Singular.
1. Person.

2.

3. „ masc. \ N, ö. Bei Plautus: -i -im.

Plural.
1. Person. 5

3. „ masc. ö (öri), tJ3

Wie überall im Semitischen, werden die angeführten Formen sowol

für den Genitiv (am Nomen) als für den Accusativ (am Verbum) ge-

braucht, nur bei der ersten Person ist i (•—) ausschliesslich für den

Genitiv, 3 (= Jj) für den Accusativ bestimmt.

1 Diese Inschrift lautet: ^pfifiT pTbsna flrüK „wir Baalzammen (und)

Jerahhir (?) ". Der Herausgeber derselben, H. Zotenberg, liest die drei

ersten Buchstaben *pa „ich" (Journ. asiat. avril-mai 1868 p. 448); doch

ist der 3. Buchstabe \ kein Kaph, sondern wenn man links einen Strich

ergänzt offenbar ein Heth ; darauf weist auch das folgende Nun hin , welches

nur mit den vorhergehenden Buchstaben zu 3fi2tf, nicht aber mit dem Fol-

genden verbunden werden kann, da ein mit bs>3 ("paTbjJa? „Baal destinavit

cf. TO^nn"1
, irr:^) beginnendes nom. propr. auf das Nun folgt.



145

1. Erste Person, a) Singular is. Das aus ursprünglichem 45

ja x entstandene Suffix — i kommt in der Schreibung i in den Inschrif-

ten häufig vor, bei Plautus lautet es i. Beispiele: ^STö» (raSttSn)

Ski 1, 5. 7. 21 „meine Ruhestätte", vis (^2$) i&. 14 „meine Mutter".

\~iby $. 20, 21 (S. 22 A. 2). W (^m; oder als pl. W) fö. 3, 12 „meine

( Lebens)zeit ". i»bp (rqsp?) i&. 4. 20 „meine Beschwörung", -^ä

£7mm. 1, 7 „mein Herr", bei Plautus \lonni vgl. '^(Wi-g Adonis 2
.

"ns^ Cit.l, 3 „meine Herrin", Tin: C^7. 2, 2 „meine Ruhe". 3 \-t£n

ü. 3 „mein Weib", emanethi [tisü« hebr. tiwn] Pön. 1, 8 „mea
fides", wi [^nN?] Pön. 1, 3 „mein Bruder", isclii [^rän?] Pön.

1, 2 „mein Wunsch". — Am Plural: ^n Cit. 2, 2 „mein Leben" =
hebr. ^n, bynuthi* Pön. 1, 3 „meine Töchter" = hebr. 'Tp». An
Partikeln: ^b „mir" Dm 1, 6. Ath. 4, 1. s^?i [^d] = hebr. ^V*p

(meus, -a, -um) Pön. 1, 4*. 3, 22. 23. — Im Pönulus lautet das Suf-

fix bisweilen auch -e. itte 1, 8* Pal. 5 = hebr. \"na „mecum", bene

Pal. BANI 3, 22 = ^ „mein Sohn" (cf. me 2, 42 = i» wer?), ein-

mal sogar u in ynnynnu (für ynnvnny) = ^satt.

Das Verbalsuffix -ni (hebr. 15-) wird in den Inschriften stets de- 46

fective -j geschrieben 6 z.B. p*n:r tot. 1, 8 ;= hebr. "OS;^ „bene-

dicat mihi", pv^ Sid. 1, 6 = ^ö»'»: (S. 19 A. 4).

1 Vgl. Merx, gramm. syr. p. 174 not. 1. De Sacy, gr. arabe I p. 459

§ 1010; bei uns S. 118.

2 In dem Beinamen der Astarte Baalrig Sanch. ed. Or. p. 38 gehört

aber, ebenso wie in IävvXtiq = nw, XovoaQ&ig = n^ttü^n, Kativveg

Herod. 2, 159. 3, 5 für Kadvang =-. nirhp „sancta" (sc. urbs = Jerusa-

lem), der Vocal i zur griechischen Endung -ig und Baalrig ist mithin auf

Phys nicht auf T6a>a („meine Herrin") zurückzuführen. Vgl. Renan
Mem. sur Sanchon. (Acad. des inscr. et belles - lettres t. XXIII p. 315).

3
. ^nrii W1Ü73 ^2 super cubili requiei meae.

4 So lautet das Wort nach dem besten cod. B (Camerarii), C hat

binuthu, D binuthij. Es fragt sich ob das i in bynuthi ursprünglich oder

erst aus e, ai verdünnt, ob also die Form vnia oder "Tpin zu umschrei-

ben ist und ob im Phönizischen die Suffixe unmittelbar, wie im Syri-

schen und theilweise auch im Chaldäischen an die Pluralendung -6t gehängt

wurden, oder mittelst der Endung -ai, -e des stat. cstr. masc. pl., wie im
Hebräischen, wo man z. B. Tirfth' „seine Töchter" (aus b

enötai-w für

b
e
nötai-hu) statt ih'M sagt.

5 Danach ist auch in der andern Recension V. 8 das handschriftliche

sith mit Wex, Movers, Hitzig in sühi oder sitti zu ändern.

6 ^-n^i Sid. 1, 17 ist nicht >33tt5 s>'1 „und er Hess mich wohnen" aUS-

Schr öd er, Phönizische Sprache. 10
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47 b) Pluralis. Das Suffix der 1. Pers. Plur. -nu erscheint in-

schriftlich stets in der defectiven Schreibung -j
1 z.B. "jnn^ Sid. 1, 17

unsere Herrin = hebr. wnia'i, pi« Mel. 1, 1 = inH& unser Herr,

•pa unser Vater = hebr. w»3K in dem n. pr. b^nssa Karth. 54, 5 (s.

Levy Wb. S. 2), pnb (?) unser Herz Eryc. 5 (nach Blau). An Par-

tikeln: fb £&& 1, 18 „uns" = isb-, -p #>. 5 (bis) „in, bei uns" =
hebr. wa,

5^m für itnu (?) Pön. 1, 7 «n« „bei uns" (?).

48 2. Zweite Person. Sing, masc: "pn^ Timm. 3. ilfeZ. 1, 2.

CR 7, 2 dein Knecht = hebr. sp.iy. büchä [tja] Pön. 2, 42 „durch

dich". Am Verbum: sjiHS'r >SW. 1, 6 („wenn Jemand 72 din dn) zu

dir spricht". 2 — Das Suffix der 2. sing. fem. glaubt Blau Eryc. 4.5.

(^biöa deinetwegen, ^b dir) zu finden. Z. d. DMGr. III, 443. 444.

49 3. Dritte Person. a) Singular masc. Hier weicht der

phönizische Sprachgebrauch vom Hebräischen ,ab. Ursprünglich lautete

das Suffix der 3. sing. masc. in beiden Dialecten in gleicher Weise hu,

welches hu mit dem Pronomen separ. hü (anh arab. huwa) identisch

ist. Die Phönizier , bei denen der Umlaut von u zu ü und i sehr > be-

liebt war (§ 37), sprachen — vielleicht auch vom Aramäischen be-

einflusst — dieses hu durchgängig und schon in frühester Zeit wre hü
hi (cf. hy bei Plautus = hebr. N^n) aus; während die Hebräer hu

als Suffix ungeschwächt erhielten, als selbständiges Pronomen

allerdings in hü hi umlauten Hessen, aber diesen Umlaut nur auf das

Femininum beschränkten 3
, für das Masculinum hingegen das ursprüng-

liche hu beibehielten.

zusprechen, sondern ^il&l „und wir haben ihn (Esmun) wohnen lassen":

das Jod ist also hier Suffix der 3. Person.

1 Blau liest zwar in der Erycina Z. 7 lUn^s (= Wnb^a „unsere Her-

rin"); die Form ist aber unsicher, wie überhaupt jede Deutung dieser In-

schrift.

2 Andere vocalisiren Sp.'isn'; WPf& DJ* „wenn Menschen zu dir spre-

chen". Gegen die Annahme einer Form 073*78 spricht die Analogie des

Hebräischen, doch wäre die Existenz eines solchen Plurals im Phönizischen

immerhin denkbar s. Schlottmann, Inschr. Eschmunazars S. 110.

3 Auch im Pentateuch wurde wahrscheinlich schon Masculinum und Fe-

mininum der 3. Person. Sing, des selbständigen Personalpronomens durch

die Aussprache unterschieden: nur wurde hier, weil das umgelautete hü noch

nicht in helles hl umgeschlagen war, die differenzirte Aussprache noch nicht

durch die Schrift fixirt s. Böttcher Ausführl. Lehrb. der H. Spr. II §860.2.
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Das Suffix -hi ist im Phönizischen ganz ähnlichen Veränderungen

unterworfen, wie -hu im Hebräischen. Wie nämlich dieses letztere,

wenn es an jetzt consonantisch einst aber auf ä auslautende Nomi-

nal- oder Verbalformen tritt, mit diesem Vocal a — der gewöhnlich

aber ganz unpassend Bindevocal genannt wird 1 — unter Ausfall des

1 Dass der sogenannte „Bindevocal" nicht zum Binden diente, sondern

vielmehr zu der vorhergehenden Wortform als schliessender Vocal gehörte,

geht schon daraus hervor, dass diejenigen Formen, welche von jeher —
bereits im Ursemitischen — consonantisch auslauteten (wie die auf -at

ausgehende 3. Fem. Sing. Perfecti und die vereinzelten noch mit vollem

-ün schliessenden Imperfect - Plurale ) die Suffixe ohne einen solchen Zwi-

schenvocal annehmen z. B. ^n'ib'] }iinbna '"tops^ tön.Äatta '»WKK-n'i rtMfittfcn';

u. dgl. m. In Formen wie ^äbbp gehört das vor dem Suffix erscheinende

a eben so gut zur vorhergehenden Verbalform (q
e täla-ni, nicht q

e
täl-ani

oder q
e
täl

—

a-ni), wie z.B. in "ü.nbüp q
e talta-ni oder das i in lirnbttp

q
e tal-tl-hu (ohne Suff, inbüp q

e
tält = arab. qatalti), in welchen Formen

es Niemandem einfällt das ä resp. i vor dem Suff, von der Verbalform zu tren-

nen. Der sogenannte Bindelaut ist am Nomen ursprünglich Declinations - oder

Casusvocal, am Verbum Modusvocal. Die Suffixe sind gleichsam eine Schutz-

wehr, hinter welcher sich die überhängenden Schlussvocale , die das He-

bräische sonst schon frühzeitig abgestossen hat (;büp urspr. qatala, bbp";

urspr. jaqtulü resp. jaqtula, ^ln^j urspr. dabaru dabara dabari
u. s. w.), erhalten haben: Formen wie "afbttp ?rr|büp'] ^21 [contr. aus

^rtihai] sind gegenüber den einfachen Ff. büp' bbp"1 Sn^ demnach nicht

anders zu verstehen als z. B. syr. a.±3Q-±£P ( i^bBp ) oder «OlQ^^O

(;rnbüp) gegenüber CX^O gespr. qtal (lbüp mit stummem Wau für

ibüp). — Aus dem Gesagten erhellt, dass am Nomen der vor den (ur-

sprünglich sämmtlich consonantisch anlautenden) Suffixen erscheinende Vocal

zu jener Zeit, wo das Hebräische noch Casusflexion hatte, bald a bald %

bald u sein konnte, je nach dem Casusverhältnisse, in welchem das Nomen
dem syntaktischen Zusammenhang nach stand; mit dem frühzeitigen Wegfall

der Flexion und theilweisen Ersatz derselben durch Präpositionen (b ntf ),

wurden die alten Casusvocale in der Verbindung mit Suffixen noch beioe-

halten und zwar wurden alle drei anfangs noch nebeneinander, aber da

ihre Bedeutung nicht mehr gefühlt wurde unterschiedslos, wie zum Theil im

heutigen Vulgärarabisch und im Altassyrischen [wo z. B. eine jede der drei

Formen Sfllip. ^j^np ^.£p in jeder Casusstellung vorkommt s. Oppert,

gramm. assyrienne § 64] gebraucht, später aber fast ausschliesslich der Vocal

a, weil er den am häufigsten angewendeten und zugleich allgemeinsten Casus,

den Accusativ, bezeichnete, [vgl. neuarab. betak* „dein Haus' ;
etc. urspr.

Accusativ, jetzt aber auch für die übrigen Casus, für betuk* betik', und

die hebr. Pluralendung -im = der arb. Endung -in(a) des Gen. u. Acc. Plur.]

10*
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h zu o verschmilzt, wie also hehr, ahu zu 6 wird, so wird auch phön.

ahi zu e contrahirt. Dieses -e wird in phönizischer Schrift durch *

bezeichnet, wie -o im Hebräischen durch i; in den punischen Inschrif-

ten kommt für i auch n vor, bei Plautus lautet das Suffix -i. — Das

einfache hi (n) scheint gar nicht mehr zur Anwendung gekommen zu

sein; denn auch an den vocalisch auslautenden Wortformen erscheint

dafür *» d. h. das i verdichtet sich nach Ausfall des h zu j. Also für

iS-piattS'] sagte man ^ia©> phön. *S3p? (Sid. 1, 17) geschrieben, für

"Wm (eig. W'in'i): -nn*; (Met. 3, 6) „seine Worte", wie der Hebräer

ganz analog Vyft debäräw aus d
ebärähu (für debärai-hu) bildet; aus

ba
nitl-hi Wnrn („ich baute es" Timm. 1, 4 nämlich das Thor)

wurde: b
a
niti eig. b

a
nitl-j, geschrieben Tito, wie im hebr. rrkäp

aus irovhxyp. .

Anm. Auch im Aramäischen liegt als Suffix der 3. Sing. Masc. nicht

hu, sondern hi zu Grunde; aus ahi wurde eh mit ursprünglich lautbarem h,

indem der Endvocal i in die vorletzte Silbe zurückgezogen wurde, das h

In ähnlicher Weise überwucherte im Spätlatein, in der lingua rustica latina,

aus der die Romanischen Sprachen hervorgegangen sind, der Accusativ seit

dem Erlöschen der Casusflexion die übrigen Casus, indem z.B. span. Coronas

anos (als Nominn.) franz. rien, mon, ton, son nur aus den lateinischen Ac-

cusativen Coronas , annos , rem, meum, tuum, suum erklärt werden kann

s. Diez, Gramm, der Roman. Spr. I S. 8 ff. — Aus a-hu a-hi wurde 6,

e, aus a-hem a-hen: am an, aus a-hä: äh (hebr. |tt— phön. N— ),

aus a-ki (suff. 2. sing, f.) durch Übertritt des i in die vorhergehende Silbe

aik aich ech; vor den schweren Suffixen tj öS "JS endlich verflüchtigte

sich a zum Schwalaut (

e chä e chem e chen).

Auch beim Imperfectum gehört der zwischen Suffix und Verbalform er-

scheinende Zwischenvocal (jetzt e, seltner a) ohne Zweifel zu der letzteren

als Auslaut und lautete ursprünglich (als das hebr. Imperf. noch Modalflexion

hatte) je nach dem Satzverhältniss verschieden: bald u (im Indicativ) bald

a (im Subjunctiv), während er im Jussiv ganz fehlte; das Hebräische hat

ihn auch in diesen Modus eindringen lassen. Das Verbleiben des Modus-

vocals u wurde schon deshalb unzulässig, weil sich derselbe nach den spä-

teren hebr. Lautgesetzen in offener Silbe hätte zu ü dehnen müssen, und

mithin Singular- und Pluralform zusammengefallen wären (indem z. B.

"^Iil^"1 sowol arabischem jaqtulu-ni „me interficiet" als arab. jaqtulü-ni

„me iuterficient" entsprochen haben würde). Der Raum einer Anmerkung
gestattet mir nicht, über die Natur und den Ursprung des sog. Bindevocals

ausführlicher zu handeln. Nur sei noch bemerkt, dass derselbe nur am
Imperativ und an dem mit diesem Modus verwandten Jussiv (Imperf.

apoc. ) diesen Namen verdient; denn hebr. "tibtyp qotl-e-ni (Imp.) steht

für qotl-ni und dieses für q
e
tol-ni (arab. uqtul-ni für qtul-ni.)
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aber verblieb z.B. chald. WD?» (auch iTW» ) syr. ox^-iisO für "'rtD^n

SPlpbn . — Man könnte sich auf ähnliche Weise das phönizische Suffix -i

nicht unmittelbar aus *ää», sondern aus -««A mit Unterdrückung des aus-

lautenden h entstanden denken , so dass dann die Schreibung desselben mit

N (als Stellvertreter von J?) nicht die mit i die primitivere wäre. Doch

ist diess desshalb nicht wahrscheinlich , weil das Suff. - e gerade in den ä 1 -

teren Inschriften durch i, dagegen durch tt vorwiegend erst in den spä-
teren bezeichnet ist.

Es ist das Verdienst Schlottmanns, i als Suffix der 3. Sing. masc. 50

zuerst entdeckt und begründet zu haben. Er erkannte es zuerst in

seiner ersten Erklärung der Grabschrift Esmunazars vom Jahre 1856

(Zeitschr. der DMG. X 412-413); in seiner zweiten Bearbeitung der-

selben Inschrift vom Jahre 1868 begründete er (im Anhang A Seite

164-184) dasselbe in ausführlicherer Weise, indem er es namentlich

noch in anderen Inschriften und im Pönulus nachwies. — Wir geben

im Folgenden kurz die Stellen an, in denen nach unserer Ansicht i

Suffix der 3. Person ist, und verweisen im Übrigen auf die vortreff-

liche Schrift des genannten Halleschen Gelehrten.

1) 8 id. 1, 1: 'pi w^raN *fi)2 ipVüb I III^D-ian *iü$ nittJD d. h.

im Jahre vierzehn 14 seiner Regierung des Königs Esmunamr
Sid. 2, 1: mnicy'iD '"[bw ^[^bj^fb] II rrüD im Jahre 2 seiner Regie-

rung des Königs Rodastart.

Anm. Das den Genitiv vertretende Pronominalsuffix > steht hier pleo-

nastisch vor dem Genitiv oder, genauer gesagt, das Suffix hat eine dasselbe

gleichsam verdeutlichende Apposition hinter sich („unter seiner, des Königs,

Regierung", vergl. im Vulgärdeutsch „unter dem König seiner Regierung").

Dieser Idiotismus ist im Aramäischen ganz gewöhnlich, nur dass hier in den

meisten Fällen noch das Relativpronomen (% n) zwischen die Nominalform

mit dem Suffix und das folgende genitivisch oder appositioneil stehende No-

men tritt; im alten Test, dagegen kommt er erst vereinzelt vor 2 (z. B.

Ezech. 10, 3 tiP$?i hjtfziln bei seinem Kommen, des Mannes. Prov. 13, 3

^^ 'lutea seine Seele," des Faulen. Jes. 17, 6 rpla ri'Wöä in seinen

Zweigen, des Fruchtbaums. lob 29, 3. Prov. 14, 13. 22, 11. 'vgl. auch Cant.

3, 7 iifcfcttSVaS inia» 1, 6 ^büi WD etc. s. Gesenius. Lehrgeb. § 195. 2. 3.

Rödiger Gramm. §'121. 6 Anm. 3. Ewald Lehrb. § 309 c. Schlottmann Esch-

munaz. S. 88). An den beiden obigen phön. Stellen scheint die pleonasti-

sche Setzung des Suffixes nicht, wie im Aramäischen, blosse Weitläufigkeit

1 So ergänze ich mit Levy, Ewald und Schlottmann die beschädigte

Stelle zu Ende der 1. Zeile.
2 Häufig wird aber im Hebräischen der Accusativ durch das Suffix

am Verbum schon vorweggenommen.
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des Ausdrucks zu sein, sondern absichtlich um den folgenden Königsnamen

gleichsam vorzubereiten und nachdrücklich hervorzuheben gewählt zu sein.—
Zwei andere Beispiele derselben Construction sind im Phönizischen "^fitt

IttWn in der Massiliensis (s. S. 151 unter 9)) und bymarob syllohom
alonim Fön. 1, 4. (S. 157).

2) Umm. 1, 6: ü3>a DU5i ^Dtb ^b iabb dass es (nämlich das Thor,

"^flört Z. 3) mir sei [eigentlich zu seinem Sein (l
eküne arab. jüyCJ

likaunl-hi) mir] zum Gedächtniss und guten Namen = hebr. 'irrri-ib

ait: twfh ^Dtb ^b. Vgl. Schlottmann, Eschmunazar S. 180.

3) Umm. 2, 2: ^n bs> pttiiniay h-tt tD« was gelobte Abdesmun für

seinen Sohn.

4) Melit. 1, 2: ieiö^ök "man iDans* *p32 "-na iön was gelobte

dein Knecht Abdosir und sein Bruder Osirsamar.

5) Cit. 21: arö'iäb ^Sttb nöön:^ tfitr iök dtü nn^tt cippusinter

vivos quem erexit Abdosir patri suo Archytae. Vielleicht auch Mel.

4,5-6: ^sn "hs Gelübde seines Vaters oder es gelobte (den Stein,

pa Z. 4) seiw Fater (s. Schlottmann a. a. 0. S. 177).

Anm. Was die Aussprache der Formen ^ütt „sein Vater" und ^fttf

„sein Bruder" anlangt, so ist es zweifelhaft, ob die 'Phönizier nach hebräi-

scher Analogie sie las ihn (statt 'abij 'ahij vgl. hebr. Tntf vn« für

WiK 3!-priN) oder mit Beibehaltung des ursprünglichen u (Grundformen
3

äbaw
5

ahaw) ^ntt ^na abui ahui für tytea rnnN, wie im Aramäischen (chald.

Tfi&K "na« , syr. «..äC1QL>f
,

gesprochen abui wegen der linea occultans)

sprachen. Das Wahrscheinlichste ist wol, dass man phönizisch abü sprach

mit dem beliebten Mittellaut ü. Schlottmann, der früher 13« "»raj ausge-

sprochen wissen wollte , möchte jetzt wegen der neupunischen Formen ar33>

und fcrriN (die er fcra* *rna liest) lieber ^ä tin punctiren (a. a. 0.

S. 176). Wenn es nun auch an und für sich möglich ist, dass man
im Phönizischen das Suffix der 3. sing. m. unmittelbar an die verkürzte

Form 3tf resp. riN anfügte \ so können doch jene beiden Formen nichts

beweisen 1) weil sie unsicher sind 2 und 2) weil, selbst wenn für sie die

Bedeutung „sein Vater, sein Bruder" feststände, sich die von uns ange-

nommene Aussprache ahi abic recht wol mit der Schreibung &T32 firna

vereinigen Hesse, da in der neupunischen Schrift derselbe Vocalbuchstabe

1 Ich würde jedoch &rS5> arna lieber sna* spna punctiren.

2 B. 29 (JY. 63) ist arn^ möglicherweise ein (römischer? Gabius, Ap-

pius , Oppius ? ) Eigenname. Viel problematischer noch ist die andere Form
aona* „sein Bruder", die Levy St. II 90 aus einer Inschrift (N. 2) heraus-

gelesen hat, welche er selbst „nicht ansteht zu den bis jetzt noch unent-

zifferten zu zählen."
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mit beispielloser Regellosigkeit die verschiedensten Vocallaute bezeichnen

kann und selbst zwei Buchstaben für einen einfachen Vocal nicht uner-

hört sind (S. 119).

6) Cit. 35, 3 : nipbttb ^ttfb . . . jn^ssüJ-i] . . . Bttta'n ^ w» quod

dedit et erexit Bespujathon domino suo Melcarto. Cit. 36, 4: )n^ lütt

yranöhb "^nftb . . . sna ^oc? flferf# 5- domino suo Bespuhes. Cit. 38,

39: ... "^k piüttb Esmuno domino suo. Vgl. Schlottmann a. a. 0.

S. 171 ff.

7) Melit. 3, 5-6: "hyi bs rasa dfeww er (Baal Hammon) erhörte

alle seine Worte. Hier ist i*iai Pluralform und i'w oder ^ni
d a bäröj (hebr. "P'nyj urspr. d

ebärai-w aus d
ebärai-hu) zu punctiren:

Jod bezeichnet also hier dasselbe Suffix, welches im Chaldäischen
7

*tr)— "n— , im Syrischen ^*giQ ('IXh~^-) lautet. Ygl. Schlott-

mann a. a. 0. 166.

8) Massil. Z. 5: üb "^p w b^n für ein Kalb, welchem seine

Hörner u. s. w. == hebr. 'ib vyy& 1'räK (s. den Commentar).

9) Massil. 4. 8. 10: '-laiüri "^riN dföe übrigen Theile (der Best)

des Fleisches, wo yifitf * == hebr. v^na ist (also eig. sein Best, des

Fleisches mit pleonastischer Setzung des Suffixes wie in ^b?: "obttb)

An Verbalformen: 10) Sid. 1, 17: 155107 wir Äa&ew ä&w (den

Esmun) wohnen lassen, entweder = "^sn^ (Pi.) oder = ^sniüV1 (Hif.).

11) Timm. 1,4: ^nsa inba = hebr. Trnsa Triebs ^ habe es (das

Thor) vollendet, es gebaut d. h. ic/i M>e seinen Bau vollendet (Ver-

bindung zweier Verba zu einem Begriff s. Schlottmann a. a. 0. 180).

Das 7 ist in diesen beiden Formen Suffix, weil das Perfect - Afformativ

-ti im Phönizischen stets defectiv n (nicht ti) geschrieben wird,

killltl b
e
nlti steht für killitl-j, b

e
nltl-j.

Das Object ist hier zwar schon vor dem regierenden Verbum genannt

(Z. 3: nnbirn WI3J-! n" 1«), ist aher von diesem durch einen Relativsatz

(na nb^Db iün) getrennt: darum wird es beim Verbum noch einmal als

Pronomen aufgenommen (vgl. hebr. 1 Sam. 25, 29 tt^bjr? V5"l'N ^5? ni*1

und das Leben deiner Feinde er möge es wegschleudern u. a. St. Gesenius-

Rödiger Hebr. Gr. § 145. 2. Ewald Lehrb. § 309 a). Durch diese Construc-

tion wird zugleich der Gegenstand, dessentwegen die ganze Inschrift abge-

fasst ist, nämlich das Thor, mehr hervorgehoben. (Französisch: C'est cette

1 Die meisten Erklärer der Inschrift von Marseille nehmen ^n& als

st. cstr. plur. === **\TXHt
; die Endung - e des st, cstr. wird aber in guter

phönizischer Orthographie immer defective d. h. gar nicht geschrieben und
somit ist die obige Deutung vorzuziehen.
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porte et les battants dont j'ai acheve la construction). — Das Singularsuf-

fix *> ist nicht befremdend, da die nirrbi, weil zum l^ttJ gehörig, nur einen
Begriff mit letzterem ausmachen („Thor sammt Flügelthüren " ).

12) Athen. 6, 2: *ptf tinse" 1 ^n quod (monumentum) erexi ego etc.

= hebr. t>bN T'naat^i Tök.

51 Neben i erscheint auch, besonders in den späteren Inschriften,

als Suff, der 3. P. Sing. masc. a (aram. tt— , auch a-^- s. Schlottmann

S. 87): so beständig in der Formel abp $w häufig mit folgendem

aa^i) [Kb/naV] d. h. er erhörte seine Stimme (und) segnete ihn

auf vielen nordafrikanischen Weiheinschriften 1
; ferner Sard. trilin-

guis Z. 2: »70*1 ab[p 5>]-oid er (Esmun Merre) erhörte seine (Kleons)

Stimme (und) heilte ihn. CiL 6: ewn fcttab seinem Sohne Hanno.

Neop. 69,3: K«rja on rechtschaffen in seinem Leben; — ab (hebr. hb)

ihm in der Verbindung ab (oder 5>3ü) Nid posuit ei (cippum) N. 28, 3.

32, 3. 62, 2. 63, 2 2 und in dem Possessiv tfbffl (hebr. "ikj) 2Wc. 5.

JVeop. 87, 3. Auch in dem n. pr. &nas> Karth. 28. 64. Gemma Sard.

(Gesen. Mon. tab. 14. XLV) „sein (Baals) Verehrer" = iia* w&scr.

jERsp. (cf. ^ßSalog n. pr., Gesen. Mon. p. 399 a.) und ana Karth. 39.

104. CiL 36, 3. J%$. 8 c. scheint a Suffix der 3. Sing, zu sein.

52 Im Pönulus kommt das Suffix ^ der 3. Person in der Aussprache

-i vor, nämlich 1,9* (in den Ausgaben V. 15): mucomp susibHi
= ^na#£5 fcap» „der Ort seines Wohnens". Vgl. Schlottmann die

Inschr. Eschmunazars S. 183 und unsere Erklärung der Punica Plau-

tina im Anhang. 3 — In einem andern , allerdings weniger sicherem

1
z. B. Karth. 25. 58. 68. 77. 87. 89. 90. 92. 97. 99. 102. 111. 119.

Const. 3-4. Neop. 8-10. 16. (NVüpi abp sein Gebet und sein Räuchopfer)

18. 19. 74-76. 79. 87. 93. 97-101. 105. 109. 110. 112-115.
2 Vgl. Levy zu diesen Stellen.

3 Ein zweites Beispiel des -i Suffixes der 3. Sing, bei Plautus findet

Schlottmann Inschr. E. 182-83 in Vers 5 der 1. Scene nach der älteren

Recension. Hier hat der Mailänder Palimpsest nach Mai's und Ritschl's

Collation angeblich ESSEMI . . DAMOS, was Schlottmann „dessen Name
(->73ttä iön) Antidamas" übersetzt, während Andere wie Movers und Hitzig

denen 1 als Suffix der 3. Pers. Sing, unbekannt geblieben war, essemi in

essemo (= 112x6 ün cuius nomen) ändern. Nach W. Studemund's neuester

Vergleichung hat der Palimpsest aber vielmehr ESSE ANTIDAMÖS, in

Übereinstimmung mit der Lesart esse athidmas (cod. B: assc atidmas) der

übrigeii Handschriften, und dieses ist r= '3K töN qui Antidamas festj.
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Beispiele lautet dasselbe Suffix -e: ete Pön. 3, 23 = *tin „ihn" hebr.

irnN. Man sprach das Suffix im Panischen, wie es scheint, nicht als

reines e aber auch nicht geradezu als i, sondern mit einem zwischen

beiden Vocalen liegenden, etwa dem griechischen ei ähnlichen Laute,

wie ja auch im Hebräischen das aus diphthongischem ai hervorgegan-

gene e häufig genug nach i zu gesprochen wurde, ich erinnere nur an

den Wechsel von i-tt- und ^— in den Yerbis H'b (vgl. oben § 35).

Es ist auch nicht wahrscheinlich, dass man im Punischen die Suffixe

der 1. und 3. Pers. (msc.) Sing, in der Aussprache gar nicht unter-

schieden habe.

Als ein zweites dem phönizischen Dialect ganz eigenthümliches 53

Suffix der 3. Pers. Sing, begegnet in den Inschriften ü— . Dasselbe

lässt sich in vereinzelten Spuren noch in der Sprache des alten Testa-

ments nachweisen. x Es wurde wahrscheinlich - em gesprochen und ist

1 Wir meinen das alterthümliche , vorzugsweise von Dichtern gebrauchte

Suffix V2 (to-^-, to-fe-, W-t.-), das an mehreren Stellen (lob 20, 23. 22,

2. 27, 23. Ps. 11, 7. 28, 8. Jes. 44, 15. 53, 8. 30, 5 (?). Gen. 9, 26. 27.

Deut. 33, 2) auch als Singularsuffix für 'i, v T gebraucht ist z.B. lob 22, 2:

V^SHÖn wby "pö/T"13.
125—}3D"] babrt „nützt denn der Mensch Gotte,

wenn er klüglich sich selbst nützt?" Diesen Gebrauch des Suffixes 172

merkten bereits ältere jüdische Grammatiker wie Qimhi (Miklol fol. 266)
an. Man sagt .gewöhnlich, das Pluralsuffix beziehe sich auf Collectiva und

so sei deshalb statt des entsprechenden Singularsuffixes gesetzt; aber diese

Erklärungsweise könnte höchstens bei Gen. 9, 26. 27. Jes. 30, 5. Ps. 73, 10

zutreffen ;
wir haben es vielmehr an den genannten Stellen mit einem wirkli-

chen Singularsuffix zu thun, das bei den Phöniziern im Gebrauch geblieben

war, während es im a. T. nur noch vereinzelt als Archaismus in der dich-

terischen Rede vorkommt, vornehmlich in alten traditionellen Stücken wie

im Segen Mose's, in der Verfluchung Kanaans, in sprüchwörtlichen Wen-
dungen, genug überall in feierlicher poetischer Rede. Es bewahrheitet sich

also hier wiederum an einem Beispiele die Bemerkung, dass sehr Vieles,

was zum gemeinen Phönizischen gehörte, bei den Hebräern, wenn es sich

im alten Testament wiederfindet, mehr dem seltenen und dichterischen

Sprachgebrauch angehörte, und „dass die hebräischen Dichter nicht von

weitem her, sondern mitten aus dem alten kanaanäischen Sprachschätze und
einer sie umgebenden Volkssprache solche Sprachstücke entlehnten, — wie

denn überhaupt die Fortwirkung des alten kanaanäischen Volkslebens unter

den herrschenden Hebräern noch sehr mächtig gewesen sein muss." (Ewald,

Z. f. d. Kunde des Morgenl. Bd. IV S. 416). — Mir liegt die Vermuthung
nicht fern, dass an den genannten Stellen statt tob V2^by to^s ursprüng-

lich db ti^by d^:d (zu sprechen lern alem panem) stand und dass die bibli-

schen Diaskeuasten , die diese alten Formen nicht verstanden und dafür
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ebenso aus -ahim contrahirt, wie -e aus -ahi; bei Plautus lautet es,

dem i = >
... analog, -im. An vocalisch auslautende Wortformen

schloss es sich als einfaches -m an. Was die Entstehung dieses Suf-

fixes betrifft, so ist das m gewiss nicht ein blosses späteres Anhängsel

an -e, sondern ist ebenso primitiv wie dieses letztere Suffix. Mit

Recht vermuthet Schlottmann, dass- neben dem einfachen -hu -hi

schon in alter Zeit ein mittelst des Deutelautes m erweitertes -hum
-him 1 existirt habe, das sich — nach dem im Semitischen herrschen-

den Princip der Pluralbildung durch Dehnung der Singularendung 2

— im Plural zu -hüm -hem verlängerte. Vgl. Schlottmann, Inschr.

Eschm. S. 111-112. 168.

Anm. a— wurde als Singularsuffix zuerst von Ewald im Pönulus

(Zeitschr. f. d. Kunde des Morgenl. IV. 1842. S. 413 cf. VI. 1844 S. 234),

sodann 1849 in Zeile 5 der Marseiller Inschrift und 1856 in der grossen

Sidonischen Sarkophaginschrift (UrJcl. S. 17) nachgewiesen. Er las es ur-

sprünglich -im, später (Abh. über die grosse Karthagische Inschr. 1864
S. 33) -em. AuchMovers, Meier und Schlottmann haben sich für ein sin-

gularisches D— Suffix erklärt. Der erstgenannte Gelehrte hält him für

gekürzt aus ifäW 8 (nach ihm Sing, zu yiteln Pön. 1, 10) s. Phon. Texte I,

89 fg. Encycl. S. 439 und führt als Parallele zu dieser Kürzung Formen

"ib v"b9 V3S gelesen wissen wollten, zu letzterem Zwecke ein i an den

Rand des Textes setzten, welches dann später nicht mehr verstanden und

in den Text selbst aufgenommen wurde, um das schon bekannte Pluralsuffix

V2 zu erhalten. An manchen anderen Stellen mag das alterthümliche Sin-

gularsuffix a— wol geradezu in i oder 1-77- geändert sein. — Auch im

Äthiopischen soll nach Lud. de Dieu's Bemerkung (Animadv. in V. T. libros

p. 547. Critica sacra p. 226), der aber von Dillmann (bei Böttcher, Hebr.

Lehrb. II S. 28 Anm. 1) widersprochen wird, das dem hebr. 112— analoge

-omu mitunter für das singularische -hu vorkommen.
1 Doch ist aus diesem -hum das Suffix -hu nicht erst durch Abfall

des m entstanden, sondern unmittelbar von dem Pron. separ. soii arabisch

hüwa abzuleiten.

2 So lautet z. B. der Plural zu malküm (so noch im Himjar. u. Assyr.)

arab. malkun durch Dehnung des u urspr. malkum; wofür jetzt im Arab.

malkün(a) im Hebr. me
lächim eig. malkim [die Endung der Cass. obl. -im

hat hier die Nominativendung -um verdrängt] gesagt wird; zu malkat
(fem.) lautet noch jetzt der Plural malkat (arab.) oder mit Trübung des

ä zu 6: malköt me
lächöt.

3 Er macht hierfür namentlich die Form benimau P. 1, 7*, die er ==

1722a nimmt, geltend; das au gehört aber gar nicht zu dem vorhergehenden

benim, sondern ist ein Wort für sich s. den Commentar zu dieser Stelle

im Anhang.
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wie fbiPbb, pltfb an, in denen ebenfalls der auslautende Vocal „abgewor-

fen" sei; mit Unrecht: denn man sprach im Phönizischen gewiss ebenfalls

baalenü
adönenü: nur wurde das auslautende u nach phönizischer Orthogra-

phie nicht geschrieben.

Wie man auch über den Ursprung dieses Suffixes denken mag, —
seine Existenz selbst kann jetzt kaum noch in Zweifel gezogen werden.

Wenn auch zuzugeben ist, dass die Stellen der grossen sidon. Grabschrift,

wo wir nach Schlottmanns Vorgänge b— als Singularsuffix auffassen, für

sich allein nicht genügen würden , um die Existenz desselben zu consta-

tiren (denn man kann allerdings in der genannten Inschrift das b— Suffix

an den betreffenden Stellen zur Noth allenfalls auch als Pluralsuffix neh-

men, wenn gleich dann keine allseitig befriedigende Deutung gewonnen

wird) so ist doch das singularische -im im Pönulus ganz unverkennbar

und auch für die Inschriften entscheidend. An den beiden Stellen, Pön.

1, 7 u. 8, haben alle Codices in seltener Übereinstimmung -im und die-

ses -im kann dem Zusammenhange der Worte nach, wie derselbe durch

die lateinische Version von Hannos Monolog ganz fest steht, nur Singular-

suffix der 3. Person sein: wie denn auch Movers u. A. lediglich auf die

beiden plautinischen Formen bin im und lasibithim hin sich für die An-

nahme eines Singularsuffixes b— erklärten, zu einer Zeit wo dasselbe in

den Inschriften noch nicht nachgewiesen werden konnte. Dass es in den

übrigen semitischen Sprachen nicht vertreten ist, kann bei der überaus

grossen Mannichfaltigkeit , welche der semitische Sprachstamm in der Pro-

nominalbildung entwickelt hat, kein Grund sein, es dem Phönizischen ab-

zusprechen. Hat doch auch das Neuhimjarische (der Ehkilidialect) in -es,

das Assyrische in su (fem. si) ein diesen Sprachen ausschliesslich eigen-

thümliches, sonst nicht nachzuweisendes Pronominalsuffix der 3. Pers. Singul.

ausgeprägt. Bei alledem ist freilich immerhin das Nebeneinandervorkommen

zweier verschiedenen Suffixe für dieselbe Person in ein und demselben Texte,

wie in der 1. sidonischen, der 90. karthagischen, der 115. neupunischen

Inschrift, im Pönulus, — einigermassen befremdlich.

Beispiele des Singularsuffixes b— sind 1) in der Esmunazarin- 54

schrift: Z. 6 1 bi1ä ynw ba Tj^/r » dia ba tpt „aber wenn irgend

ein Mensch dich bereden will, so höre nicht auf sein Flüstern (seine

Einflüsterung"). Z.8-9: p bb pi b&o . . . . das^i dn zsw bb p^ ba

'Di D^ftriann „nicht sei ihm (bb) 2 ein Euhelager bei den Schatten

...und nicht sei ihm Sohn und Samen an seiner Statt 3 und es werden

1 Andere lesen ^13^ tTCHÄ 08 „wenn Menschen dich bereden wol-

len" und folglich im Nacnsätze barn „auf ihr Flüstern".
2 Das Suffix bezieht sich auf etc. nns" 1 lütf b*iN bb in der vorher-

gehenden 7. Zeile.
3 In der Form binfin gehört das 3 zur Präposition vgl. Schlott-

mann Inschr, Eschmun, 116,
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ihn preisgeben (die heiligen Götter)." Z. 11: nsi ütob •ötuj üb pi ba

tttimönhn dtd \\m b2?:b „nicht sei ihm (dem nn^p ©a Dia) Wurzel
unten und Frucht oben und Gestalt unter den Lebenden unter der

Sonne". Z. 22: anani an nabftttii lätp-n bä -ü^npin fcrtb« cansD-' ob
öbi*b tztfnn n»s-ra „damit ihn (auf din b^ Z. 20 bezüglich) nicht

preisgeben diese heiligen Götter und solches Königthum ausrotten ; und
der Mensch wird getödtet (Part, für Verb, fin.) und sein Samen auf

ewig". (Hebräisch: pafcg'n S-ÄNIn fc^tf/njs>*i crrfbain ^rm^p: s-nab

öVtfb tonn nöra z^m fcrinn rob72teii).— 2) In anderen Inschriften:

Massil Z. 19: tab ^njwöä S^a, „bei einem Kalbe, welchem seine

Hörner sind" (s. S. 151 N. 8)). Karth. 1, 8: uro ^rob -,^ Sn
„es soll nichts davon (= hebr. 9Ins») dem Priester gehören." Vgl.

Blau in der Zeitschr. d. DMG. XVI, 444; hier bezieht sich das Suffix

auf das vorhergehende wp»,. Karth. 90 (Sprachpr. XXVII, 20): n[na]

etc. is:i Ss> nasy -p nbiabyn „es gelobte (diess) ßaalsillech Sohn
c

Akbors für seinen Sohn." Vgl. N. 115, 2 und tvr^ rot' vlov auf grie-

chischen Weiheinschriften. Lapeth. Z. 2 (Sprachpr. V): ZDDb?a nab

„ dem Siege seines Königs ". * Jb?. : M öbpüft sem (des Gewichtes,

1 Der griechische Text der bilinguen Inschrift von Larnax Lapithu lau-

tet:
3
A&rjva ÜMTtiQa Niy.i] xal ßaoüiHog IhoXtf.iaiov IlQa^iSf]f.iog 2t0f.iaog

top ßu)f.ibv ävtd-rjxtv. "Aya.S~f> tv/j]. Die Buchstabengruppe QD^?:"iNb in

Zeile 2 des phönizischen Textes übersetzt deVogüe, der Herausgeber der

Inschrift, durch „au seigneur des rois" (tobten^ für üdb'ü pa). Das 5 konnte

allerdings vor 12 leicht schwinden oder vielmehr sich diesem' assimiliren und

ich würde kein Bedenken tragen Vogües Ansicht beizustimmen, wenn im

griechischen Texte ßc/.oileT ÜToXe/naiw und nicht ßaoikkog IlTole^utov

stünde. Was soll dieser Genitiv, wovon hängt er ab? Nur zweierlei ist

möglich: entweder ist der Genitiv geradezu verschrieben für den Dativ oder

er hängt von vUrj ab und y.a\ gehört vor dieses Wort. Letzteres scheint

mir das natürlichste und wahrscheinlichste zu sein, zumal da die Bezeich-

nung einer Göttin durch einen dreifachen Namen, wie Ad-ijvä 2coretQa Nixrj

meines Wissens sonst nicht vorkommt. Mit der vUr
t
des Königs Ptolemäos

ist nämlich der Sieg des Ptolemäos Soter über Antigonus und die mit letz-

terem verbundenen Fürsten im Jahre 312 v. Chr. gemeint (s. Journ. asiat.

1867 2. p. 121). Auch deVogüe übersetzt das Griechische, indem er vixr/

und y.ai stillschweigend ihre Plätze gegenseitig wechseln lässt: „a Athene,

sauveur et ä la victoirc du roi Ptolemee" etc. Die von uns vorgeschla-

gene Emcndation des griechischen Textes findet im Phönizischen ihre Be-

stätigung: hier entspricht nämlich Z. 2 fctöbmtfbi genau dem griechischen

xal vUi) ßuoiUwg , indem in nicht für "pK „Herr" steht, sondern in

oder TO auszusprechen und von der auch im Arabischen vorhandenen Wur-
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auf welchem die Inschrift steht) Gewicht oder seine Schwere (ist) 100

(Sekel) s. Sprachpr. XXIV. Das nom. pr. Saiä Karth. 98, 3 (Sprachpr.

XXVII, 24) scheint ebenso wie die nn. pr. aoa wNiny „sein (nämlich

Baals) Knecht" zu bedeuten.

3) Im Pönulus: 1, 7 yth binim = ösa-n«, dem „eius filium"

der lateinischen Version entsprechend; [im latinisirten Punisch des

zweiten Textes ist daraus atenim, im Palimpsest altanim (für et-bänlm)

corrumpirt] ; ferner 1, 9 gubulim lasibithim == önattSb ob na

„die Grenzen seines Wohnens d. h. die Gegend wo er wohnt", wofür

im älteren Text wie schon erwähnt mucom(p) susibiti (oder susebiti)

= 'roiöttS ap73 „Ort seines Wohnens" steht. 1

b) Singular fem. Obgleich das Suffix der 3. Sing. fem. bis 55

jetzt noch in keinem sicheren Beispiele vorliegt , so kann es doch nicht

zweifelhaft sein, dass dasselbe n-^- aus -aha (phönizisch vielleicht -6

gesprochen) lautete.

Anm. Die von Blau in der Erycina gelesenen Formen irrbiüa „ihres

Gleichen" (Zeile 3), ttftb „ihr Volk" (ib.) irrnrrt „ihre Herrlichst" (ib.)

rib „ihr" (Z. 3. 4) sind zu unsicher, um als Belege gelten zu können.

c) Pluralis masc. Das Suffix der 3. Pers. Masc. Plur. lautet 56

ursprünglich an- (= arab. -hüm, hebr. arr, chald. ö'in- -pn- syr.

•jirr-); in den punischen Stellen des Pönulus erscheint dafür -hörn,

nämlich in dem Verse

:

bymärob syllöhöm älonim ubymysyrthöhöm

d. h. bei ihrem, der Götter, Schutz (eig. Bürgschaft) und ihrer Gerech-

tigkeit , wörtlich: fide quae iis, diis, eorumque iustitia. Hier ist

s y 11 o h om [tbhbffl ] == hebr. önbp und mysyrthohom [ühn^^qj

zel "na, von der arab. o\ ö\ oi (sämmtlich mit der Bedeutung „robur,
Cr

victoria") herkommen, abzuleiten ist, und das schliessende ü in dem Worte
S^b72 nicht die Pluralendung -im, sondern das Singularsuffix -em darstellt.

Sonach ist die Inschrift folgendermassen zu lesen und zu übersetzen:
4 3 2 1

m[>] -d-pi ^/2p[ö]-p ibVjiibya tt^öbha ttsb» lab* ta*«-ri t? rt^b
5

022 b-mfb] nnr?:

„Anaiti saluti viventium et victoriae regis sui Ptolemaei Baalsillem filius

Sesmaji consecravit hoc altare. Quod felix faustumque sit."

1 Movers nimmt das Singularsuffix -im auch Pön. 2, 63 in sucoratim

an; hier ist das m aber ebenso wie in succuratim 1, 11 Suffix der 3. Plur,

masc. (= d'TiÄ'njgttS ).
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— hebr. öfr'y^o. — In den meisten Fällen jedoch geht, wie im
Hebräischen, der schwache Consonant M des Suffixes verloren, so dass

also das Suffix einfach als ü- erscheint z.B. Atli. 4, 2 b^s üba üsina ai

„princeps sacerdotum quorum deus Nergal". Met. 1, 4 ü^a*1 übp *73tö

= hebr. fc^y öVip ^»iö „audivit eorum vocem, benedixit iis";

ferner Neop. 7, 2. 45, 1-2 tab'-ia fcsbp waiö. Massil. 19 öbHnn „ihre

Genossenschaft". Massil. 3 ob = hebr. öiiV. succurati - m
r v t

Pöw. 1, 11 succorati-m i&id 2, 63 = hebr. ö^na^d „welche (quos)

ich antreffe.

57 Neben dem einfachen &— kommt als Suffix der 3. plur. noch ein

durch Nun verstärktes D5— vor, das wahrscheinlich ci (aus nahem

contrahirt) zu sprechen ist und also in seiner Bildung dem im Hebräi-

schen vereinzelt vorkommenden Suffix der 3. Sing, "la— (aus nahu) 1

analog ist. Es begegnet viermal in der grossen sidonischen Inschrift:

Z. 10 asnkpb, dass (damit) sie — nämlich die Götter — vertilgen

(das Suffix steht in genitivischem Sinne). Z. 19-20: brn nb* öWöö/h

Db'rb M/iKb QM!?b yi« *mm? (wenn) er sie 2 hinzufügte zum Gebiete

des Landes, dass sie gehören den Sidoniern für ewig und an der Prä-

position a Z. 9: Dja VjSiq iük ^itf [n]sb7373 na sammt dem mächtigen

König, welcher über sie herrscht vgl. Schlottmann, die Inschr. Esch-

munazars S. 118.

58 Demonstrativpronomen.

Sing. comm. t Plur. ba

fem. nr (im Pönulus: syth)

t kommt in den Inschriften für beide Geschlechter vor z. B. t nö«ü?2!n

„diese Angabe" = hebr. rfc*Si riöKB^ft, 1 }aa dieser Stein t nbn die-

ser #ar#. Es ist nicht unwahrscheinlich , dass dieses t im Phönizischen,

1 irp: er ist Deut. 29, 14. 1 Sam. 14, 39. 23, 23. Esth. 3, 8. 133)5

verfluche ihn Num. 23, 13. In \?ph* Prov. 5, 22 jedoch gehört das n wahr-

scheinlich zur Verbalform (jilk
edün-6). Auch in rt^T^a Jes. 23, 11 lautet

das Suffix mit n an s. Gesenius Lehrgeb. d. H. Spr. S'. 207 Anm. — Sollte

vielleicht das im Aramäischen vor den Suffixvocalen erscheinende Jod aus

diesem Nun entstanden sein?

2 Das Suffix ö— bezieht sich auf die Dagonsstädte (]ta niri«) Dor

und Joppe , steht also statt des Femininsuffixes , wie öfters im Hebräischen

besonders bei späteren Schriftstellern und in der Volkspoesie.
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wenigstens ursprünglich, i gesprochen wurde, da es in seinem Ge-

brauch mit dem altbiblischen, ebenfalls für beide Geschlechter stehenden

it übereinkommt. Denn wie diese archaistische Form den Artikel nicht

vor sich hat (z. B. vr nun Ps. 9, 16. 31, 5. IT-
1^ 32, 8. 143, 8.

*rtfnto 142, 4. ^t l'Tsirt 12, 8 u. a. m.) so steht auch im Phönizischen t

sowol als das zugehörige vorhergehende Nomen gewöhnlich ohne den

Artikel n l
z. B. t a3»» „dieses Ruhelager" Sid. 1, 4. 6. 7. 8. 10. 21 =

hebr. rr-rin sstifött; ferner t nbri „dieser Sarg" i&. 3, 11. t nap „die-

ses Grab" ib. 3. t db „diese Tafel" Mass. 18. 20. Zartfa. 1, 11. t na

„dieses Haus" GW. 37. t (p5>) p« „dieser Stein" (sehr häufig zu An-

fang neupunischer Grabinschriften); bisweilen jedoch hat das vorher-

gehende Substantiv den Artikel, so Timm. 1, 3 t i^n dieses Tlwr,

Mass. 3. 6. 10 t naiattfi diese Angabe, Cit. 35, 4 t *ipB72n. ib. 5 t npD72b.

Ob in dem letzten Beispiele sowie an mehreren der eben citirten Stel-

len, wo das durch t näher bestimmte Nomen die Präposition a vor

sich hat (z. B. t Dsa Mass. 18, 20. Karth. 1, 11), Syncope des Arti-

kels vorliegt , ob also t osa oder r osa zu vocalisiren ist , bleibt zwei-

felhaft; in der Esmunazar- Inschrift ist jedoch in solchen Fällen (t aa^ja

6. 8. 21. t ^iapa 3. t nbna 3.) entschieden a zu lesen, da dieselben

Beispiele wo sie ohne Präposition stehen, des Artikels entbehren.

Neben dem einfachen t kommt auch ein durch vorgesetztes n ver- 59

stärktes tn (= hebr. nm) 2 vor z.B. tn naT72 Cit. 36, 2 „dieser Altar"

tn -p? Neop. 54, 1. (ibn oder) TN WS Neop. 113, 1 „hoc votum". Im
Pönulus macum esse 1, 11 (wol zu ändern in macum asse) = hebr.

i-ftSi Eriptert „dieser Ort". 3 Auch in der Buchstabengruppe T!-jN^rob7:a,

die in verschiedenen Variationen 4 auf den Yotivinschriften von Kalama
(jetzt Gelma) in Numidien wiederkehrt und von Levy durch ^bpa

1 Hier berührt sich also der phönizische Sprachgebrauch mit dem der

Mischna, wo sowol Demonstrativ als vorangehendes Substantiv ohne Artikel

steht z. B. rtT pT dieses Kraut , tiT ]ibn dieses Fenster. Vgl. Geiger,

Lehrb. zur Sprache der Mischna S. 36. Rödiger, Zeitschr. d. DMG. IX
S. 653.

2 Das normale TU findet Vogüe Cit. 35, 2: Tri bttö „dieses Bild".
3 Im jüngeren Texte, so wie im Mailänder Palimpsest steht dafür

macom syth.

4 Tt-Tfinrorobpa N. 15, 2. rnanraöobtta N. 18, 3. TNruniB8ob73aN
19,2-3. TNnfN'nJüNDbiaa 20,2-3. TWaniBNabtta 21,2-3. rwaltt&obaa
34,2-3. rshiö&obiaä 74,1-2. TirjNftTai-DbEa 75, 3-4. TN!-i7^^[->b72a
77,3-4. rriNttTEJNDbtta 105, 1-2.
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TM anron „Vorsteher dieses Ortes oder Gebietes" gedeutet wird (Phon.

St. II, 55 ff. vgl. bei uns S. 81 Anm. 6), scheint Tii (oder wie auch

gelesen werden kann: ujn) und die 'damit wechselnden corrumpirten

Formen Ttfii (= arab. \S>9>?) vn tmn t« r Demonstrativpronomen zu

sein.

60 Auch das Phönizische hat eine besondere, dem hebr. nav analoge

Form für das Femininum ausgeprägt, die bei Plautus Pön. 1, 1 syth

lautet und in den Inschriften nr geschrieben ist. Sie kommt auf vier

neupunischen Grabinschriften vor, nämlich wü m "pa JV. 61, 1 dieser

Stein (statt des gewöhnlicheren t pa) wurde errichtet und ni "pN nnn

K 66, 4. 69, 2. nt 1 r\tt n?n N. 67,4-5 „unter diesem Steine".

Anm. In den angeführten Stellen aus neupunischen Inschriften kann,

da in diesen die Sibilanten schwer zu unterscheiden sind, statt T, TN, nT

auch E5, tt)N, nuj gelesen werden z. B. ndü id ]3N (wo jedoch das U5 nicht

als Relativ angesehen werden darf, wegen der Variante tD pa N3ü),

61 Das dem hebr. i-ibst entsprechende Pluraldemonstrativ begegnet

einmal, und zwar in der Schreibung b«, in der Inschrift von Sidon

Z. 22: ba c^-pn csba diese heiligen Götter = hebr. a^'-npri ü^'b^n

rtbari und einmal als ily im Pönulus 1, 9 : ily gubulim jene Ge-

gend; demnach scheint btf im Phönizischen , wie im Hebräischen, mit

auslautendem Vocal, der in der Schrift unterdrückt wurde (wie in t =
ni oder it, ü?a = iiia», b$K = ^ttK, ob = J~i^b), gesprochen zu

sein.

A n m. Meier und Schlottmann verbinden in der Esmunazarinschrift bN

mit dem darauf folgenden i zu ibtf (== ibN der Mischna); doch ist die

scriptio plena des -u in einer altphönizischen Inschrift unwahrscheinlich.

Über die bei Plautus einmal vorkommende Demonstrativ- (resp.

Relativ)form aedin oder aedyn (= "pT 5*) der 3. plur. fem. s. den

Commentar zu den punischen Stellen des Pönulus (im Anhang).

Über ^n als Demonstrativ vgl. § 43.

Der Deterniinativartikel.

62 Der Determinativartikel lautet, wie im Hebräischen ii ha und wird

mit dem folgenden Worte eng zusammen gesprochen, weshalb er sei-

nen Hauch in der Umgangssprache leicht verlor (z. B. Pönulus 1, 8

1 Wol nur verschrieben für pl
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a-el(i)chot „das Gastrecht" = n#Vnn, asse oder esse = ntn) oder

seinen Vocal dem folgenden langen , wenn auf diesem der Ton lag,,

anglich z.B. Pön. 2, 50 ü-ülech „der Gastfreund" = ^b'-nn.

Der Artikel kommt im Phönizischen ungleich seltener vor als im 63

biblischen Hebräisch; in vielen Fällen, wo wir ihn nach hebräischem

Sprachgebrauch erwarten, fehlt er. In der aus ungefähr 300 Wörtern

bestehenden Grabschrift Esmunazars kommt er nur sieben Mal 1 vor,

während dieselbe Inschrift , in die Sprache des alten Testamentes über-

tragen, ihn gegen 28 Mal 2 aufweisen würde. So fehlt er, wie schon

bemerkt, vor dem Demonstrativ t pl. ba und nicht selten auch vor

dem durch dasselbe näher bezeichneten Substantiv z. B. t nbn, t üisuju,

daneben t ^©ii (Umm. 1), t nwöttrt (Mass.), r *»pD<:n (CiL 35); vor

dem demonstrativen an z. B. an Ena dieser Mensch = hebr. man
T r r

a^inn Sid. 1, 10. an nrtoan ib. 22; mit a^nsn pbn CM- 35, 3 „Do?-

metscher (Internuntius) der beiden Throne wechselt Z. 5 u. 6. iro^D y*b;a
;

für BttHpn :3ban £W. 1, 9 steht in Zeile 22 'pr\ s.:ba mit dem Artikel

bloss beim Adiectiv 3
; statt wizw rinn Z. 12 „unter der Sonne", sollte

man wz^'n nnn erwarten u. s. w.

Von Wörtern mit dem Artikel sind ausser den schon aufgezählten

Beispielen noch zu nennen: nbbnm t npD?an CiL 36, 4= nnb-ini t "i^iöM

Umm. 1, 3 nnNMH nyn Karth. 1, 1 („Tarif der Opferpreise") ösran

C#. 32, 2. Mel. 5, 4-5. ZaA 6, 4. #.111, 3. nfcnn Ctf*. 7. rainn (?)

£& 10, 3. o:on Äar^Ä. 10, 1. iDDn Karth. 4, 5. 62, 3. Sard. 6, 4. ^n
Mars., Taur. nsan Karth. 85, 5. annn JV". 4. 5. sin Karth. 9, 2. 85, 7.

iVeop. 87, 2. 115, 2. -o-j^n -4#&. 1, 2. -oibn 6%. 37. ^sn ^L%d. 8, 1.

m-n JV. 104, 2. csnn 2Wc. 2. ara-inn 6. toom 7. tznpn bwa iV. 30, l.

üp?:n iVeop. 1. nsb^n („der König" eig. das Königthum) auf den

1 Nämlich: sunpn ü:ban Z. 9. Stnpn 3:ba 22. ni~an...n£ia 19.

an rob"2/:n 22. und tnan ib. — Allerdings kommt der spärliche Gebrauch

des Artikels gerade in dieser Inschrift auch mit auf Rechnung des poetischen

Stiles derselben (Ewald Lehrb. § 277 b). In den Opferinschriften von Mar-
seille und Karthago, die in der trockensten Prosa abgefasst ist, ist auch

der Artikel häufiger: Esiüh Z. 1. 3. na^wn 3. 6. 10. 21. nna^n Karth.

1, l. n^n, cnbian, ü^sn 4. 6. 8. 10. ia<&n 4. .8. 10. n. n^n 4. 8.

Kartk.1,2.3. Si^n ib. 4. tnan Jto. 17. nsnsn 18. • • bttJNii Karth. 1, 4.

ni3>n 5.

2 Hierbei sind die Fälle nicht mitgezählt, wo im Hebr. der Artikel mit

den Präpositionen s und b zu • n und • b verschmilzt.

3 Diess kommt auch im Hebräischen vor s. Gesen. Lelirg. § 168. Ib.

Schröder, Phönizische Sprache. XX
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Münzen numidischer und mauretanischer Könige (s. Müller num. III

.p. 9 ff.), nitrcfi neben einfachem nirra auf karthagischen Münzen, N"!l272Ji

neben kiüe auf den Münzen von Motye. ^IjH auf den Münzen von

Gades (phön. Gadir) s. S. 80. Anm. 11.

64 Der Artikel M erscheint einige Male zu n selbst in den Inschrif-

ten geschwächt: so in den Formen wm „die beiden" = h. ttvyßfi und

TN = hebr. irm CiL 36, 2. 3 (s. S. 22 Anm. 4); ferner in dem mit

"H^tt wechselnden tun Aggadir auf gaditanischen Münzen. Vgl. de Vo-

güe Journ. asiat., aoüt 1867 p. 102 not. Alle übrigen Beispiele jedoch,

in denen man a als Artikel genommen hat (s. Gesenius Mon. p. 346.

Hitzig, Z. d. DMG. X, 423 Anm. 1. Blau, Erkl. der Erycina) beruhen

entweder auf falscher Lesung des Textes oder sind doch mehr als zwei-

felhaft x
; und selbst in den drei genannten Formen kann man das N

auch als Alef prostheticum (s. S. 90) ansehen.

Relativpronomen.

65 Das Relativpronomen lautet für beide Genera und Numeri iün

(otat, ü5n) 2
, im späteren Punisch daneben auch kürzer u? (se-si-

sy-su-).

iön ist nicht als Abkürzung von "NÖK, von dem sich im Phönizischen

keine Spur vorfindet, anzusehen; letzteres ist vielmehr erst eine jün-

gere Weiterbildung aus dem ursprünglicheren tun mittelst des (wahr-

scheinlich aus 1 verhärteten) Deutelautes r und verhält sich zu m
ähnlich wie der arabische Artikel ba , für den dialectisch noch b'n vor-

kommt (s. Z. d. DMG. VI S. 217 u. 195), zu dem hebräisch - phönizi-

schen Artikel n, welcher sicherlich nicht erst aus Vn entstanden ist

sondern auf den im Semitischen weitverzweigten Demonstrativstamm

fi zurückgeht. 3 Während in der hebräischen Schriftsprache die Form

1 Vgl. Levy Phön. St. I. S. 17 Anm. Movers, Enc. S. 439.

2 In den Inschriften sehr häufig z. B. Sid. 1, 4. 7. 9. 10. 15. 17. 19.

Mass. 1. 5. 14. 15. 16. 18. 20. 21. Karth. 1, 1. 8. Umm. 1, 1. 4. 2, 2. Cit.

1, 2. 8, 1. 21, 2. 35, 2. 4. 36, 3. 37. Mel. 1, 1. Ath. 4, 1. 6, 2. Sard. 1, 1.

Tyr. 3-4. und in der unzählige Male auf nordafrikanischen Votivinschriften

vorkommenden Phrase -na öN (""H-), (votum) quod vovit.

3 Das auf den Artikel folgende Dagesch im Hebr. beweist nicht den

Ausfall eines b , sondern nur die stetige enge Verbindung , in welcher der

Artikel mit dem folgenden Worte zusammen gesprochen wurde. Wie in
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liöa für das Kelativ zur herrschenden wurde , hielt sich im Nordkanaa-

näischen (Phönizischen) und wol auch vielfach in den Vulgärdiomen

Palästinas das ältere einfache -tfa oder das noch primitivere ö, zu wel-

chem sich E5B verhält wie ra (hebr. Mtrt) zu t. Daher denn auch in

den testamentlichen Büchern, die im nördlichen Palästina entstanden

sind , wie im Hohenliede und in der Hauptschrift des Buches der Rich-

ter , das Relativum noch vorzugsweise Ei lautet. 1

Mit dem auf dieses d tt> in der masoretischen Punctation folgende

Dagesch forte verhält es sich wie mit dem auf den Artikel ii folgen-

den: es soll dem vorhergehenden Vocale mehr Halt geben und vor

Verflüchtigung bewahren. 1
iü (sa) selbst ist, wie alle semitischen

Relativa (aram. ^ i äthiop. za (t) arab. ^J^f C"
1!

1

?^] hebr. w) ur-

sprünglich Demonstrativum und mit t (hebr. ^t) verwandt.

tt)N wurde bald zweisilbig (asse esse) z. B. nesso - esse - sade, 66

macum esse, bald — und diess wol namentlich vor Vocalen — einsil-

big (as, es, is, ys, us) gesprochen z.B. ass-amar Pön. 2, 56 nach

Pal. (die übrigen Oodd. haben issamar) = ton töN „was er spricht",

cpvlle oaöe oid-ilaoade, Sophon-is-ba Chin-is-do, chyl ys chon

i-tf?: Exod. 4, 2 für inr n-3 , ii-tln für n_T nfi (arab. \s\s> ^inh), ti^Vq

Jes. 3. 15, siNK-tfoqp Exod. 12, 31, chald. N3M ünn für abJI dnin, i^n
u. s. w. dient auch beim Artikel die Verdoppelung und die durch sie be-

zweckte enge Verbindung mit dem folgenden Worte zugleich dazu, den

a - Vocal des — zu wahren und vor Verflüchtigung ( zu Hatef - Patah ) zu

schützen. Das Dagesch nach dem Artikel ist also kein sogenanntes Dagesch
compensativum sondern Dagesch coniunctivum. Man vergleiche über den
Ursprung des hebräischen Artikels Hupfeld in der Zeitschr. für d. Kunde
des Morgenl. IL 1840 S. 449. Dill mann Äthiop. Gramm. S. 254. De-
renbourg im Journal asiatique 1850. l.part. p. 88. 1867. 2. part. p. 481 ff.

1 Dass iti vorwiegend in den späteren Büchern des a. T. gebraucht wird

und in der Sprache des Talmuds und der Rabbinen die herrschende Form
ist, möchte scheinbar für eine Kürzung aus Ttptf sprechen. Indessen, wie

manches andere der Volkssprache Kanaans Eigene und dabei doch oder

vielmehr gerade deshalb sehr Alte, kann auch das vulgäre tzj späterhin in

der Schriftsprache zur Geltung, tä war ein Wort der Vulgärsprache: daraus

erklärtes sich auch, dass es eher in die nordhebräische (ephraimitische) als

in die südhebräische Literatur eindrang: denn bei dem freier entwickelten

Volksleben Nordisraels war die Kluft zwischen Schrift- und Vulgärsprache

keine grosse, und die erstere von der letzteren stärker, als im eigentlichen

Juda , beeinflusst. Dass tö bereits in den ältesten Zeiten existirte , beweisen
unter Anderem auch die uralten Eigennamen bMtthnö d. h. Mann Gottes

und V^U3', ?2 d. h. wer (ist) was Gott fistj?

11*
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Pön. 1, 6 = ptca bs (omne quod est) u. s.w. Auf der zweisilbigen

Aussprache beruht auch die einmal vorkommende Form ntün (?) Neop.

10 = Ges. tab. 23. * — Das kürzere tö begegnet hauptsächlich im

Punischen neben tön; im Pönulus kommen beide Formen nebeneinander

vor; die kürzere mit schwankender Yocalaussprache als si-sy-su z.B.

sirCoratJii, si-macom, si-döbrim, silli
(
nVd) sithi (^nNTü) si-ussil,

sy - llohom , su - ccuratim , su - sibiti.

67 Die Casusobliqui des Kelativpronomens werden ebenso wie im He-

bräischen gebildet: das Kelativum tritt nämlich als blosses Zeichen der

Relation an die Spitze des Satzes und der Casusausdruck wird durch

Pronominalsuffixe nachgeholt z. B. ob ^ip tön bitfa Mass. 5 „ für ein

Kalb, welchem seine Hörner sind —" u. s. w. ^-nNSt^ tön. Ath. 6, 2

„was ich errichtet habe" (S. 152.12). tPna-rpttS su-corati-m Pön. 2.

63 su-ccurati-m 1,1* „quos invenio"; doch fehlt, wenn das Rela-

tivum auf das Object geht, meist das Pronomen z. B. nsn tön np^s

Sid. 1, 4 „an dem Orte welchen ich gebaut habe" nb5>s tön nwaty ib. 19

„die grossen Werke welche ich gethan habe " ; siussil = bNTö'N/Ä. „quos

interrogabo" u. dgl. — Das Pronomen tön kann auch ganz fehlen, so

dass der Relativsatz nur als Apposition dem voraufgehenden Worte,

das durch ihn näher bestimmt werden soll, untergeordnet ist: so Ath.

4, 1: b^5 bbjÄ üss-p m „princeps sacerdotum quorum deus Nergal

(est)", wörtlich Oberster der Priester, ihr Gott Nergal.

68 In der späteren Zeit gebrauchten die Phönizier das Relativprono-

men häutig zur Bezeichnung des Genitivverhältnisses, indem sie dem

im Genitiv zu denkenden Nomen tu, seltener tön, vorsetzten. Bekannt-

lich ist diese Art der Umschreibung des Genitivs in den aramäischen

Dialecten allgemein herrschend geworden und kommt neben dem status

constructus auch im Äthiopischen vor. Folgende vier Beispiele sind

der Inschrift von Tucca entnommen: -püNTö nniw „Grabmal des Atban"

(eig. Grabmal aufAtban bezügl.), üdsntö üpn dieMaurer (eig. Bauer der

Steine) TTö DTöins-r fabri lignarii (Behauer des Holzes), br~DTö üdosj-i

die Eisengiesser (fusores ferri). Im Pönulus: alonim valonuth . . .

si-macom syth 1, 1 „die Götter und Göttinnen dieses Ortes" mucom

su-sibiti (susipti) 1,8* = "TinTöTö öp"2 „derOrt seinesWohnens" 2
; ferner

,
2 ? 1

1 Ich lese diese schwierige Inschrift: —^n pimzw'ny p )3>£"H£72

3 ? ? ?

n^s Nbp stö« pn b^sb in: ntön ^ 'jrr'-nN^:)
2 liier ist das Genitivverhältniss gewissermassen doppelt ausgedrückt:
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liegt das Kelativum als Zeichen des Genitivs vor in den pun. Pflanzen-

namen nesso - esse - sade = JYifcp ps aä£ „Blume des Feldes", yvlls-

oaöe für fyll-es-sade = rtlffl tsa abD „Wunder des Feldes", otd-de-

oaöe +fär sithil-es-sade = i-nts ^a bTitti „Habichtskraut", öL-OL-^iaxa

hbEno (i)^(n) „Wundenkraut", %ovQf.ia as^iaxeö = np.^p böSh „ruta

Macedoniae"; in den Eigennamen Soplion-is-ba = ^ya idn fiss

„Schatz Baals" Chin-is-do = ds>- taa -jn „Gnade Doms". Vgl. Mo-

vers Ph. Texte I S. 81. — Auch wo auf Münzen, Gefässen, Steinen

u. s. w. dem Namen des Besitzers oder Urhebers das Eelativum \u vor-

gesetzt ist, drückt dasselbe den Genitiv aus: in solchen Fällen würde

im Griechischen ebenfalls bloss der Genitiv stehen. Z. B. auf dem
Gefässe von Panormus: b^n^TSHö = Asdrubalis '^äadqovßov d. h. (Ei-

genthum oder Krug) des Asdrubal; auf Münzen: ^iiro Juba's (sc.

Münze), nsna d^üj „des Volkes (vom Volke) von M.", y^ b^aia

„civium oder a civibus urbis ZIZ"; auf Votiv- oder Grabsteinen:

n^pb?: taiay p byn^aiö Neop. 71 „(sepulcrum oder votum) Adonibalis

filii Abdmelqarti". üab"> "ja b^aWüi iVeop. 116 „des Asdrubal Sohnes

ILgams. x

Durch Verbindung des Relativs iö mit der Präposition b und An- 69

fugung von Suffixen an das so gebildete bte (hebr. -talm. biü aram.

b^) wird ein eigenes von seinem Nomen getrenntes Pronomen posses-

sivum gebildet, wenigstens im punischen Dialect, der sich hierin wie

auch sonst öfter mit dem aramäischen und neuhebräischen Sprachge-

brauch berührt; z. B. ulic silli Pön. 1, 4* = ^Vaj ^Vin „ein Gastfreund

von mir, mein Gastfreund" (eig. hospes qui mihi) amma silli ib. 3,

22 == ibtü ^72N „meine Mutter!" bene silli ib. = ^btf? rn „mein

Sohn" (eig. miflli, qui mihi!"), bymarob syllohom 1, 4 = ahbtt? awaa
„durch ihrer (näml. der Götter) Schatz"; und inschriftlich: ^bttj n'rma

Twcc. 4 „mit seiner Hülfe" = hebr. inws, und «biü üb?a „seine

1) durch den stat. constr. öj?7: , 2) durch das folgende Eelativum. Im

Hebräischen findet sich ganz ebenso tt5 Dnp?3 Qoh. 1, 7. 11, 3. T#N ühpn

Lev. 4, 24. Ezech. 21, 30; und im Aramäischen sind solche Wendungen
nicht gerade selten s. Winer, Gr. des bibl, Chaldaismus § 56, 1. Anm.

Uhlemann, Syr. Gr. § 74. 2. Anm.

1 Dagegen seheint mir in der Inschrift N. 108 das erste Zeichen eher

2 1

ein b als ein m zu sein: -—ja n^ipb^na *,a üb^a^b „dem Jakonsalom dem
Sohne Bodmelkarts".
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Götter" Neop. 87, 3 (s. Levy Ph. St. EI, 69). — Auch Nomina wer-

den durch vorgesetztes bia« oder biö einem andern Worte als Genitiv

untergeordnet z. B. t T]jB»bii5» ribbinn CiL 35, 4 „rationes huius man-

dati"; vgl. auf dem Stein von Tyrus n^^abtt?« cb«m jrpb^ab ^aal-

jathonis viri deorum qui Melqarto d. h. (Siegel des) Baaljathon des

Gottesmannes (des Priesters) des Melkart".

Pronomen interrogativum und indefinitum.

70 Das Fragepronomen ?a lautet, auf Personen bezüglich, mi: Pön.

2, 50 mi uulech janna oder auch mit Hinneigung zum e- Laute me:

ib. 2, 43 meshar buchet, (von Milphio zu „misera bucca" verdreht); in

Bezug auf Sachen oder in dem absoluten Sinne was? wie! (beim Aus-

ruf) lautet es ma oder gewöhnlicher mit Abschwächung des a zu e

nie (= hebr. -12 Hro) z. B. me ipsi Pön. 3, 23 „wie schau ich ihn!"

metalam ibid. „wie ist er herangewachsen". Bei seinem geringen laut-

lichen Gewichte conformirte sich dieses me auch wol dem folgenden

betonten Vocale, wie Pön. 2, 50 mu-phursa = auns-?? „was ist die

Deutung?"

» kommt auch als Pronomen indefinitum vor: 73 üin Sid. 1, 6TT '

„quicumque homo avdQcorcog tig.
il 1

Anm. Durch Verschmelzung des sächlichen 12 mit der Präposition b

entsteht die Conjunction üb = hebr. rr?3b rrob , die also eigentlich warum?
wozu? bedeutet, dann aber ebenso wie im späteren Hebraismus (Qoh. 5, 5.

7, 16. 17. Neh. 6, 3 cf. Cant. 1, 7. Dan. 1, 10), im Aramäischen (arab)

o - -

und im Arabischen (wo ^ üb nicht aus ^+\ üb warum? entstanden ist)

zur Negation in dem Sinne von dass nicht, damit nicht geworden ist.

So steht üb in der grossen Sidonischen Inschrift Z. 21 : 'pn üsbtf ü^aO"» üb

„damit ihn nicht preisgeben die Götter".

1
s. Schlottmann, Inschr. Eschmunazars S. 110. Andere lesen dehn

als Plural „Menschen".
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II. Das Nomen.

Ableitung.

Die Ableitung der Nomina aus den "Wurzeln oder Stammwörtern 71

geschieht auf dieselben Arten wie im Hebräischen; nämlich 1) entweder

nur durch modificirte Vocalaussprache des drei- resp. zweibuchstabigen

Stammes (formae nudae) z. B. ijb» , tfbia ; oder 2) ausserdem noch

durch Hinzutritt eines (gewöhnlich des zweiten) oder auch zweier

Stammbuchstaben (formae graves) z. B. b->tf (spr. ba«) nnrj (spr. naa)

-na (spr. "vn«); oder 3) durch einen vorn oder hinten oder durch

vorn und hinten zugleich an den einfachen oder verstärkten Wort-

stamm tretende Bildungsbuchstaben (formae auctae); solche Bildungs-

buchstaben sind linaa z.B. röb»|n von ^bv, nnT|n von mT, hü.e]»

von $2p, ns^|-q von Mitf, "Jftsfc von nps, bjj'öjö von bpu: , üp[?3 von

aip, iba|« von -p, m:a|n (n-nran oder nnan) „Fett" von «"n, fiö£>|n

„Fürth" von nos, Y-Hn > thüülech von fb'Ji, if-inn von nun, j|'bN von

b«, "i|y:D von ros, "jmsrc von der Femininform mar* Wurzel ^23*,

*jn» (zweiter) eig. ^yä von der Wurzel ^tü 1
, ^itt Sidonier von p3&

( eig. sldönijj ) u. s. w.

Anm. Der hinten antretende Bildungsbuchstabe 1 erscheint theils in

Eigennamen wie "WD Lap. 17318 (?) Ath. 6, Tn?3 Karth.11,3, theils dient

er als Vertreter der aus -ljj entstandenen Endung -i dazu, Denominativa zu

bilden, namentlich Ordinalzahlen und solche von Eigennamen abgeleitete Nomina,

die den Ursprung oder die Herkunft von einem Orte, Lande, einer Person

bezeichnen (Gentilicia , Patronymica). Die volle Schreibung dieser Endung
- i durch ein 1 hat in diesen Wörtern nur so lange statt , als dieselbe im
Auslaut steht: ^a Sidonius Ath. 1, 2. 6, 2. TD Citiensis Ath. 2, 2. "•sbpttJK

Ascalonius Ath. 6, i. "Dlb Lycius Cit. 37. T3£ Tyrius Abyd. 8, 1. "^ÄM*
Aegyptius, "

,

5i25 secundus Sid. 1, 6; aber: as^ Sidonii £«?. 1, 1. 2 u. ö. Sid.

2, 3 und auf sidonischen Münzen, D^ÄTa Aegyptii ^Jyd. 8, 2.
3 na 'rat aus

sidönijjat -4£A. 4, 1. Diablo Mel. 5, 1 (?) tertia sc. pars = hebr. rrüinbttS

fem. von v£Pbtt5.

Die den hebräischen sogenannten Segolatformen entsprechen- 72

den Nomina hatten im Phönizischen , wie es scheint, eine ihrer Grund-

1
s. Dietrich, Abhandlungen für semit. Wortforschung S. 239.

2 Als nom. pr. auf einem geschnittenen Steine, welcher von deVogüe

in der Revue archeol. 1868 pl. XIV. 13 (cf. p. 436) publizirt ist,

3
5*131:73 i«n „zu On in Ägypten" eig. Onae Aegyptiorum. Diese

Deutung verdanke ich Herrn Schlottmann; in Ägypten gab es mehrere

Städte Namens On.
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form noch näher stehende Gestalt als im Hebräischen, indem die drei

Wurzelconsonanten in lateinischer oder griechischer Transscription ge-

wöhnlich nur mit einem kurzen Vocal hinter dem ersten Kadical

erscheinen z.B. abd 1 h. iny, qart 2 hebr. n^p, malh (melk milk) 3

hebr. "jb», alf 4
- h. cjb«., nabl (S. 31) h. bzis, c7nrs (urspr. chärs)

Pön. 1, 8 = h. byi, elp elf 5 h. abn „Fett'\ sard 6 h. T^t, ars 7

h. yn« u. a. m. Daneben wurde aber auch , wie schon bemerkt ist,

nicht selten ein Hülfsvocal (e, I, bei Gutturalen ä) zwischen dem 2.

und 3. Consonanten gesprochen z.B. sola 8 = hebr. 3>bö Fels, Ciga 9

= h. :n_r Samen, sip e
t neben sfp£ (S. 123 Anm.) = hebr. not, ma^'Z;

meZ*Ä mi^Z; miVcli neben m!l meftfc m&7& wifcÄ (S. 128) 10
, und zwar

hauptsächlich da, wo da betreffende Nomen allein oder wenigstens

nicht eng verbunden mit dem folgenden Worte gesprochen wurde oder

wo letzteres consonantisch (d. h. mit einem andern Consonanten als

NTWrr) anlautete z. B. umer gadetha Pön. 2, 57 = hebr. n3>ns 112$;

denn bei vocalischem Anlaut des folgenden Wortes bildete der vorher-

gehende Endconsonant mit diesem Yocal eine Silbe, z. B. ^ttiönsy

wurde gesprochen paiaann:? ab - desmun u , Dbann* ab-delim, pNnttJj?

1 AMalonim- us Justin. 10, 10. Curt. 4, 1. 19. Diod. 17, 42 = tabfina*.

Aß ö aor uqt - og Jos. c. Ap. 1, 18 = n'iMMhaS . Aßdrjficov, *Aßdr
t

-

f-ior-og Jos. c, A. 1, 17. 18. Antt. 8, 5, 3. Diod. 14, 98. Avövftcov (für

Aßö.) Theop. fr. 111 == pm:^- 14ß d?jX tfi-og Jos. c. Ap. 1. 2\ =
öbaiä*

.

2 In den nn. pr. Melkart (für Melk -qart d. h. Stadtkönig) Karthago

Karthalon Kartilis Kartenna Karteja Karta Kartalias etc.

3 Nn. pr. Malcus Malchus MäXixa (für M^1m£«((t]) Melkarth (MeXi'x-

u.Q&og) Milcho u. a. (s. Ges. Mon. 409 sqq.)

4 uXcp-a S. 17 Anm. 4.. aXoovpaXrp S. 90 Anm. 4.

5 l'Xqj-og ßovTVQOv , Kimgioi Hesych., l'Xn-og l'Xaiov , orlaQ id.

6 Sardabal Fluss in Maur. = blPa^T „ Baalsfluss ".

7 Amudarsa Ort in Byzac. = ynN '*ni22 „Säule des Landes" (?)

8 Sala Stadt in Mauret. Ting. (Plim, Mela, PtoL).
9 In dem Pflanzennamen CepacpoTg (gespr. zerafis) „linum" Dioscor. 2,

124, statt zerafist = roÖB yit „semen lini".

10 Auch die Buchstabennamen ™AXcpa hebr. t]b$, Faf.if.ia für r/ifiXa

hebr. böä, JeXra hebr. nbi (= fib"i Thür) , ylafi(ß)öa hebr. ittb, ^73ö

(= *!j?3ö Dach) gehen auf die einsilbigen phönizischen Formen al
e
f, dal

e
t

(delt) lame
d same

ch zurück (vgl. S. 130).

11 Bei Aphäresis des Anlauts a in dem Worte abd musste sich natür-

lich nach b von selbst ein flüchtiger Zwischenvocal einstellen z. B. pa^Kiai

'BMesmun (= '8*132), rnnpinn BHostorftJ,
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qastalon, nbbrtrttt5*in chirsaeUchot u. s. w. Auch wo ein Hülfsvocal

eintritt, ist derselbe gewöhnlich von solcher Kürze und Flüchtigkeit,

dass er keine Verlängerung des Charaktervocals (ä I ü) zu ü e ö wie

im Hebräischen bewirkt. Das Wort galt trotz ihm für einsilbig und

der Charaktervocal als in geschlossener Silbe stehend. — Demnach
wurden auch die von hohlen Wurzeln (ii und ^S») abgeleiteten ein-

fachen Nomina, die im Hebräischen zweisilbige Segolata sind z. B.

nr: -rix rna rpr y& -p£ von den Phöniziern stets einsilbig gesprochen:

möt (müt)
c

6n bet zet
(

en sed (entstanden ans mavt
c

avn bajt zajt

u. s. w.) und demgemäss stets defective nft nn nt )* "»:£ geschrieben.

Ob die Grundformen der Segolatnomina im Plural gleiche Ver-

änderung erfuhren wie im Hebräischen, nämlich Einschiebung eines a

zwischen die beiden letzten Radicale, oder ob die Grundform im Plur.

unverändert blieb, ob man also töbia , nifc'TH oder in primitiverer Weise

üsba, natn» sprach, wie stets im stat. cstr., — diess lässt sich auf

Grund des vorliegenden Sprachmaterials nicht entscheiden.

Anm. Der Unterschied in der Aussprache der Segolatformen bei He-
bräern und Phöniziern erscheint nach der masoretischen Punctation grösser

als er wirklich ist, weil sie — und hierin liegt einer ihrer Mängel — den

aus a entstandenen se-Laut und den flüchtigen Hülfsvocal durch dasselbe

Segol - Zeichen ausdrückt, Der Hülfsvocal wurde auch im Hebräischen bald

mehr bald weniger deutlich gehört. Überhaupt kann die vocalische Aus-

sprache der sogenannten Segolatformen in der Schrift keinen durchaus adä-

quaten Ausdruck finden. Nach den Regeln d«r arabischen Grammatik wer-

den solche Formen im Arabischen stets einsilbig gesprochen und doch wer-

den sie von arabischen Beduinen, die heute noch ebenso sprechen wie zur

Zeit Mohammeds, häufig zweisilbig d. h. als Segolatformen gesprochen (z.B.

O- O - O >

J^jj> wie qabel, _yo wie saber, ^;
wie rumah, sogar als Jambus), wie

ein Kenner ihrer Sprache versichert. 1

Bezeichnung des weiblichen Geschlechts und des
Zahlenverhältnisses.

Als Zeichen des weiblichen Geschlechts erscheint in den In- 73
Schriften der Consonant n , welcher am Singular mittelst des Vocales

ä, am Plural mittelst ä, das aber stets zu 6, im punischen Dialecte

1 Wetzstein, Sprachliches aus den Zeltlagern der syrischen Wüste in der

Z. d. DMG. XXII. 1868 S. 180-182 Anm.
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sogar zu ü getrübt ist, an die Grundform des Nomens angehängt wird.

Die Femininendung ri-^- hat sich abweichend vom Hebräischen * auch

da erhalten, wo das Nomen selbständig d. h. nicht in genitivischer

Verbindung mit einem folgenden Worte, also nicht im status con-

structus steht. So findet man, mag nun ein Genitiv folgen oder nicht,

für hebr. t^Sbnn in phönizischen Inschriften r-ob»» (Sid. 1, 4. 6. 10.

11. 20. 22 und auf afrikanischen Königsmünzen) geschrieben, für hebr.

rta
1

! „Herrin" auf den Votivsteinen stets nni; ferner nsbn (Sid. 1, 15

und in den Eigennamen robüfi, rpkön», rübttnn etc.) = hebr. -sbn

„Königin", nbn Sid. 1, 3. 5 u. ö. nb? ib. 6. 7. 10. rvY» (Fell) Karth.

1,2.3.4.5. Mass. 4. 6. 8. 10. mj2 Sid. 1, 19. Mass. 17. nni» Karth. 1,

10. rtfa (Taxe) ib. 1, 1. nsns Mass. 3. 5. 7. 9. 13. Zar^. 1, 5. rirtf

(Jahr) s. S. 106. nbsa Ji^. 3 („Bürgerin") und auf Münzen von

Gades, Tingis u. a. („civitas"), s-ibn verk. hu (S. 87) „Dienerin,

Magd" in den nn. pr. f. s-ßb?anttN Karth. 15. s-hruatfnwa C#. 2, 3.

röbttrift Karth. 16, 3-4 etc. nbss (nbrs „Gebäude") Umm. 1, 4. nrn?2

n. pr. 1. eig. „Lager" auf karthagischen Münzen. niDin „nova" in dem

Namen der Stadt Karthago, der phön. nimn n^ip (hebr. n^nn rh)>)

lautete, nttjbw iltfass. 9. 11 „drei" (= hebr. nttjbtt), .nuttan Mass. 5

„fünf", s-ntö* i&id 3 „zehn", tna«: 2 „hundert", i-imn „Segen" in

dem nom. propr. mascul. S^nsnn Neop. 111, 3 (Be
rakatbaal oder

Birkatbaal) mra (statte) „Hülfe" Tucc.b und in dem n. pr. b^air-iT*

0^. 35, 3. Dieselbe Endung n— (at) herrscht in vielen Eigennamen

von Frauen z.B. rD'na Karth. 98, 3. Ze^tf. £W£. („Byrycth"), ntüb*

ITaA 12, 2. 59, 2. maD (rM3 honorata?) ib. 18, 3. 28, 5. nrrarc

(nrpato Hilara?) 118,3. niö^ 34,3. 38,4. 61,2. nnb 69,2. (nab

1 Bekanntlich ist im Hebräischen das t der Femininendung -at in den

meisten Fällen ganz abgestreift und der jetzt auslautend gewordene Vocal

zu ä (St4"0 verlängert. Doch ist das ursprüngliche n^^- in der Verbindung

mit einem folgenden Genitiv oder mit Pronominalsuffixen unverändert geblie-

ben, wie ja auch sonst häufig Endconsonanten , die gemeiniglich ausfallen,

beim Antritt von Zusätzen wieder zum Vorschein kommen: man vergleiche

z. B. im Französischen aima (aus lat. amät === amavit) gegenüber der Form

aima-t-il (= amät ille). Ferner ist im Hebräischen das alte feminale n

ausser in einigen vereinzelten Eigennamen überall in den Formen auch in

der Hauptform (d. h. im status absol.) geblieben, wo sich dasselbe ursprüng-

lich unmittelbar d.h. ohne den Zwischenvocal a, an die Grundform anschloss,

also in den auf n-y- oder blosses n— ausgehenden Femininformen z. B.

n72nin für najrin, rtttSre für FKörjJ) s. Olshausen Hebräisches Lehrbuch I

§ i08 b-d. 2 Mass. 6. Sard. tr. und auf den Münzen von Marathus.
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„Flamme" für nanb *, wie Ex. 3, 2); — von Städten: n^iz Maratho-

ns auf Münzen dieser Stadt (Sprachproben XXXII, 4) rrnas* Äbdera

auf Münzen (Sprachpr. XXXII, 17) nyi Oea auf M. (Sprachpr. ib. 19)

niti^n auf karthagischen Münzen ( Sprachpr. ib. 8 e.) n^n Thaena,

Stadt in Byzacium (Müller, Numism. II p. 40 fg.) naba Alipota? (Revue

numism. 1856 pl. VI, 2. p. 227) und die altkanaanäischen Ortsnamen

des alten Testamentes, wie rTrafti Ww?a n^aJi n^bri nas>73 rinMD» rrwa

njab 2
; ferner ns'ntt (Obad. 20) Sarept-a d. h. „Schmelze", nb'W oder

nib^a (f. nV« nach S. 125) Elath, n?:n Hamath, vgl. Amath-us,
Stadt auf Cypern, ferner in vielen punischen Namen von nordafrikani-

schen Örtlichkeiten: ^/.qocö 3 ^AvoiydÜ (al. L4vvyd&) i ^Gioagctö (al.

^aaqd&) b Darat 6 JogäS 1 Gixdfr 8 Oovlr/,dd- 9 Qvytijudfr 10 'ictydd 11

"iaQödö 12 KeUaQaQodÖ 13 Malaydd ^ Moloydd xb Masathat 16 Naaa-

fiafrl* Oixdö 18 Bubricat-us 19 Salat 20 2ala9- og 21 TalovßdS 22

Xtoßdö 23 und von Pflanzen : ßov'iveadd- 24 ßovgxov/itd^ 25 dovßd& 26

öaiidnö 21 $OQ?rd& 28 laßod-oXaßdö 29 lavdö 30 vaQad-.* 1 — Die fol-

genden Feminina lauten auch im Hebräischen» noch auf n (n-.— , n—-)

aus: nttfii „Erz" Sard.tr., CiL 1,2. nttN „Weib" CiL ^ 1. 32,2.

iV. 22, 2. 24, 4-5. 27, 2. 66, 2. 67, 2 oder nW JV. 12, 4. 60, 2. 68, 2.

95, 2 = hebr. nfs. nana „Schrift" ilfass. 17, 18 = hebr. nah3 (oder

nana?), nsna #£c?. 1, 15 „Priesterin" = hebr. nsrtb, pätöiq „Ab-

gabe" Mass. 3. 5 u. ö. = hebr. natoE (st. naten). nrus, verkürzt nn

„Schwester" = hebr. n^na, '« (aus ähäwät) in mehreren nn. pr. fem. 32

1 In dieser uncontrahirten Form kommt der Name Lept. 3, 1 (iap
nanb „Grab der L.") vor.

2 Mehrere palästinische Ortsnamen, die im alten Testamente in !"i—
endigen, haben auf ägyptischen Denkmälern noch die alte Femininendung
at: so nma nböttf nTO s. Blau in Merx' Arch. f. d. a. Test. 3. Hft. S. 351.

3 Ptol. 4, 1. p. 250 ed. Wilberg. 4
ibid. 4, 6. 26. 29 p. 297. 5

ibid. 4,

2 p. 255. 6 Plin. N. H. 5, 1, 9.
7 Ptol. 4, 1 p. 253. 8 Ptol. 9 Ptol.

10
Ptol. p. 298. lx

ibid. 4, 1. p. 250. 12 ibid. 4, 2, 10. 13 Steph. B.
14 Ptol. 4, 6 p. 296. 15 Strabo 17, 3 p. 484. Ptol. 4, 1 p. 251. Bei Sal-

lust. Jug. 19, 7 etc. Mulucha. 16 Plin. 5, 1, 9.
17 Ptol. 4, 2 p. 255. 18

ib.

p. 253. 19 Plin. 3, 3, 21 = na^a ^ „rivus benedictionis". 20 Plin. 5,

1, 9. 13. 21 Ptol. 4, 6 p. 291. "

'

2
'

2
ib. 296. 23

ib. 255. Im Itin. Ant.:

Cola. 24 Dioscor. 4, 23. 25
ib.

26
ib. 4, 55. 27

ib. 3, 145. 28
ib. 2,

137 und SoQnad- aade = smiB nö'ib „folium agri" 4, 174. 29
ib. 2, 214

cf. S. 95. 30
ib. 4, 15. 31

ib. 3,"l46.

32 ^MfihK auf einem Siegelstein s. Sprachpr. XXXI, 3. nabttnn Karth.

60, 3. nab^nhis* N, 66, 1. (n. pr. f. eig. „amica reginae").
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h-ip „Stadt" 1 hebr. nng. na „Tochter" (für nia) jSk?. 1, 15. Cit. 2,

3. JTorfA. 15, 4. 21, 3 u. ö. — Formen auf nV— resp. ni— : nnba
£mZ. 1, 3. 13. hePcot eVchoth [nabi-i] Pön. 1, 8. 8*. min^hot
[rttfcto] ib. 2, 53. Cufrut-a [rtm „Dorfschaft"] Ort in Byzacium;
— auf rr—

: n«5b«5 „Drittel" Mel b, 1. rütti» (?) „Hälfte" ib. 5, 2

nach Blau. In denjenigen Formen, welche im Hebräischen den Sego-
latformen analog auf nV^ auslauten, trat das n— gewöhnlich ohne
Zwischenvocal an und diess ist jedenfalls die ältere und ursprünglichere

Weise Feminina zu bilden. Z.B. Baalt nb?a 2 „Herrin" Chusarth
rntfin 3

, nochost nrättS 4
, öa/naxd- naun 5

, Mylitt-a =. r\ih'V2

„genitrix" (S. 135),' Ästart - e Ostort = r-hniö* (hebr. n^fctfte,

Byrycth Neop. 4 = na^a, castf 6 - hebr. rrap „Bogen", ca

W

7 '=
hebr. n*jg „Stadt", am*' 8 = hebr. ritt« „serva", canth Pön. 1, 3*

*== hebr. rag, dubert dubirth Pön. lj 9*. 7. (neben duberith 1, 7

Palimps.) = hebr. rvia/n.

74 Während das feminale n in der Schrift fast ausnahmslos, we-
nigstens am Nomen, festgehalten wurde 9

,
ging es in der Aussprache

1 Im Namen Karthagos niznfi rnp und Melkarts mpbtt (aus rhp ^bft).
2 Baulr-ig s. S. 145 Anm. 2.
3 XovoaQd-ig s. S. 132 Anm. 4.
4 3

A(Af.i6ywoTog (st. Apvoy.) auf Cypern s. S. 140.
5 Diosc. 3, 145. cf. Gesen. Mon. p. 390.
6 Castalon, Castabalum (nn. pr. 1.) s. S. 127.
7 Carth&go Carthüda,, Chilis, Cfer^eja, Cartfenna; Mel/cart.

8 Ampsigura n. pr. fem. (Pön. 2, 105. 108) statt Amt - si - gur(a) '=

^Stt) D72N „ ancilla hospitis" cf. Sepodovlrj.

9 Bis jetzt lassen sich in den Inschrr. nur vier Beispiele als Ausnahmen
von dieser Regel nachweisen, nämlich 1) das nom. pr. fem. snan Theora

oder Thoara d. h. „speciosa, formosa" in der 4. Inschrift von Citium,

2) der Ortsname £Ob?3 (ßObu -= naab?;] „opificium, officina") auf den

Münzen der Stadt Malaca in Spanien, 3) KS5N3, NU523 „votum" JV. 21, 1.

34, 1 und 4) Nttn „pia" = hebr. rtten in einer spätpunischen Inschrift

aus römischer Zeit, welche so weit sie erhalten ist, lautet:

yi ara^ü n&w ansn b5>a ;.-••

rrwoin» a^rta «ün w
„[Errichtet wurde dieser Stein der N. N., Tochter ] -baals,

sie lebte 95 Jahre, fromm im Leben, glücklich". (Allerdings könnte man
hier K?:n auch für eine Verbalform , nämlich für die 3.Pers. Sing. Perf. Qal

von &7an „sie war fromm, pia vixit" nehmen [vgl. NTii „sie gelobte" in

karthagischen Votivinschriften] , ebenso wie auch das in gleichem Zusammen-
hang stehende ton Neop. 69 [Sprachpr. XXX. 20] für die 3. masc. sing.
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nicht selten verloren, mit anderen Worten: die Endung -at wurde

mitunter zu -ä (hebr. !"7-~), welches im Phönizischen gewöhnlich zu

-6 umlautete, verflacht, wie im Hebräischen und Arabischen * (frier, im

Arab., bleibt jedoch das a kurz), Biess trat natürlich, ganz wie in den

beiden letzgenannten Sprachen nur dann ein wo das Nomen femininum

isolirt ohne Zusatz d. h. ohne folgenden Genitiv und ohne (pronomi-

nales oder flexivisches) Suffix steht: denn in letzterem Falle wurde

das - 1 durch die enge Verbindung mit dem folgenden Zusätze gehalten

und vor Verflüchtigung geschützt. (Man vergleiche im Französischen

die Form aima [aus amavit] mit aima-t-il = aimat-il d. i. amavit

ille). — Beispiele der Femininendung -ö = bebr. n— siehe auf

Seite 126 (Dido, Thuro, mutro, nesso, yattco, Seipto, muco, Carthago,

Salitthu).

Qal. Indessen da das nächstfolgende Epitheton der Verstorbenen rwiüSra
ein Nomen ist, nämlich das Partie. Pual von TUN „glücklich sein" s. Levy
St. IT, 81-82, so ist es mir wahrscheinlicher, dass awn ebenfalls eine

Nominalform ist. Die Endung n— in unmittelbarer Nachbarschaft mit der

gleichbedeutenden Endung n— möchte auffallen, sie erklärt sich jedoch durch

ihre Stellung am Schluss der Grabschrift: myjüSra ist nämlich Pausalform =
h. n^Kö und in der Pausa kommen bekanntlich oft alte volle Endungen wie-

der zum Vorschein. — Alle übrigen Formen , welche Ges. Mon. lib. IV c. 4

§36,2 als Belege für die Femininendung N— aus Inschrr. anführt, beruhen

entweder auf falscher Lesung, wie &ra wofür auf den Münzen überall y<i£

zu lesen ist (s. Levy Phon. Wb. S. 41 Anm.) und srtili in der Inschrift

von Gerbi, deren Copie, bei Gesen. tab. 27, statt des angeblichen n viel-

mehr ein deutliches p zeigt (?2Dtf t^ssp rnitt „locum quietis fundavit Apo"
nach Blau), — oder sie gehören aus anderen Gründen nicht hierher: so

ist j«n (Hanno) ein männlicher Personennamen, ebenso &03>s (Bogaeus,

Bogus s. deLuynes num. des satr. p. 40), fiOiNb und aoiü aber sind bloss

Transscriptionen der griechischen nn. pr. AaoöUua und Eigrj^. — Auch
die von Movers Encycl. S. 429-430 aufgezählten inschriftlichen Formen auf

N werden von ihm S. 439 mit Unrecht als Belege für die Femininendung

8— herangezogen : denn in keiner derselben ist das finale N Femininendung.
1 Im Hebräischen tritt dann In an Stelle des n ; ebenso im Arabischen,

nur wurde hier das n, um anzudeuten dass es aus n entstanden, mit den
beiden Punkten des arabischen Buchstaben t (o) versehen: g & . Ich

bemerke hier beiläufig, die Beduinen der syrischen Wüste nach Wetzstein

(Z. d. DMG. XXII, 176) sogar das t der Plural endung oU sehr oft

nicht sprechen, also oLo (hebr. nhaa) bei ihnen wie benä, ota^ [nanij&o]

wie wäridä klingt.
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Anm. In vielen punischen Namen auf -a, die uns von den alten

Schriftstellern überliefert sind, ist das a nur lateinische resp. griechische

Endung $ die an Stelle der punischen - at» getreten ist z. B. in dem Appella-

tiv alma 1
, den Ortsnamen Achulla , Ca/psa , Utica , Oea , Äbdera , Thaena etc.

Die drei letztgenannten Namen, die in punischer Schrift noch auf Münzen
erhalten sind, lauten hier auf n aus: rü>"H, rmiy, rDWi. Auch vertrat

das a manchmal gar keine punische Endung und ist dem Namen nur ange-

fügt, um ihn für die Abendländer als weiblich zu kennzeichnen z. B. Amp-
sigur-a; beide Endungen, die abendländische -a und die punische -at

•kommen auch wol bei demselben Worte neben einander vor z. B. Mulucha

und Molochath, Choba und Chobath, oder die erstere ist der zweiten noch

angehängt z. B. 2a/ua$d (niaD?) Name der Insel Magna bei Afrika (Steph.

B. v. Mayva) Ramatha, Izatha, Tagaratha (neben Tagara). Vgl. Marath-us,

Amath-us, Rubricat-us.

75 Plural endung für das Masculinum ist wie im Hebräischen -im;

doch wird diese Endung stets nur ü— (ohne Jod) geschrieben z.B.

ötf^ii o5ba die heiligen Götter, oaiit Sidonier, ans Häuser, d:s

Söhne, crtnHSH celebrantes (Ptc. Hi.), ü^itn'o cincti, ü"Oö (wso pruden-

tes? von der Wurzel "oa s. Schlottmann Inschr. Eschm. S. 92) in der

grossen Sidonischen Inschrift, üsb?2 Könige Sid. 1, 18. Umm. 1, 5. trn

viventes (hebr. ü^n) Sid. 1, 12. Cit. 18, 1. 21, 1.
2 Lapeth. Z. 1. Ath.

1, 1. Ü722S Füsse onbtü Lenden an verschiedenen Stellen der Inschrift

von Marseille, Mrt-D Priester Karth. 1, 2. 3. 4. Mass. 3. 5. 7. 9. 13. Ath.

4, 2. abbD Vollopfer holocausta Karth. 1, 5. üT3> Ziegen ib. 1, 4. sbtf

Götter Tyr. 2-3. Mass. 13. Karth. 1, 8 3 und in den Eigennamen abanb:)

Cit. 34. Dbaoa? Umm. 1, 1. 2 (= ^ßörjlifiog Jos. c. Ap. 1, 21). üüdiö

Sufeten Sard. tril. ü^db Pfunde ib. Döp Trinkschalen Becher Cit. 37.

DTra custodes Mel. 5, 7. aoo Rosse Cit. 34 (in dem n. pr. tDDOnny)

tms Fichten (st. osna) auf den Münzen von Ebusus. öa^N Steine

Tucc. 2. 6Dä Bauleute Maurer ibid. asnn ib. 6. fabri (lignarii). aaos

Giesser ib. 8. d?:p Tage Cit. 1, 1. 35, 1. 36, 1. dm Himmel Umm.
1, 1. 7. Karth. 13, 2 (?).

4 Ferner: eltoeip == SPrib« Sanch. p. 28.

1 Hieron. in Jes. 7, 14: lingua Punica, quae de Hebraeorum fontibus

dicitur manare proprie virgo alma (n^bi*) appellatur.
2 Beide Grabschriften beginnen mit den Worten: EPm fiaätä Grabmal

im Leben oder unter den Lebenden.
3 Früher nahm ich an diesen beiden Stellen übtf in der Bedeutung

„hier", also == Öbiri; erst während des Druckes habe ich meine Ansicht

geändert und bitte deshalb S. 20 Anm. 1 statt tjgfc» n -D „hieher" zu cor-

rigiren: ob» n3D „vor die Götter".
4

D?3U) i»OW designator (Part. Pi.j coeli d. i. Astronom. |Diese Lesung
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butzutsim 1 und bei Plaut, die Plurale: alonim vgl. Ahdalonim(us)

pyba, dobrim ülpS, gubiilim üb 33, iusim &$£*« (exeuntes), mu-
plionnim dSöü (perversi).

Anm. Aramaisirende Plurale auf -in ("j— ) statt -im (ü—) kommen
ira Phönizisehen nicht vor. In den Inschriften lässt sich kein einziges siche-

res Beispiel eines solchen Plurals nachweisen: denn wie auf allen anderen

Münzen von Sidon und Cossura, so ist auch auf den beiden Exemplaren,

die Gesenius auf tat). 34 IL N und 39 XIII. A gibt, EDIS und Eüjra (in-

sula filiorum) und nicht -piiS und "jWK zu lesen, indem auf jenen beiden

Münzen nur der Mittelstrich im Kopfe des Mem fehlt, wie z. B. auch in

dem Worte to53iri zu Anfang der 2. Zeile der Inschrift von Tucca (s. das

Facsimüe auf Taf. IV), in pnNeop. 86, 1 (Taf. XIV, 8); man vgl. auch die

Form des 12 auf karthag. Inschr. , wo der Mittelstrich oft sehr klein ist z. B.

Taf. XIII Nr. 3 Z. 3. — Die Formen samen samin aber, die in den Namen
BtelGajLirjy und Z(o(p

l
oa.f.iiv

2 erscheinen, ist natürlich nur ungenaue Schrei-

bung für samem fcDölti cf. Baisamem, Samemrumos S. 131 Anm. 2.

Die feminine Pluralendung ist -öth punisch üth (urspr. -ät) und 76

wird in den Inschriften stets defective n geschrieben, ist also hier

äusserlich von der Singularendung n(-^~) nicht zu unterscheiden z. B.

rrhs "pt nsiK „die Dagonsländer , die herrlichen" Sid. 1, 19. nbtt?

G-rossthaten ibid. nriaiöia (hebr. n\T£m) Karth. 1, 8, ein unregelmässig

gebildeter Plural von naiDE (mit Beibehaltung des femininen n vor

der Plui'alendung wie in hebr. mnb"! mntijp rrmin u. a. , s. Olshausen

S. 209); rhxp prosecta Mass. 4. 6. 10. 13. Karth. 1, 8. nb^ Mass. 4.

6.8.10.13. n^bfi (= np"»bn) Cit. 35, 4 viae, rationes, Regeln,

Schritte, ni-ib- 3 Thüren, Thorflügel Unten. 1, 3 = hebr. rnnVi . nm?
Steuern (?) Mel. 5,4 nach Blau, nbo (auch in der Schreibung nwiö, n:rü)

,, Jahre" auf neupunischen Grabinschriften. Ferner edcofr-ia ntnö*

Buchstaben (S. 132 Anm. 2) im Philonischen Sanchuniathon ; alonuth

n:ba Göttinnen, bynuthi ti53 meine Töchter, onobuth nhw Ver-

pflichtungen, im Pönulus.

gibt Rödiger nach mündlicher Mittheilung von Gesenius in der Hall. Allg.

Literaturzeit. 1848 S. 777. — 1 brassica silvatica Apul. 127. Gesenius

erklärt den Namen durch fcpatix 13K (= D^SS 13N) „pater florum".
2 Sanch. ed. Or. p. 10: Zwcpaorjf.uv (cod. D. Zcofpior^av) Tovrtöiiv

ovQavov y.azoTiTai = Gradii i£&. Statt Zwcfaoijf-iiy ist mit Umstellung
der Vocale der 2. und 3. Silbe Za)cprjaa/nif.i zu schreiben.

3 Die Pluralform nhb*i von dem Singular nbn hebr. nbn (Grundform
dalwat) geht auf die Wurzel s-jb" ibt zurück und ist in ihrer Formation
mit den aramäischen Bildungen nii3JS patres (W. 13*0, nTOü nomina,

firt£K matres zu vergleichen.
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77 Dass der phönizische Dialect eine besondere Form für den Dual
ausgeprägt hat, ist zwar nicht unwahrscheinlich, kann aber durch die

Inschriften nicht bewiesen werden: denn mag auch -aim -em, ent-

sprechend hebräischem cv=-j Dualendung gewesen sein, so würde die-

selbe sich doch in phönizischer Schrift ebensowenig wie in der unpunc-

tirten hebräischen von der Pluralendung -im unterschieden haben,

sondern beide Endungen würden durch dasselbe ö— repräsentirt sein;

und diess kann auch nicht im geringsten auffallen , wenn man bedenkt,

dass der Dual nur eine Abart des Plurals, ein modificirter Plural ist

und seine. Endung erst aus der des Plurals umgebildet ist und zwar

nur durch eine einfache Inflexion der Stimme. So wurde das phöni-

zische Zahlwort für „zwei" dem hebräischen z^ä entsprechend aller

Wahrscheinlichkeit nach als Dual s
enem gesprochen, aber stets &3U)

oder wie Ott. 36, 3 öra« geschrieben. x Man hat mit Unrecht das

Wort tWia Cit. 35, 3. 5. 6 seiner Form wegen für einen Dual erklärt,

indem man das Jod zur Endung zog und in den beiden letzten Buch-

staben die Dualendung &•»-=- sah: während doch in Wirklichkeit das *

zum Wortstamme gehört, wie Derenbourg (Journal asiatique 1867.

nov.-dec. p. 485 ff.) richtig bemerkt und durch Beweisgründe erhärtet.

Hebräisch N&3 nämlich sowol als phön. ^oid gehen auf eine Wurzel
*ö3 zurück, wie auch die entsprechende Form kurs

ej-ä llatfos im
So,

Syrischen und kursijj «*£ im Arabischen lehrt. 2 Allerdings kann

tzpDlD in jener Inschrift möglicherweise ein Dual sein 3
, ohne

1 Will man Sa'nä&Ta Äbyd. 8, 2 = tzi'j'nlitö nehmen, so steht dem for-

mell also nichts entgegen; enthält aber das vorhergehende -ja wirklich den

Namen der ägyptischen Stadt On, wie Schlottmann vermuthet (s. S. 167

Anm. 3) so ist es nach hebräischem Sprachgebrauch wahrscheinlicher, dass

Onswa Gentilicium = hebr. D"*i3tta ist.

2 Herr Derenbourg weist im alten Testamente noch eine neben t^os
vorkommende, von den Masoreten aber verkannte Form nach, in welcher

das alte i sich erhalten hat: nämlich STÖ3 Exod. 17, 16, wofür die sania-

ritanische Übersetzung nD5 die Peschito J-*flD3QD hat. Itpöid ist ebenso

gebildet wie z. B. Srrhj?. Vgl. Derenbourg a. a. 0. p. 487.
3 Es wird nämlich in der Inschrift als Weihender ein gewisser Respu-

jathon •jrr'Biol genannt, seines Standes Q^o^Dn ybiz „Dollmetscher (In-

terpret, Internuntius) der Throne". Vielleicht vermittelte R. den diploma-

tischen Verkehr zwischen einem griechischen und phönizischen Herrscher

auf Cypern (etwa zwischen den Höfen von Salamis und Citium?) und in

diesem Falle wäre der Dual D^O'iiJ kirsaj-em recht passend.
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dass diess aber durch die Form des Wortes irgendwie nahegelegt

wird.

Von den Cas usverhältnisse n.

Den lebendigen Gebrauch von Casusendungen, wie er dem Alt- 78

arabischen eigen ist, kennt das Phönizische in der Zeit, aus welcher

die uns vorliegenden Texte stammen , ebensowenig mehr , als die Sprache

des alten Testamentes. Wie sich aber in dieser noch vielfache Spuren,

noch mehr als man gewöhnlich annimmt, der einstigen Casusbildung

erhalten haben 1
, so auch im Phönizischen : liier können sie natürlich

nur an den wenigen Wörtern, deren vocalische Aussprache wir noch

kennen, nachgewiesen werden, da die gänzlich vocallose phönizische

Schrift die alten Casusvocale selbstverständlich nicht durch besondere

Buchstaben kennzeichnete (phön. b^n:n Hann-i-baal, bwro c

Azr-u-

baal, canb Sid. 1, 11 = hebr. nfcffob, barab ib. 12 = nbrob etc.), wie

denn auch in der arabischen (unvocalisirten) Schrift die drei Casus-

vocale u, i, a keinen eigenen Vertreter haben. 2 — Die vorhandenen

Beispiele von Wortformen mit alter Casusbezeichnung beschränken sich

auf eine Reihe alter Eigennamen und zwar wechseln hier die an die

Grundform antretenden Casusvocale -u (-o) und -i mit einander, von

denen der erstere ursprünglich für den Nominativ der letztere für den

1 Man findet die Reste der alten Casusendungen im a. T. ausführlich

behandelt von Böttcher, Hebr. Sprachlehre I § 829 ff. Derselbe weist die

alten Casusvocale auch an einer Reihe von Appellativen nach, wo man sie

bisher zum Theil verkannt und falsch erklärt hat. Überhaupt war ihre

Anwendung im Althebräischen gewiss von weiterem Umfang, als die Puncta-

tion ihr einräumt: diese verkannte die Casusvocale gewiss oft da, wo sie

umgeschrieben d. -h. nicht durch i i
J-r (= u i a ) in den Handschriften ver-

treten waren.

2 Es ist daher unstatthaft, in einer altphönizischen Inschrift den Buch-

staben Jod als sogenanntes Jod compaginis d. h. als Vertreter des Genitiv-

suffixes -i zu nehmen; und Merx irrt daher, wenn er in der 6. Zeile der.

ersten Inschrift von Umm el-äwamid ^Db für äquivalent mit arab. q^I

(„zum Sein, dass (es) sei,") hält-, ebenso Böttcher, wenn er (Hebr. Sprachl.

I §382 Anm. 8) zu Anfang der Esmunazar - Inschrift (ifbb "ob72b n:iüa)

o-

*ob73 als Genitiv, abhängig von der Präposition b, = arab. ^JIJ nimmt.

Schröder, Phönizische Sprache. 12



178

Genitiv bestimmt war. Die Casusbeziehung selbst wurde nicht mehr

gefühlt; man kannte den eigentlichen Sinn jener Endungen nicht mehr

seitdem die Sprache die Casusvocale am Appellativum aufgegeben hatte.

Es gehören hieher altkanaanäische Orts- und Personennamen des alten

Testamentes, wie tabsh^n d. h. „Wohnung des Friedens" 1
, *i2i7-n

1 Chr. 6, 62 (sonst yim Jos. 15, 32 u. ö\), -b'iitt statt isrto Jos. 15, 35

hieroglyphisch Säukä 2
; die nn. pr. m. qv* 1 Chr. 4, 15 i^Dh 1 Chr. 38,

8. T-iSfi 2Sam. 23, 35 Ktb. mr\ 1 Sam. 1, 1. asnbB Neh. 12, 14 Q
e
ri;

die componirten Namen, in denen sich der alte Casusvocal vor dem

Genitiv noch leichter erhielt: prjtt'obö ^b?:prtN pja^'rfij pw?.6
'**

cft^pb» sytfrzkQ bsrübft bar^a-T baosn baunna nbtthn» bswui ban*-p

bsn.5s bsprs u. a. m. Alle diese Namen können, da sie der Sprache

der alten Kanaanäer angehören, mit gleichem ja mit grösserem Eechte

für phönizisch wie für hebräisch gelten.- Als speziell phönizisch sind

folgende Eigennamen überliefert: Hann-i-bal yAvv- 1- ßag Ann-i-
bo(nius) 3 Chan-e-bo A = b^nsn „Gnade Baals" (cf. bibl. baran),

woneben auch Ann-o-bal 5 == b^nisn vorkommt. Ris-u-il G e==

^aniTn „Wille Ils" Asdr-u-bal ^oÖQ-ov-ßag Azzr-u-bal 1 ==

bsmw „Hilfe Baals". 'IÖ-6-ßa?,og, Eitt - co - ßalog
8 = b^ninas „Nähe

Baals" Name zweier Könige von Tyrus, von denen der eine im alten

1 Jerusalem war bekanntlich eine alte kanaanäische Königsstadt (der

Jebusäer) und kam erst unter David unter die Herrschaft der Israeliten.

Die Form übiBTT mit defectiver Schreibung der letzten Silbe ist die ältere

und die Aussprache Jerusalem die ursprünglichere. Der Name bedeutet

nämlich „Wohnung des Friedens", wie ihn auch Saadja durch ^oXwJi .to

übersetzt. Erst später nahm man - em als alte Dualform und die Punctatoren

schrieben daher öbtthT] , ürbiBW . Cf. Gesenius Thes. ling. Hebr. s. v.

2 Auf altägyptischen Denkmälern erscheinen palästinische Ortsnamen,

die jetzt im alten Test, consonantisch endigen , noch mit dem alten Casus-

vocal i: so lautet z. B. s
:
ip (eine Gegend im Süden Palästinas) auf der

Tafel von Karnak , welche den Zug Sisaqs gegen Jerusalem beschreibt und

die von den Ägyptern eingenommenen oder berührten Orte aufzählt, hiero-

glyphisch: Nagbu; vgl. hierogl. Pethu = nns Ptah, Baalu = b^s.

S. hierüber Blau „zur althebräischen Sprachkunde" im 3. Heft von Merx'

Archiv für wissenschaftl. Erforsch, d. alten Test. Halle 1868. S. 352. 353.

3
S. 103 Anm. 2. 4

S. 103 Anm. 1.

5 Name eines Puniers auf einer latein. Inschrift bei Reinesius syntagma

inscr. antiq. p. 488 (Gesen. Mon. p. 469). 6 ibid.

7 Latein. Inschrift bei Orelli, inscr. lat. t. IL no. 3693.
8 Joseph. Antt. 8, 13. c. Apion. 1, 18. 21.
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Testamente (lReg. 16, 31) nach hebräischer Weise ohne Casusvocal

b^ariN geschrieben wird; Idd-o-bal * = byn'TT „Liebling Baals"

(von IT arab. o^) neben Idd-i-bal 2
,
Agd-i-bil 3

st. Agd-i-bal

= brn^a „vinculum, foedus Baalis", In-i-bai* — by^sy „Auge

Baals", Met-u-astart(us) 5 — n*nriiö3Hn;q „Mann der Astarte"

lovßag, Sobal (S. 88 Anm. 15. 16) = bym(y) cf. b»W, %.
Maleth-u-bal(us) , Name eines Berges in Maur. Caes. — b2n*nb272

„Abhang Baals". Mut-u-genna Mut-i-gena (Stadt in Numid.)

^'W3WW „aqua horti", Rus-u-beser (Rus-i-ppisir) = ^iKaväKI

„Vorgebirge des Gold- und Silbererzes", Rus-i-cibar Ptol. (Rus-
u-bbicar Itin. 16) Ort in Numidien = nnrniüin „das lange Vorge-

birge" (?) Rus-i-bis Hafen in Maur. Ting. (Ptol.) = m.^Tüin (?)

u. a. Supt-u Ort -in Maur. Caes. t= "rn^ü „Wohnung". -4.#*, -w-

metum = tmaiTiti „Todtengemach " (?). 2ovq/li-ov- ßrjlog 6
, der

Mann der Thuro, ein kosmogonisches Princip = b^awiT „semen

Baalis (?).

Die Bezeichnung der Casusverhältnisse ist dieselbe wie im Hebräi-79

sehen d. h. der Nominativ wird lediglich aus dem syntaktischen Zu-

sammenhang erkannt, der Accusativ hat entweder ebenfalls wie der

Nominativ kein äusseres Zeichen oder wird durch vorgesetztes rrN (ri*$)

bezeichnet; letztere Präposition wird jedoch, ganz wie das entsprechende

hebräische n« n« nur dann gebraucht , wenn das im Accusativ stehende

Nomen näher bestimmt ist, sei es nun durch den Artikel, einen Ge-

1 Orelli inscript. lat. t. I. p. 9. — 2 Reines synt. inscr. p. 487. Man
könnte den Namen auch durch ^y^iy „Schmuck Baals" oder ^^rpiN
„Stärke (von TIN) Baals" oder by^1_y „tempestivus (~ny) Baalis i.e. tem-

pestive a Baale donatus " erklären. — 3
s. Anm. 5 auf S. 178.

4 'IvißaXog auf einer tessera hosp. bei Castello di Torrem. Sicil. etc.

inscript. 2. edit. p. 75. Vgl. den Namen ^'EvvIoq eines Königs von Byblos

Arrian. 2, 20 (auf Münzen bw»).
5 König von Tyrus bei Theophil. Antioch., sonst Abdastartus genannt

s. Gesen. Mon. p. 399.

6 Porphyrius bei Euseb. pr. ev. I, 10, 43 (p. 406 ed. Gaisford; Sanch.

ed. Or. p. 42). Die Etymologie des Namens ist streitig. Movers (Phöni-

zier I, 505) erklärt ihn durch bWiöSn „Schlange (^o.^) Baals", Hitzig

(Theolog. Stud. u. Krit. 1840. IL S. 429) durch bsa Efirt „Weihe Baals",

Renan (M6moires de l'acad. des inscr. et b.-l. Paris 1858 p. 280) durch

bn ">T2Tü „ observationes s. leges Baalis", besonders wegen des Parallelis-

mus mit der Thuro d. i. amn „Gesetz."
12 *
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nitiv, ein Demonstrativpronomen, einen Kelativsatz oder durch Suffixa

oder auf sonstige Weise. Alle übrigen Verhältnisse, mit Ausnahme

des genitivischen, werden durch Präpositionen (b, n, yo) angedeutet.

80 Das Genitivverhältniss kann auf verschiedene Weisen aus-

gedrückt werden: am einfachsten und ursprünglichsten durch blossen

engen Anschluss des im Genitiv stehenden Nomens an das Nomen
regens oder, wie die Grammatiker sagen, dadurch dass letzteres in

den Status constructus tritt. Beide Nomina werden gleichsam

als ein Wort gesprochen und eine naturgemässe Folge davon war,

bei der allgemeinen Neigung der semitischen Sprachen mit den Haupt-

ton dem Ende der Wörter zuzueilen, dass das erste Nomen in vielen

Fällen, um einen bequemen und leichten Übergang zum folgenden im

Genitiv gedachten Nomen zu gewinnen, kleine Abänderungen, meist

Verkürzungen, erlitt ; diese Verkürzungen betrafen meist nur die Vocai-

aussprache und entziehen sich daher (da die phönizische Schrift die

Vocale nicht ausdrückt) unserer Beobachtung; doch waren sie unzwei-

felhaft den Veränderungen, welche ein im Status constructus stehendes

Nomen im Hebräischen erfährt, analog.

Nur eine durch den Status constructus bewirkte FormVerände-

rung findet, weil sie einen Consonanten betrifft, auch in der phönizi-

schen Schrift ihren Ausdruck; vor- einem Genitiv fällt nämlich, ebenso

wie vor Pronominalsuffixen , der labiale Nasa lauslaut der masculinen

Pluralendung - im und der Dualendung - em ab ; dass hierbei der Vocal

i der Pluralendung zugleich — ganz wie im Hebräischen — Verdich-

tung zu e (= hebr. i-^-) erfuhr 1
, lehrt sowol die Stelle im Pönulus

2, 62 güne balsdmem ü»ra b?n "S/iitt „bei der Hoheit Baalsamems !

"

als auch die in den jüngeren punischen Inschriften vorkommende Schrei-

bung n— für die Endung des Stat. constr. pl. masc. z. B. ln:s = hebr.

§s .— Während im Hebräischen die Endung - e des Stat. constr. stets

plene mit Jod geschrieben wird, hat sie in der phönizischen Schrift

kein äusseres Kennzeichen; was sehr natürlich ist, da wie schon be-

merkt nach alt - phönizischer Orthographie auslautendes i oder e nur

1 Im Syrischen ist dieses -e dann wieder nach echt syrischer Weise

zu -ai aufgelöst. Dieselbe diphthongische Verdichtung des reinen i zu e(ai)

wie im stat. constr. pl. , kommt auch sonst vor, namentlich im Aramäischen

z. B. in den auf urspr. - ljj endigenden Nominibus , die aramäisch in >-=- aus-

lauten, wie »'nsa Fremder = h. ^'~D3 , in den Ordinalzahlen auf '
1^- z. B.

"rnbri tertius == hebr. iizjibtj , in den Gentilicien z. B. nbi£72 Ägypter =
hebr. i^ist» u. s. w.
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dann plene geschrieben wird, wenn es aus ij oder aj (mit consonanti-

schem Jod) entstanden ist. In der phönizischen Schrift liegt also ein

beweisendes Moment dafür, dass die Endung des Stat. constr. pl. masc.

mit dem Vocal der vollen Pluralendung äquivalent d. h. aus i entstan-

den ist. Vgl. Böttcher Hebr. Sprachl. § 259, 2. 341 d. 670, 3.

Somit fallen Singular und Plural im Stat. constr. äusserlich

vollständig zusammen: yitfttDVü kann sowol „der König des Landes

"

als „die Könige des Landes" bedeuten, ebenso wie phön. -pas* sowol

„dein Knecht" (=== hebr. spm? oder Tps?) als „deine Knechte" (=
hebr. *pia? oder ^ia?) phön. mpbi2 sowol „unser König" (wsb») als

„unsere Könige" (iirabja) sein kann. Der Zusammenhang kann hier

allein entscheiden, ob der Singular oder der Plural gemeint ist. —
Beispiele von masculinen Pluralformen in Verbindung mit einem fol-

genden Genitiv sind: Md. 1, 3: Taunöa p ]tt), (Abdosir und Osirsa-

mar) die beiden Söhne Osirsamars" = '« "^a wj. Cit. 35, 6 : -ja yo

ttraiöb'iN „(Abdsammai und Abdmelkart) die beiden Söhne des [Adoni]-

ssemes". £jiä, 1, 18: ü^st Jbtfb Dna pa wir haben gebaut Tempel

den Göttern der Sidonier. Siel. 1,19: yvü "iba idk * * pn d^in die

Dagonsländer — welche in den Gefilden Sarons. Timm. 1, 7: wb nnn

d72©5»a ^in unter den Füssen (oder Schritten) meines Herrn Baalsa-

mem. b?a auf Münzen von Gades, Sexti, ZIZ, Tingis, Lix mit den

Aufschriften ^hjn b»a-?j (Var. 'n b^ad), uja^ b^a/2, y^ bs>ai8, b3>a72

Narn , laab bjap „von den Bürgern von Gades , Sexti " u. s. w. 1 —
-,d = hebräisw^ö in -jd nbs> „über, supra" (= hebräisch ^ss Ha?)

Jfass. 3. 6. 10 (s. den Commentar zu dieser Inschrift) und in dem auf

karthagischen Votivinschriften so überaus häufigen Beinamen der Tanit

b^ass „Antlitz Baals", der vereinzelt auch in der Schreibung b^a^rp

Karth. 101, 2 und S^ajo^ö Neop. 86, 2 vorkommt. Auch in s^b^a

t^ro^n N. 7, 2. 45, 2 ist, wenn diess wirklich „Bürger von Hamak-
taram" bedeutet, n Vertreter der Endung -e des Status constr.

pl. masc. — Einmal kommt die Endung - e ausnahmsweise auch in der

vollen Schreibart (i—) vor: Md. 5, 7 bia ü:> insh „die Steinhauer der

Gemeinde Gaulos", — es müsste denn ^a^n (am Ende der Zeile! s. das

Facsimile, Z. d. DMG. XIV, 649) zu [*)]? aith „ Zimmerleute " (cf. aunn

l^ü Tucc. 6) zu ergänzen sein.

1 bya72 nimmt Müller (Num. de l'Afr. III, 151. 158) als ein nach

Analogie von biö-an „dominatus" TJ5B73 „ praefectura " gebildetes Substantiv

in der Bedeutung' „Magistrat, Stadt, Bürgerschaft"; dagegen spricht aber

die Variante b^aiö

.
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81 Das im Stat. constr. stellende Nomen darf weder den Artikel vor

sich noch ein Adjectiv oder Pronomen unmittelbar nach sich haben:

r-ünTr-i bs>a der Herr des Opfers, ^ yn» das Land des Meeres, nariN

fiTtttn )n die herrlichen Dagonsländer , öshb 21 der Oberste der Prie-

ster, chirs a-elichoth die Tafel des Gastrechts, yth emanethi Zeichen

meiner Beglaubigung, KMr? nab?a?:i 3>St (Siel 1, 11) diesen königlichen

Samen eig. hoc semen regni (vgl. lSam. 17, 11: nbstn \-ytfbsn _*rtt

diese Worte des Philisters).

82 Neben dem Status construetus macht sich, jedoch erst in verhält-

nissmässig später Zeit, eine andere mehr umschreibende, gleichsam

vergröberte Bezeichnung des Genitivverhältnisses geltend, welche im

Aramäischen durchaus gewöhnlich ist: es tritt nämlich zwischen Nomen
regens (welches in diesem Falle auch den Artikel haben kann) und

Nomen rectum das Relativpronomen tött oder tö z. B. -pü^ia nzzn

Grabmal Äthans, bnata S^Dirr fusores ferri, nesso esse sade Blume

Feldes, ^nviü Jubae d.h. (Münze) Jubas, si-macom sytli dieses

Ortes. Wir haben über diese Genitivbezeichnung bereits oben beim

Relativum § 68 ausführlicher gesprochen.

83 Eine dritte Weise den Genitiv, vorzugsweise den der Zugehö-
rigkeit und des Besitzes zu umschreiben, ist die mittelst b, der

Präposition des Dativs z. B. Pön. 1, 9: gubulim lasibithim am tob übn^

die Gegend (Grenzen) seines Wohnens (= Tiata|tü üpi2 des älteren

Textes), vielleicht auch Eryc. 1. bntab na'-ib 'p Grab de^Ierrin Suthul.

— Not hwendig wird die Bezeichnung des Genitivs Sffch b (oder ta

s. S. 165), wenn die enge Unterordnung eines zweiten Nomens unter

das vorhergehende aus irgend einem Grunde nicht möglich ist; also

1) vor allem da, wo das erste Nomen ganz fehlt, aber leicht ergänzt

werden kann : so steht b z. B. auf Siegelsteinen , Gemmen , Gelassen

und anderen Gegenständen vor dem Namen des Besitzers (oder Ver-

fertigers) derselben, auf Münzen vor dem Namen der Stadt, des Volkes

oder des Fürsten, von welchem sie geprägt sind z. B. p^b^ab (Siegel)

Baaljathons etc. auf der Gemme von Tyrus, b^a^aab (Siegel) des Abi-

baal (Sprachpr. XXXI.) abtab, aaab, ^bünhtfb', baorb, liäwb, wb
etc. auf den von de Vogüe kürzlich bekannt gemachten Scarabäen mit

phönizischen Aufschriften (Revue arch. juin 1868 pl. XIV. u. p.!33f.); 1&b

TYPOY(TYPinJS) auf Münzen von Tyrus, ö.^ oder y&b 21JQNIQN
(ZIJnNOZ, ZUGNOZ SEA^) auf den Münzen von Sidon, NDiNbb

jyDaa ün auf einer Münze von Laodicea (s. Taf. XVIII. 5); ferner:

brar^b (Ges. Mon. t. 36 H, Luynes num. des satr. pl. XV, no. 35-40.
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Vogüe Revue numis. 1867 pl. XI, 1. 2.) ^bttb^ab (Ges. 37 I'
,is

. Luynes

XIV 22-26. Vogüe I.e. 3-8) jn^bn ^bftb (Vogüe 1. c. 10-12 und

pag. 371-72) ^möB "jböb (Vogüe 1. c. 13-16 pag. 373) ^:i2i "pi2l>

(„regis Demonici" ib. 17 u. p. 378) auf Münzen der Könige von Cityrni.

-jbtt pn*b (L. XIV, 49-51). 2) Steht b wenn der Genitiv durch

eingeschobene Wörter vom Nomen regens getrennt ist: so besonders

nach Zahlangaben z. B. Siel 1, 1: obwb yaian 105? nstt5n im Jahre

14 seiner Regierung. Timm. 1, 4-5: üab?3 päb £^£^ 2^ T^a im Jahre

180 des Herrn der Könige. Git. 1, 1: niiüa ndi?3 rr^rb I III N a^a
irpifcö "fb?^b I II! III N am 24sten Tage des Monats Mirpa, im Jahre

37 der Regierung Pumijathons (nach Vogüe). Git. 35, 1: III III""' twa
jmabtt ^b?^b lil nsiüa • * • ys m-b am 16. Tage des Monats P. , im Jahre

3 der Regierung Malikjatl^ons. ib. Z. 6-7: -jn^ab73 ^bwb II! II! n:iaa

im Jahre 6 der Regierung Malikjathons. Git. 36, 1 : bn m-b IM III ewa
^b72b IN nstaa am 6. Tage des Monats Bul im Jahre 21 der Regie-

rung u. s. w.

Über das aus dem Relativum und der Dativpräposition zusammen-

gesetzte b'iÖN bq (bd) endlich (= hebr. b hitf«) als Genitivzeichen

vergl. oben § 69.

Das Zahlwort.

Von Cardinalzahlen sind in den bis jetzt bekannt gewordenen 84
phönizischen Texten erst folgende angetroffen:

1. nriN

2. üiu: stat. constr. y®

3. usbtü, niübui

4. 2an«

5. U)72n (neupunisch iü7:r), rnü7an

6. tött

7. *aiö

10. ittsy ^02 (neupunisch -tftür) , miö5>

• 14. s^so -iD* £W. 1,1.

16. «51B1 ^1152

17. yau)i "W
20. a^iay (neupunisch tro«)

25. warn D^ta? (neupunisch wasn o^tüN)

30. EttübttJ

40. ayaiN (neupunisch Daiy)
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45. tü72*n ü^y (neupunisch)

50. D^?:n

60. tnaro

. 63. töbtt» DttSlö

65. Ü7im DM
70. ayrnu

75. rottsn ü^atü (neupunisch)

95. W2Z"\ [st. c^iön] ütirt: (neupunisch) 1

100. ntftt

150. üMm nN?: #

85 Die Zahlen von 3 - 10 werden in der Femiriinform mit Masculinis,

in der Masculinform mit Femininis verbunden, wie im Hebräischen.

Bei den Zahlen von 11-19 steht, abweichend vom Hebräischen,

die Zahl zehn voran und die Einer werden mittelst der Copula i an-

gefügt. In den vorhandenen vier Beispielen ist der gezählte Gegen-

stand zufällig ein Femininum (nsio): Sid. 1, 1 : rn-ian ^ns> nitan im

Jahre vierzehn 2 (hebr. H'nto» ttaia nsda), K 13, 2 mwi im r\brö

fünfzehn Jahre (hebr. md ~T^ wiin) , N. 64, 3-4 tüun "Wy nb?u5

sechszehn Jahre, N. 61, 3 yniai 1102 nbtrj siebzehn Jahre.

Die Zehner 30-90 werden durch die Pluralform der Einer ausge-

drückt, die Zahl zwanzig durch den Plural von ^rsDy zehn: ülb? 20,

dttäbaä 30, wäh« 40, a^wn 50, oms 60 u. s. w.

86 Der gezählte Gegenstand steht, da er im Phönizischen (wie in

den späteren Büchern des alten Testaments) der Zahl voraufzugehen

pflegte, im Plural z. B. riaö ölpb hundert Pfund Sard. tr., d. h. die

Zahl steht gleichsam als Apposition hinter dem Gezählten („Pfunde,

hundert"). Danach ist bei der Angabe der Lebensjahre der Gestorbe-

nen auf neupunischen Grabsteinen die der Zahl vorausgehende Form

na« als Plural (niiiö) zu nehmen z. B. N. 58, 2 lob© min ms vixit

annis tribus, N. 65, 3 öWia naiö m* vixit annis quadraginta, iV. 66, 3

tu72m di25tü n:to ain vixit annis sexaginta et quinque, JV. 68, 3 snn

DtübttJ nws vixit annis triginta, K 52, 3 ttfaaü. nb^tü -jn ain wörtlich

1 Die neupunische Form ttirü, mit Jod, erklärt sich durch Ausfall des

schon längst nicht mehr gesprochenen 5>: das t!5 wurde zur zweiten Silbe

gezogen und die jetzt vocalisch auslautende Silbe gedehnt gesprochen:

ti-slm statt tis-
(

im.

2 Eigentlich wol: im Jahre der vierzehn (Jahre) d. h. im Jahre, wel-

ches erst durch vierzehn Jahre entstehen kann, also im vierzehnten Jahre.
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vixit filius annorum Septem (man vergleiche die analoge Ausdrucks-

weise bnn sra nsiü ^n filius annorum XLV decessit auf einer in Nord-

afrika gefundenen paimyrenischen Inschrift s. Levy Z. d. DMG. XIT,

217). Die Stelle Mass. 6 Q«am nato bptoö ^i^tü bildet keine Aus-

nahme von dieser Eegel : denn nicht bpW2 ist der gezählte Gegenstand,

sondern das ausgefallene übp^ „Sekel" (also: Fleisch im Gewicht von

150 Sehein, nicht: 150 Miskal Fleisch). Vgl. m^y E]öb Mass. 3 zehn

Silbersekel (hebr. tfop
m
rnby), niöwn qOD Jfass. 5 fünf Silbersekel (hebr.

Anm. Folgt der gezählte Gegenstand nach der Zahl, was seltener

ist, so steht er im Singular, wie im Hebräischen; so JV. 69, 3 üdU5ö p
Tübttn nu? natus sexaginta annos et tres. Hier ist rixo (aus niüj , nsuj ) =
hebr. s-jsuj

.

Die Ordinalzahlen von 2-10 werden aus den Cardinalzahlen 87

durch die angehängte Endung i, welche, so lange sie im Auslaut steht,

plene geschrieben wird (weil aus -ijj entstanden) gebildet; in den bis

jetzt bekannten Texten kommt jedoch als einziges Beispiel nur ^ti

vor, nämlich Siel. 1, 6: ijaa SSW ein zweites Euhelager. — Die Fe-

minina mit der Endung n— , it (hebr. rr— ) haben die Bedeutung

Theil: [nj^buj Met. 5, 1 nach Blaus Ergänzung = hebr. rv^bui tertia

sc. pars, ein Drittel. Für „Viertel" kommt 3>m (= hebr. yy*,, y.n^

mit gleicher Bedeutung) vor: Mass. 9 n^buj »zi „ein Viertel von

drei" d.i. drei Viertel. — Die Ordinalzahlen über 10 werden durch

die Cardinalzahlen ersetzt: mini ioy nsroa im vierzehnten Jahre.

Anm. An einigen schon oben S. 183 angeführten Stellen Cit. 35, 1.88

36, 1 und wahrscheinlich auch Cit. 1,1) wird das Monatsdatum durch own
mit folgender Ziffer angegeben z.B. III III ü/^n „am sechsten Tage" =
hebr. pv |-Kö9 rrmn. Man hat hier tiö" 1 als eine neben er (= s'v) vor-

kommende Singularform genommen und mit aramäisch tttt?:r „der Tag" ver-

glichen (Levy St. III, S. 4). Letzteres Wort steht aber im Aramäischen
nur dann für srör, wenn der „Tag" im Gegensatz zur iob^b „Nacht" ge-

meint ist. Dtt -1 ist vielmehr Plural und steht unbestimmt voran: III III tW3
bedeutet „in,Tagen 6" oder wie wir im Deutschen zu sagen pflegen „in 6
Tagen" d.h. am sechsten Tage. Man vergleiche hiermit Dan. 12, 12:
h'äjani D^iübiü rnaw ^btj tjb« üv/2.;b y^i ttsmttti i*m5N Heil dem der
harret und erreicht Tage,' ein tausend ' dreihundert und fürifunddreissig d. h.

den 1335 sten Tag) und Fälle, wie ö"«ttj rrdbpb Exod. 19, 15 zum dritten

Tage eig. in drei Tagen, syr. ^5>tt) nbnn Matth. 20, 3 in der dritten

Stunde eig. in drei Stunden.
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Von den Zahlzeichen.
Vgl. Gesenius Monum. t. I üb. I cap. 6 p. 86 - 89. 274. 468. De Luynes

Essai sur la numism. des satrapies et de la Pheni'cie p. 112 fg. u. pl. XIII.

89 Die Phönizier hatten eigene Ziffern, welche sie häufig mit echt

kaufmännischer Genauigkeit den in Buchstaben geschriebenen Wörtern
noch nachsetzten z. B.

|
|||—« W-wn ^ö*> rüian „im Jahre vierzehn 14",

^mia? sps „zehn 10 Silbersekel ", 'Af//*^ öiö?2m t\W2 „hundert-

undfünfzig 150 (Sekel)", /|s^ nN73 D^üb „hundert 100 Pfund". In

neupunischen Inschriften jedoch ist eine solche zweifache Zahlenbezeich-

nung nicht üblich: hier wird die Zahl gewöhnlich nur in Worten aus-

gedrückt.

Die Einheit wird, wie in der Hieroglyphenschrift der alten Ägyp-
ter und in der altaramäischen (palmyrenischen, ägypto- aramäischen)

Schrift, durch den einfachen senkrechten Strich (|) bezeichnet, der

mitunter etwas nach links geneigt ist 1
, besonders wenn er allein steht,

wie Cit. 36, 1 : \ N = 21 , oder nicht mit anderen Einheitsstrichen zu-

sammen eine Gruppe bildet, wie Cit. 1,1: \||| |||. Bei den Zahlen

von 4-9 werden gewöhnlich der Übersichtlichkeit wegen drei solcher

Striche zu einer Gruppe vereinigt z. B. ||| ||| ||| = 9.

Das Zeichen der Dekade ist, wie in der hieroglyphischen Schrift,

ursprünglich eine halbkreisförmige Linie r
>, welche jedoch meist zu

einem horizontalen Strich (— ) vereinfacht erscheint; dieser Strich hat

gewöhnlich am rechten Ende einen abwärts gehenden Haken (""7,
')

wodurch er dem in altsyrischen Handschriften 2 und in den palmyreni-

schen Inschriften 3 üblichen Zehnzeichen ähnlich wird.

1 So z. B. auf den babylonischen Bronzegewichten in Löwenform , deren

Aufschriften Layard in seinem Werke Niniveh und Babylon auf der Tafel bei

Seite 601 mittheilt ( „ inscriptions on bronze lion weights in the British Mu-
seum"); ferner auf den „bilingual readings cuneiform and phoenician", die

Rawlinson in dem Journal of the Roy. Asiat. Society, new series, vol. I

1865 bekannt macht.
2

s. Land Anecdota Syriaca (Leyden 1862) tab. XXV und die von

Wright im Journal of sacred litterature April 1863, zusammengestellten

syrischen Zahlzeichen, welche auch Rödiger in der Z. d. DMG. XVI S. 578
mittheilt.

3
s. Z. d. DMG. XVIII (1864), Tafel zu S. 65. Namentlich in der

palmyrenischen Inschrift des capitolinischen Museums (in dem Zeichen für

500, zusammengesetzt aus dem Zehnzeichen 7 und dem Fünfzeichen S) und

in den beiden in Nordafrika gefundenen Inschriften palmyrenischen Schrift-
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Die Zahl zwanzig wird durch zweimalige Setzung des Zehnzei-

chens bezeichnet und zwar werden hierbei die beiden Zehner gewöhn-

lich zu einem Zeichen verbunden (ähnlich wie die römische Ziffer X
aus zwei übereinandergestellten Fünfen entstanden ist) , indem sich die

beiden Halbbogen zu einem Kreise zusaramenschliessen (O aus Q) S

die beiden horizontalen Zehnerstriche aber übereinander zu liegen kom-

men und ausserdem gewöhnlich noch durch einen Querstrich enger mit

einander verbunden werden, so dass zunächst folgende Formen ent-

stehen : z x z . Das Zeichen i kommt jedoch häufiger in aufrech-

ter Stellung H (auch n A)> H vor, indem der Querstrich eine Ver-

wechslung mit der Ziffer zwei (||) unmöglich macht. 2 Aus H H ent-

standen dann im Laufe der Zeit die mehr cursiven Formen N N W H

[hl ^ ^ 3
' mc*em die drei Striche in einem einzigen Zuge ausgeführt

wurden. Die letzte Form ? für 20 kommt dem in den palmyrenischen

Inschriften und in den ägyptisch - aramäischen Papyros für 20 gebrauch-

ten Zeichen sehr nahe.

Die Zahlen 40, 60, 80 werden durch zwei- drei- viermalige

Setzung des Zeichens für 20, die Zahlen 30, 50, 70, 90 durch die

Zeichen für 20, 40, 60, 80 mit Hinzufügung des Zehnzeichens ausge-

drückt; doch pflegte man in der Wiederholung der Ziffer z:, wie es

scheint, nicht gern über fünfzig hinauszugehen.

Das Zeichen für hundert wird durch ein von zwei Einheitsstri-

chen 4 eingeschlossenes Zehnzeichen gebildet und erfuhr im Laufe der

und Sprachcharakters (s. Levy, Z. d. DMG. XII Taf. zu S. 212) hat die

Ziffer 10 fast ganz dieselbe Gestalt wie in den phöniz. Inschriften.
1 Auch in den syrischen Handschriften ist der Kreis die Ziffer für 20

s. Land und Wright IL cc. Ebenso in den lyrischen Inschriften s. Fellows,

a Journal written during an excursion in Asia minor p. 225 nr. 2. Die

Lycier bedienten sich überhaupt der phönizisehen Zahlzeichen („the nume-

rals are exactly identical with those used by the Phoenicians, which are

explaincd in Gesenius's work on the Phoenicians monuments chap. VI ; the

upright lines are units, the horizontal lines tens, and o iwenty" Fellows,

an account of discoveries in Lycia. Lond. 1841 p. 485).
2 Die auf einzelnen Münzen von Acco (Gesen. tab. 35. III A.) Aradus

(Gesen. t. 36. A. 3. 6. B. 1. Ca.) u. a. vorkommenden Zeichen i h Tl =
10 sind erst aus den Zwanzigzeichen uz H H durch Halbirung gebildet.

3 Man kann sich indessen diese Zeichen auch aus zwei Halbkugeln

(= 10 4- 10) entstanden denken, nämlich M (vgl. besonders das Zehn-

zeichen auf der Münze bei Luynes Essai sur la nnmism. des satr. pl. XIII

nr. 14) aus or> und ? aus J.
4 Yon diesen ist jedoch nur der zweite d. h. der dem Zehnzeichen
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Zeit mannichfache Variationen: /o\, |o\, P|, h|,
|

x
|, |>|, l"\l, JS

/^ , 7_1 . Die weiteren Hunderte 200 , 300 , 400 u. s. w. werden auf

dieselbe Weise bezeichnet wie in den palmyrenischen Inschriften (wo
z. B. -~^>||| == 300, =>

1 1 1
1 = 400 etc.), nämlich die Anzahl der

Hunderte wird durch vorangestellte Einer bestimmt: wenn also |o| =
100, n ist | o 1

1 = 200.

In den aus mehreren Ziffern zusammengesetzten Zahlen, steht die

grösste Zahl voran und die kleineren folgen nach ihrer Grösse z. B.

"""'AA'/Y
= 15° ( Mass - 6 )> IIIHNN hl = 145 (auf einer Sidoni-

schen Münze, Ges. tab. 34. IL AA.), Ill^£f = 243 (Timm. 1, 5).

Anmerkungen zu der anliegenden Tafel.

i) Auf Münzen von Acco Gesenius Mon. tab. 35. III. H. Muller Nunl.

d'Alexandre le Grand, Copenhague 1855 pl. XX nr. 1462 und auf phöni-

zisch - persischen Münzen Mionnet Description de medailles antiques, Recueil

des planches (Paris 1808), pl. XXIX, nr. 9-11. — 2) Cäiensis 1, 1. —
3) Auf den Münzen von Ebusus, die sämmtlich die Ziffer 50 (/O H H)
tragen. — 4) Massiliensis 3. 6. 12. — 5) Sidonia 1, 1. Citiensis 35, 1

und auf den Münzen der Könige von Citium bei deZui/nes, Num. des satr.

pl. XIII. 3. 3
bis

* 14. 15 etc. u. p. 77. — ß) Auf Münzen von Acco (Mion-

net pl. XXI. Gesenius tab. 35. III. Müller Numism. d'AIexandre le Grand,

pl. XIX. XX. XXIX 1451 a), Aradus, (Mionnet pl. XXIV. XXV. Swinton

in den Philosophical Transactions vol. L. [London 1758] tab. 31). Carne

(Mionnet XXV, 89 etc. Gesenius t. 36. VI D. Judas Et. dem. pl. 2, 2 und

p. 85 u. a. St.), Marathus (Vaux im Numism. Chronicle XX p. 90. Judas

1. c. p. 85 etc. etc. ) Sidon (Swinton 1. c. tab. 31 nr. 1. (Mionnet pl.XXIV,

22. 23 etc.). Tyrus (Muller 1. c. pl. XIX. nr. 1425) und anderen phönizi-

schen Städten; ferner auf babylonischen Gewichten (Layard Nineveh and

Babylon p. 601. Taf. , Nr. 1), auf lycischen Inschriften (S. 187 Anm. 1). —
7) s. Aum. 1. — k) Auf den Münzen von Acco, Tyrus u. a. Städten. —
0) Mionnet pl. XXIV, 62. — 10) Münzen von Ebusus ; H H H = 60

auf einer phönizisch - persischen Münze bei Mionnet pl. XXX bls
, 12. —

11) Massil. 6. — r.) Münzen von Ebusus. — 13) Ebusus Gesen. tab. 39.

XIII G. — .4) Ebusus ibid. J. Acco Müller 1. c. tab. XIX nr. 1449. —
15) Münzen von Sidon (Mionnet pl. XXIV, 24-27. Gesen. tab. 34. II Y. Z.

AA. BB) Marathus {Mionnet pl. XXIII, 11 ff. XXIV, 22. 23. Gesen. tab.

35. V. Vaux Num. Chron. XX London 1858 p. 90) Aradus (z. B. bei

Mionnet pl. XXIV, 51 ff. Swinton 1. c. tab. 31. Müller 1. c. pl. XIX.

folgende wesentlich: dor erste kann auch fehlen, wie diess auch wirklich

z. B. in der Inschrift von Umm el - awamid der Fall ist ; denn er dient nur

dazu, das Hundertzeichen nach links schärfer abzugrenzen und einer Ver-

wechslung mit der Zehn vorzubeugen.
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DIE PHONIZISCHEN ZAHLZEICHEN.
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40. = =, H«,^^,yV>V,??,/v»/v\
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60. *tHH,NNN ,W*t.
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r

ioo. /°i, P!,rh/j>i, Rfri/\,n,ri,n,n,/>i
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f

200. />//", lif(?)
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nr. 1381. 1387. 1390. 1396. Judas Ed. d. pl. II, 2. 3.) Acco (z. B. bei

Müller 1. c. nr. 1450) u. a. M.; in der 36 sten
Inschrift von Citium Z. 1.

—

it.) z. B. auf einer Münze von Marathus Gesen. tom. 35. V. E. — i;) Umm
el-awamid 1, 4. 5. vgl. auch die Münze von Citium mit der Ziffer lllllll*

bei deLuynes pl. XIII, 13. p. 77. de Vogüe, Revue numism. tom. XII (1867)

pl. XI, 15. — 18) Auf den Münzen der Könige von Citium bei deLuynes

pl. XIII und p. 76. 77. — io) Auf einer Königsmünze von Citium: de Vogüe

1. c. pl. XI, 16. — 20) Auf einer Münze von Sidon: Mionnet pl. XXIV, 24.

Gesenius Mon. tab. 34. IL Y. — i\) Dieses und die folgenden Zeichen für

100 bei Mionnet pl. XXV, nr. 66- §7. Swinton, a dissertation upon the

phoenician numeral characters antiently used ad Sidon, in den Philosoph.

Transact. vol. L p. 791. tab. 31. 32. Vgl. auch Gesenius tab. 34. IL AA.

BB. 35. V. C. J. deLuynes pl. VI „satrape de la Bactriane" (p. 42). —
22) Gewicht von Jol. — 23) Massiliensis Z. 6. — 24) Sarda trilinguis. —
25) Umm el-awamid 1, 4. — 20) Swinton 1. c. tab. 31. nr. 4 (?) Gesenius

Mon. p. 88. — 27) Umm. 1, 5. Das Zeichen ist nicht ganz sicher; nach

der Renanschen Photographie aber stehen rechts von dem 1__ allem An-

scheine nach zwei Striche und es ist demnach die betr. Zahl nicht mit

Renan und Levy = 143 sondern = 243 zu nehmen. So liest auch Merx

(Z. d. DMG. XXI, 486) die Zahl. Umgekehrt lesen wir das in der 4. Zeile

stehende Zeichen als 100, während die meisten Ausleger der Inschrift das-

selbe nach Renans Vorgang •>— 200 nehmen; allerdings hat es auf der

Renanschen Copie abweichend von dem Zeichen in Zeile 5 zwei Zacken

links oben, jedoch ist dieser Unterschied unwesentlich: denn die Anzahl der

Hunderte wurde von den Phöniziern nicht an dem Hundertzeichen selbst,

sondern durch rechts an dasselbe antretende Einheitsstriche angedeutet.

Übrigens scheint der obere der beiden Zacken an dem 100 -Zeichen in

Zeile 4 nur ein zufälliger Riss im Steine zu sein.

III. Bas Yerbum.

Das Verbum ist nur sehr unvollständig bekannt. Die meisten In- 90

Schriften bieten ihres geringen Umfangs. theilweise auch ihres gleich-

förmigen Inhalts wegen nur wenig Spielraum zur Entfaltung mannich-

facher Verbalformen dar. Am ergiebigsten in dieser Hinsicht sind die

in Phönizien und auf Cypern gefundenen Inschriften , vor allem die

Sidonische Sarkophaginschrift, sowie die punischen Stücke im Pönulus;

letztere sind besonders für die Vocalaussprache, welche für sich allein

bekanntlich im Semitischen (und noch mehr im Arabischen) ein be-

deutsames Moment zur Unterscheidung der einzelnen Verbalformen bil-

det, von Wichtigkeit. So spärlich nun auch unsere Kenntniss des

phönizischen Verbums gerade in seinem Vocalismus ist, so können wir
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doch schon aus den wenigen Formen, deren Aussprache feststeht, mit

ziemlicher Sicherheit den Schluss ziehen, dass auch im Verbum zwi-

schen den beiden kanaanäischen Schwesteridiomen, dem hebräischen

und phönizischen , im Wesentlichen Übereinstimmung geherrscht baben

muss, selbst noch zu der Zeit, als die phönizische Sprache nur noch

in Afrika fortlebte. Wenn es fest steht, dass man in Karthago, etwa

um die Zeit kurz vor Beginn der Kriege mit den Kömern, den Impe-

rativ von ^bn ganz wie im Hebräischen lecli (ijb) aussprach, dass das

Participium activ. Qal desselben Verbums ebendaselbst iilech (ifb^ —
hebr. IjVnn), der Infinitiv von brs verbunden mit der Präpositiou h

lifül (b^sb = hebr. b'ysb) lautete, dass zu derselben Zeit noch Verba

der Form Hithpael existirten, wenn es ferner fest steht, dass man zu

Leptis Magna, in einer Stadt, deren Einwohner nach einer alten Nach-

richt (Sallust. Jug. 78, 4) kein reines Punisch sprachen, noch zur

Zeit der römischen Herrschaft das von ^biö durch Verdoppelung des

2. Consonanten abgeleitete Verbum als Piel sillech (^btt5-) sprach,

wenn dieses und ähnliches fest steht — so werden wir keinen grossen

Irrthum begehen, wenn wir den hebräischen Vocalismus ohne weiteres

auch auf die phönizischen Verbalformen übertragen.

Was sich aus dem vorhandenen Material für das phönizische Ver-

bum als besonders bemerkenswert]! ergibt, ist ungefähr Folgendes:

91 Vom Qal, der einfachen Form der Verha primitiva, werden die-

selben Derivativa (Conjugationen) wie im Hebräischen abgeleitet (Mel

Pual, Hifil Hofal, Nifal, Hithpael...), nur dass die hebräischen Hifil -

Verba im Phönizischen — wenn man aus einigen wenigen Formen

einen Satz von allgemeinerer Geltung ziehen darf — die Form Ifil

haben, indem statt hi (f.) einfaches i (^) als Bildungssilbe vor die

Wurzel tritt z. B. iznp consecravit Lap. 4 = hebr. ur^ii , aoü"1 Ath.

4, 1 erexit, er hat errichten lassen (Ifil von a«ü) n«3tr Cit. 2, 2 erexi,

was im Hebräischen, wenn es vorkäme, T^yaS"! lauten würde. Das

Jod hat hier keine consonantische Potenz: denn es ist nicht als Ver-

härtung aus He anzusehen, sondern ist nur quiescirender Buchstabe,

Repräsentant des Vocales i, ähnlich wie im Syrischen anlautendes »

nur i gesprochen wird. Formen wie mp* sind also iqdis, nicht jiqdis

zu lesen. Und folglich wird sich in solchen perfectischen Hifilformen,

welche einen andern Vocal als i in erster Silbe haben, wie z. B. in

den von Wurzeln is herstammenden, das n als Charakter des Hifil

erhalten haben und deshalb ist z. B. #3QX* Sid. 1, 17 nicht als ein

Perfect. Ifil "^aiö" 1 (hebräischem irnrnuiir: entsprechend) zu punctiren.
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Ob auch die Perfecta Hithpael in phömzischer Schrift mit m (als

Aequivalent von n$) anlauteten, kann auf Grund der Inschriften nicht

entschieden werden, da sich bis jetzt in ihnen noch keine Hithpael -

form vorgefunden hat.

Wie im Hebräischen, vertauschen auch im Phönizischen in den

Hithpael- und Hithpoelformen , deren Wurzel mit einem Zischlaute

beginnt, dieser und der unmittelbar vorhergehende Consonant n ihre

Plätze z. B. ysthyal [b&niöa W. baiü], isthymmihy [inanoi W. rwüs]

estumim [QKpnuäN W. awtü].

In der vocallosen phönizischen Schrift fallen alle diejenigen For-92

men, welche sich lediglich durch modificirte Vocalaussprache oder durch

diese und Verdoppelung eines Stammbuchstabens von einander unter-

scheiden, zusammen, so dass z. B. bap = ba^ bcp/ip biü^ brap bap

bbp u. s. w., bcapi = bbp -

; b^api bap^ büp-; büp": bttj?'1
.
u. s. w. sein

kann; hier muss der Zusammenhang des Satzes und die Analogie
des Hebräischen für die Aussprache der betreffenden Form ent-

scheidend sein. So steht z. B. die Form ^pa*1 Sid. 1, 5 offenbar in

activer Bedeutung und zwar werden wir sie mit grösserer Wahrschein-

lichkeit als Pielform denn als Qalform punctiren , weil rapa in dem
nächstverwandten Idiom, dem hebräischen, im Qal ungebräuchlich ist;

und -lapi Sid. 1, 8 „er wurde begraben" möchte — obgleich der Ver-

balstamm lap im Hebräischen auch als Pual vorkommt — doch

eher für eine Mfal- (la^l) als für eine Pualform (^ap -

;) anzusehen

sein, weil für den Begriff „begraben werden" im Hebräischen das Nifal

von *iap häufiger als das Pual angewendet wurde, 'pa fortunavit,

beavit (von Gott) vocalisiren wir als Piel, nicht als Qal, weil *pa im

Hebräischen nur als Piel, als Qal dagegen nur im Partie, pass. "rpia

j^ne Bedeutung hat. Perfecta mit passiver Bedeutung sind vermuth-

lich, der hebräischen Analogie zufolge, als Pualformen, Imperfecta mit

passiver Bedeutung als Nifal- oder als Pualformen nach dem jedes-

maligen hebräischen Sprachgebrauch zu punctiren, obgleich es an

und für sich wol denkbar wäre, dass wie im Arabischen so auch

im Phönizischen noch ein eigenes Passiv zu Qal existirte l
, während

1 Die Formen attifia Wtt ptt aber, welche als Varianten der regulä-

ren Form 2**ü auf neupunischen Grabschriften (in der bekannten Eingangs-

formel öO£2 t "pN hie lapis positus est) vorkommen, beweisen noch nicht

die Existenz eines Passivums Qal im Phönizischen. Sie brauchen nicht

noth wendig tonä tünä gesprochen zu sein, wie Ewald sie liest; mit der
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dasselbe im Hebräischen bis auf wenige Spuren längst verschwunden

war. x

Eine besondere Modifikation des Imperfects, welche dazu diente,

dem verbalen Begriff mehr Nachdruck zu verleihen und mit dem ara-

bischen Modus energicus auf -an oder -anna identisch ist, wird

durch die Endung -an oder -en ausgedrückt. Wie im Hebräischen

scheint jedoch diese Modification sich nur noch vor Pronominalsuffixen

erhalten zu haben, wo die Endung ]— oder "j-^- durch den folgenden

Suffixconsonanten geschützt war. 2 Wenigstens sind die Formen , an

denen sich bis jetzt dieser Modus im Phönizischen nachweisen lässt,

mit einem Suffix versehen 3
, nämlich ^:i3T Sid. 1, 6 und d::dd :,

(?)
4

Sid. 1, 18.

Schreibung 8M>tt etc. lässt sich sehr wol auch die Aussprache tf|ü (als

Pual) vereinigen, denn " kann auch einen kurzen Vocal vertreten. Da-

gegen möchte wol die Form rrffi Mass. 18. 20, welche ganz sicher passivi-

sche Bedeutung hat, als ein Passivum Qal (nd) anzusehen sein.

1 Dass eine Passivbildung von Qal einst wirklich im Hebräischen exi-

stirt hat, beweist die im gemeinen Gebrauch verbliebene passive Participial-

form Paul; sowie einige vereinzelte passivische Formen, wie ^Ik Jes. 1, 6.

inah 2Sam. 20, 13 (s. Olshausen Lehrb. § 245 1.); auch Formen wie pg?
5-Tj?? (v. npb) -n^ yrr, die man gewöhnlich für Impff. Hofal ausgibt,

sind viel einfacher und natürlicher als alte Passiva von Qal anzusehen, da

die ihnen zu Grunde liegenden Wurzeln gar keine Hifil- Stämme ausgebildet

haben und jene Formen durchaus nur wie Passiva zu den Qalformen

EJP n]P jrn y'n
1

] behandelt werden. Auch pat}*1 lob 22, 16 vielleicht auch

iV natus est, wofür Jud. 18, 29. lob 5, 7 l\^ geschrieben steht, sind pas-

sivische Perfectformen. Die Masoreten haben gewiss nicht selten, wie im

letztgenannten Beispiele, passivische Qalformen verkannt und als Pual punetirt,

2 Was nämlich in hebräischen Grammatiken in vager Weise als „Nun
epentheticum " bezeichnet wird, ist nichts als das den Modus energicus des

Impf, charakterisirende Nun: 5-^- ist aus 2^.- abgeschwächt und IS-^r- steht

für ^S— (so noch Exod. 15, 2. Jer. 5, 22. Ps. 72, 15), nr— für' -|2—

,

Sj-^- für Sj|3-^r-, ''*-=- "»S-^- für ^rja-^r- ^J--^-, 9S-?- für wfe-s-. Vergl.

Merx in der Z. d. DMG. XXII, 272. Ausserdem hat sich noch eine Spur

dieses Mod. energ. in der hebr. Cohortativendung n-^- der 1. Pers. Sing.

und Plur. Impf, erhalten: diese Endung wurde nämlich ursprünglich mit

Nunation gesprochen und |-teps ist mit arab. aqtulan (,.JU3l) äquivalent,

s. Olshausen Hebr. Lehrb/ §'228 b. S. 459.
3 Schlottmann glaubt ein Beispiel ohne Suffix in der Form jöTMfi Sid.

1,6.7, die er ]C":"2 liest, zu finden; wir können ihm jedoch aus den

S. 19 Anm. 4 angeführten Gründen nicht beistimmen. — 4 Man vgl. zu die-

ser, zwei verschiedene Auffassungen zulassenden Form die Bern. unt. §108.
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Die letztgenannten beiden Formen stehen als Prädicat in einem Con-

ditionalsatz („aber wenn dich Jemand bereden will"). Auch im Arabi-

schen steht bekanntlich der Energicus nicht bloss beim Befehl, Verbot,

Wunsch, bei der Ermunterung und Frage, sondern auch sehr häufig in

S, o

Conditionalsätzen (nach Ut, o s. deSacy, Grammaire arabe t. I p. 207

§ 423. II p. 41 § 81. 84, 4.

In Betreff des syntaktischen Gebrauches der Tempora ist zu be- 93

merken, dass das Imperfectum, das Tempus der Zukunft, häufig auch

für die gegenwärtige (ysthyal obsecro, estumim obstupesco, ipsa

conspicor, isthymmihy laetantur, letzteres bei einem bleibenden Zu-

stande) und sogar für die vergangene Zeit steht z. B. Wim Met. 1,4.

Cit. 35, 7 benedixit iis, "päi CiL 36, 4 benedixit (vielleicht auch p^ai

„benedixit mihi" Timm. 1, 8), s^aiön „sie (Tanit) erhörte" ao-nn „sie

segnete ihn" auf karthagischen Votivsteinen.

Die Formen 3>»tt5n und NS^ün in karthagischen Votivinschriften ent-

halten keinen Wunsch, sondern beziehen sich auf die Vergangenheit. Denn,

wie wir bereits oben (
S.'97 Anm.) bemerkt haben, sind die punischen Vo-

tivsteine alle erst nach der Erfüllung des Gelübdes zu Ehren der Gottheit

aufgestellt worden. Auch Nöldeke sagt sehr richtig, dass wir in den kar-

thagischen Votivinschriften „überall den Stifter als für die Erfüllung seines

Wunsches dankend anzusehen haben" (Götting. Gel. Anz. 1863 Nr. 46).

Folgende Tabelle gibt die Afformativa und Präformativa der vor- 94

kommenden Personen des Perfect und Imperfect an:

Pe rfe c t.

In den Inschriften. Im Pönulus.

Imj) e rfe c t

In den Inschriften. Im Pönulus.

Beispiele der 3. Person Fem. Sing. Perf. auf a (= hebr. rj—)95
kommen nur in spätkarthagischen und neupunischen Inschriften vor

z. B. am s (auch ym geschrieben) „ sie gelobte " = hebr. rn^J . Im
älteren Phönizisch lautete das Afformativ jedenfalls entsprechend der

Femiuinendung am Nomen n . — Bei vocalisch auslautenden Wurzeln,

zu denen in der späteren punischen Sprache auch die Verba tertiae

gutturalis gehören, unterscheidet sich in der 3.

Schröder, Phönizische Sprache.

Pers. Singul. Perfect.

13
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die Femininform nicht von der Masculinform , indem die Feminin-

endung -ä (6) mit dem Auslaut der Wurzel in eins verschmilzt z.B.

ton „sie lebte" (hebr. min, ürvnr), 3>äjö, auch W2*ü (Karth. 58) ge-

schrieben „sie hörte (vgl. y-nu „sie gelobte").

96 Das Afformatfv der 1. Pers. Sing. Perf. -ti wird stets defective n

geschrieben z. B. nb^ö feci, nsa (hebr. Tpsa) aedificavi, hbwa spolia-

tus sum. Im Pönulus kommen die Formen nasot = hebr. Ti«ib3 „ich

trage" und baet = Tpaa „ich bitte", ohne das auslautende i" vor;

indess scheint dieser Wegfall des auslautenden Yocals nur durch das

Metrum veranlasst zu sein, weil daneben sc. 1. v. 1 die Form corathi

= TfcOj? mit der unverkürzten Endung -thi vorkommt.

97 Die 3. Person Plur. Imperf. liegt inschriftlich nur in zwei Bei-

spielen sicher vor und zwar beide Mal mit der vollen Pluralendimg

-ün, die im Hebräischen zu -ü verkürzt erscheint: y£p^ Sid. 1, 22 =
"j^F! „exstirpabunt" und mit Suffix der 3. Singular, mascul. üaisen

[jasglrün-em] ibid. 8. 21 = hebr. qiri'vacp „eum destituent."

Die der ersten Sidonischen Inschrift angehörigen Verbalformen mD*i

(Z. 4. 7. 10. 20.) »ttj"! (5.7.10.21.) üi'pn^ (5.) ^ (21.) werden von

Munk, Levy u. A. als Plurale genommen, also nns"; u. s. w. punctirt; es

sind aber vielmehr Singulare (HfiD^ etc.), indem nicht bDi robttip bs,

a*rt* sondern das einfache üia b:s das zugehörige Subject bildet und der

damit beginnende Satz durch i an den regierenden Satz robttw b'D na "^-p

angeknüpft wird: „meine Beschwörung (ist) mit dem ganzen Königsge-

schlecht, dass Niemand öffne" u. s. w. S. Schiottmann Inschr. Eschmun.

S. 96. Ewald Erkl. der Inschr. von Sidon (Gott. 1856) S. 28. — Da-

gegen dürfte vielleicht rnr zu Ende der 16. Zeile der Marseiller Inschrift

eine Pluralform sein, wenn man nämlich nan tön tMn« bbi und alle Men-

schen welche opfern liest.

98 Über die Verbindung des Verbums mit Pronominalsuffixen vgl.

§ 44 u. ff. — Das Suffix der 3. Pers. Masc. Sing.« (hi) verschmilzt mit

dem Afformativ n— zu T— (urspr. -tlj = hebr/ Tri—) s. § 50, 11). 12).

— Bemerkenswerth ist die Form fcrsn „er heilte ihn" Sard. tril. (= h.

is&i oder 'JrtB'i) wegen des Jod. ^3^ wird hier behandelt, als gehöre

es zu der Classe der Verba r?, welche das > nicht selten nament-

lich vor Suffixen festhalten \ obgleich es doch eigentlich den Guttural
i - -

n zum dritten Radicalbuchstaben hat (cf. arab. Li,). Der Übertritt

1
s. Gesenius-Rödiger, Hebr. Gr. 18. Aufl. § 75 Anm. 4. 12. 16. 01s-

hausen, Hebr. Lehrb. § 173 c. 233 b (S. 480). 240 e. 248 b (S. 457) 257 e

(S. 576).
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eines Verbum £cb in die Classe der nb (^b) kommt auch im Hebräi-

schen, namentlich bei späteren biblischen Schriftstellern, vor (s. Ges.-.

ßödiger, §75 Anm. 20-22) und darf in einem so späten Text, wie

die sardinische Trilinguis ist, nicht auffallen, bei dem Verbum kb 1
-)

um so weniger, weil gerade dieses im Hebräischen häufig nach Ana-

logie der Verba ~b flectirt wird s. Gesenius Thesaur. 1. Hebr. p. 1304.

Zur Erklärung des ^ bedarf es also nicht der Annahme Gildemeisters,

dass i.D'n ein auf aramäische Art gebildetes Piel sei.

Die hebräischen Yerba hb (^b) erscheinen in phönizischer Ortho- 99

graphie als kb , so dass hier die Verschiedenheit zwischen beiden Ver-

balclassen in den Formen, wo der 3. Eadical im Auslaut steht, aufge-

hoben ist z. B. n:C2 (n:ü) «in (für \in), aber narEr neben n:n (von

SPT53, ^n). Im Neupunischen fallen ausserdem die verba tertiae gut-

turalis wegen der Schwäche der Gutturalis mit den Verbis «b in der

Aussprache zusammen.

Übersicht über sämmtliche vorkommenden VerbaSformen.

A. Perfectforinen.

1. Dritte Person Sing. Masc.

a. Qal. Von starker Wurzel: ^2 „vovit" Timm. 1, 1. 2, 2. Mel. 100

1, 1. 4 5 (?). Sard. tril. , Karth. 2. 3. 4. 6. 17. 20. 22. 24. 25. 26 etc.

und unzählige Maie auf neupunischen Votivinschriften , wo die Form
auch in der Schreibung w:: vorkommt (S. 92). — -ps „constituit,

destinavit" Sid. 2, 3 s. oben S. 22 A. 3 und Levy Ph. St. III S. 29. —
fir*

„dedit" — hebr. ^nj Sid. 1, 18 (üsb/2 "pa p ijrp w und [wenn]

ferner uns der Grosskönig geschenkt hat 1 u. s. w.) (7^. 35, 2 36, 3.

1 Über "jm als Perfectform vergleiche man Schlottmann die

Insclir. Eschmunazars S. 147 fg. Von den Erklärern dieser "Inschrift nahm
zuerst Ewald die Form ",n^ Z. 18 als Perfectum, übersetzte sie aber irr-

thümlich durch „er verewigte, liess fortdauern". Nach den neuen Inschrif-

ten, die deVogüe aus Citium mitgebracht hat, ist die Bedeutung „dedit"

nicht mehr zu bezweifeln. Die Stelle Sid. 1, 18 übersetzte schon Barges vor

Schlottmann durch „et insuper dedit nobis dominus regum Doram" (Journ.

asiat. 1863, 2. partie p. 180 note). — Eine Perfectform ]nr ist nirgends

in phönizischen Texten anzutreffen: denn -,nr Mass. 18 und Karth. 1, 11 ist

Perf. Nifal und das n. pr. ilrons ist, wie die Gemme selbst, auf der es

vorkommt, althebräisch (s. Rödiger Z. d. DMG. III p. 243).

13 *
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Hisp. 1. und in vielen Eigennamen z. B. f.nj^S Baljathon 1 Balithon 2

(„Baal dedit" cf. bibl. -jnjb^ inj'ihi) Tyr. 1-2. 0^.13,1. ZaÄ
29, 5. 38, 4. 79, 2. 103, Z.^Neop. 18, 2. 28, 2-3 (-]n»j^a). 43, 3. 3 87,

2-3. 97, 2 oder Vs^rr Ithonbal (cf. bJMns iirrsns) ITaÄ 82, 3. Ath

4,2 (bn.krr). Sard. 14, 2. JVeop. 102, 2-3. jniSba Malikjathon 4
(cf.

^bwans 2Keg. 23, 11) CiL 1,2. 35,1.7. 36,2 und auf den Münzen

dieses Königs von Citium 5
, auch C&£. 4, 2. 18, 2. Karth. 68, 3. 87, 2.

$ar<i 2, 6-7. jrpias Pumjathon, Name eines Königs von Citium, auf

Münzen 6 und CiL 1, 1. 36, 1.
7 jrrB'ttn Respujathon CiL 35, 3. 4. 6.

"jn^ya^N Esmunjathon Karth. 9, 2. 25, 3-4. Jol. -jn^n^niö^ Astartja-

thon 8 6^. 28, 1-2. 2Töä 24, 3. Hisp. 2. -jn^isä: Sedjathon Abyd, 8, 1.

^ayxovvidd-cov Sanchunjathon („Sanchun dedit") = jmisö , iden-

tisch mit dem auf einer Inschrift aus Sulcis (Sard. 9) vorkommenden

n. pr. irp33tt).
9 — Ferner: ips „executus est (mandatum)" Cit. 35,4.

—

1 In einer lateinischen Inschrift Nordafrikas (Renier inscr. de l'Algerie

n. 3037) : BALIATHO
|

IVDCHADIS» F
|

YIXIT ANNIS
|

XXV
|

HIC SITVS EST.
2 BALITHON auf nordafrikanischen Inschriften s. S. 117 Anm. 1.

3 — Bourgade Tunisienne 8. Nach Levy St. III S. 64.
4 Cf. M1LCHAT0N (st. Milcbjathon) n. pr. in einer latein. Inschrift s.

S. 117 Anm. 4.

5 de Vogüe Revue numism. 1867 p. 371 ff. — 6 ibid. p. 373.
7 Nach der Ergänzung deVogües, Journ. asiatiq. aoüt 1867 p. 100.

jn^ED, oder wie er auch geschrieben wird yr^ES, als König von Citium

ist identisch mit dem „Hv/Liarog b Kiruvg," welchen der griechische Ge-

schichtsschreiber Duris (bei Athenaeus Deipnosoph. 4, 63) als Zeitgenossen

Alexanders des Grossen erwähnt. Vgl. de Vogüe l. c. p. 109. Revue num.

1867 p. 374-75. DD oder, wie der Name wol ursprünglich geschrieben

wurde Dys, scheint eine phönizische Gottheit zu sein, die z.B. auch in dem
Eigennamen D2S"JD2 Ips. 2, 1 vorkommt.

8 Gräcisirt lautet dieser Name ^tquimv (Gesen. Mon. p. 414 b).

9 Über die Etymologie des Namens Scmchunjathon ist viel gestritten

worden. Die Deutungen Bochart's (in&Op ]D lex est Studium eius), Ha-
maker's ("tv fD-iTÖ cuius manus firma est), Movers' (nrn"~"p3~"jö tota

lex Choni), Hitzig's sind schon von Renan (Journal asiat. 5. ser. t. VII.

1856 p. 85 ff. und Mem. de TAcad. des inscr. et helles -lettres XXIII. 1858

p. 295 ff.) als unhaltbar nachgewiesen worden. Die barocke und lautlich

schwer zu rechtfertigende Erklärung, die Hitzig (Theol. Studien und Krit.

1840 S. 439 fg. Rhein. Mus. für Philol. N. F. X S. 87) von dem Namen
gibt, nämlich D'mtt "^IMH „mein Gaumen (== Geschmack) ist die Wahr-
heit!" (was = Philalethes sein soll) stützt sich auf die von Eusebius pr.

ev. I, 9, 21 citirte Stelle des Porpliyrius: ^ay^owiadwv öa y.arä t?jv

0oivty.wv dialtxTov qthafaförjg ttjv naXaiav iGTOQiav tx rwy xarä uokiv
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b*ö „fecit" (= hebr. W) Mel. 5, 1. Le^. 2, 1.. iVeo^. 33, 1 (nach

Levy St. II, 64) und in dem n. pr. bi>Dbi>n N. 94, 2 „Baal creavit"

vnof.ivrif,iaTtov ovvayuywv xai avyyqayjag. In den Handschriften steht

aber gar nicht cpiXaXrjd-r/g , sondern
(f
ilaXij S-iog (s. die Ausgabe von

Gaisford tom. I p. 68) und dieses Adverbium gehört zu owayuycov xai ovy-

yQayjug. Ebenso misslich, wie die Erklärungen seiner Vorgänger, ist die

von Ewald (Abhandlung über die Phoenikischen Ansichten von der Welt-

schöpfung und den geschichtlichen Werth Sanchuniathons , Göttingen 1851
S. 54-55 Anm.) versuchte Deutung des Namens durch "jhyiSö „bewaffnet

mit dem "pöq (Dolch)": Ewald selbst legt keinen besonderen Werth auf

sie. Auch die von Renan (11. cc.J vorgeschlagene Etymologie, wonach der

Name aus den beiden durch das sog. i compaginis verbundenen Wörtern
2ay/jA)p und A&mv zusammengesetzt sein und „Freund Athons" bedeuten

soll, also mit S"p35tt5 zu vergleichen wäre — erweist sich jetzt, wo sich po
als Gottesname in den Inschriften, die Davis zu Karthago ausgegraben hat,

nachweisen lässt, als irrig. 2uyyovv - idd-wv ist unzweifelhaft = l^pö
d.h. Sacun dedit. (Vgl. Nöldeke, der 2ayyovv zuerst mit dem Gotte

pö identificirte in den Göttinger Gel. Anzeigen 1863 Stück 46 S. 1829;
Levy Phon. St. III S. 54. deVogüe, der Sanchun nur irrig durch pö
statt pö wiedergibt, gestützt auf die falsche Lesung eines n. pr. auf einem

Siegelstein, Journal asiat. 1867 2. partie p. 89-90 note. Schlottmann
Inschrift Eschmunazars S. 118). Über die griechische Transscription 2ay-
yow mit dem Nasal vor der Palatalis vergleiche man Schlottmann a. a. 0.

Der Gott pö, dessen Name in den nn. pr. pö^ „hospes i. e. cliens Sa-

euni" (cf. äU|
;
ü>) Karth. 68, 2. 75, 3. 80, 3-4 und ptm Tucc. 4. 5. d.i.

„vir Sacuni", sowie in einer lateinischen Inschrift aus Nordafrika (s. Levy
a.a.O.) erscheint und soviel wie „Freund, Vertrauter, Rathgeber, Helfer (der

Menschen)" bedeutet vgl. hebr. pb arab. -^^ , ist der phönizische Hermes.

Sein Name wurde in der Form 2coxog Scoyog Ilias 20, 72. cf. Steph. By%.,

Etym. Magn., Nonn. Bionys. 13, 147. 152. Hesych., Zonar. s. v. oder in der

dem phönizischen Worte pö völlig entsprechenden Form Scoxoop, die Sui-

das gibt, bei den Griechen ein Epitheton des Hermes und sie deuteten den

Namen, als wäre er griechischen Ursprungs , durch aaotxog otoaigixog gcLt^q:

diese Etymologieen geben den Charakter des Gottes an und weisen deutlich

genug auf die semitische Wurzel pö „habitavit cum aliquo, familiaris

fuit " hin. Mit dem phön. pö ist gewiss auch jener Sacus identisch,

welcher der Sage nach die Goldbergwerke erfand (Sacus Jovis filius in Pan-

chaia in monte Taso aurum primus invenit. Hygin. fab. 274). Vgl. Mo-
vers Encyclop. von Ersch u. Gruber „Phönizien" S. 395 Anm. 65 und
Zotenberg Journal asiat. avril-mai 1868 p. 437-38. — Die Richtigkeit

der Etymologie „Sacun (Socun) dedit" des Namens 2ayyowia&cov kann
keinem Zweifel unterliegen; zumal seitdem dieser letztere Name auch in

phönizischer Schrift entdeckt ist. Wir glauben ihn nämlich in der phönizi-
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(cf. bibl. barria?, tttEjb«, n^br). n-i

. „ sacrificavit " JA 5, 6.

Tito „disposuit administravit " ib. 4 = hebr. W. — S'?r& (neiipunisch

auch n::il* kö*id zyc geschrieben) „audivit" häufig in Votivinschriften:

Md. 1, 3. 3, 5. Cit. 35, 7. CWs£. Z. 3, in vielen neupunischen Inschrif-

ten (s. S. 80 Anm. 9. S. 96 Anm. 5) und in dem n. pr. wztkyz N. 65,

2. 99, 1-2 Baalsama „Baal audivit" (= bibl. rryKti ^wurba). —
rz'O „juravit, vovit" neupunisch «ntü n3ü as^tü ästö aitö iV

T
. 15. 18.

19. 20. 76. 77. 105. — ins „scripsit" Neop. 87, 4 (Taf. XIV, 7). —
*vy® „eustodivit" in den nom. pr. 'naiöbpa Balsamar (Baal behütet)

Umm. 1, 2. ixabaatD« Esmunsamar Karth, 24, 4. — 'nttttnöN Osirsa-

mar (Osiris beschützt) Mel. 1, 2. 1, 3. — TO „adjuvit" in den nn.

pr. ^TWato» Esmunazar Sid. 1, 1 u. ö. C^. 16, 1-2. 32,5. wbipa

Karth. 34, 5 und "nosbita 59, 3. cf. BaleaCaQog (König vonTyrus, Sohn

Hiroms), BaleLcogog (König v. Tyrus, Sohn Ithobals) Joseph, c. Apion.

1, 18. = bibl. bahti? ^11?. — essö „judicavit" in den nn. pr.

ösöbsa Karth. 35, 3-4 (judicat Baal cf. hebr. BödiS-p , üö^b«),

bs^Bcis Karth, 11, 3. üöiö Säfät (judicat sc. Baal) K. 65^ 3. Tucc. 7.

vgl. den biblischen Eigennamen casaj Exod. 13, 5. 1 Eeg. 19, 16 u. ö.

—

öbs „exsultavit" = hebr. Tb# Ips. 2, 2 nach Blau, Ztschr. d. DMG.
XIX, 530. — D»s in dem n. pr. öaittaiö« Esmun amas (Esmun trägt,

stützt) Levy Z. d. DMG. XXII, 338 cf. rrö»? 2 Chr. 17, 16. — «war
^173« „dixit" Pöw. 2, 56. — ^zt „meminit" in dem nom. pr. b^nnDT

Sicharbas (Var. Sacarbas) Serv. in Aen. 1, 343 vgl. S. 90 und

Movers Phon. IL 1, 355 Anm. 67. — Perfecta von Wurzeln h:
sie folgen theils der Bildung starker Wurzeln wie z. B. -pn in dem
n. pr. -rnbwN 1 („II ist gnädig" oder „den II geschenkt hat" cf. bibl.

sehen Aufschrift einer kleinen Stele (in Form einer aedicola s. die Abbil-

dung auf Taf. IV, Nr. 7 : Sard, IX ) , welche zuerst von La Marmora ver-

öffentlicht wurde, zu lesen. Die Inschrift ist nur fragmentarisch erhalten

und lautet

"p ]n"W,3 nn

Haus (= Grab, wie Cit. 37. Sard. 2, 1) Sanchunjathons Sohnes Der
dritte etwas auffällig geformte Buchstabe kann schliesslich nur ein tö sein,

das eine ähnliche Gestalt z. B. auf den Münzen von Lix (lüsb) hat s.

Müller Num. III p. 155 nr. 234 ff.; das 6. Zeichen ist offenbar ein Jod,

dieselbe Form hat das Jod z. B. auf den Münzen von Leptis , namentlich auf

dem von Judas in der Rev. numism. pl. VI nr. 6 publizirten Exemplare.

Vertauschung von ö und «3 ist im Phönizischen nicht selten (§26) vgl.

z. B. *\02 Sid. 1, 1 für ^WJ „zehn".
1 Auf einem geschnittenen Steine : Rev. archeol. 1868 pl. XIV, 11.

—
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b&ttifi
, litntn, hj'jsn) theils werden, was das Gewöhnlichere ist, der

gleichlautende zweite und dritte Eadical unter Ausstossung des tren-

nenden Vocals eng mit einander verbunden ivobei dann am Ende des

Wortes die Verdoppelung nicht bemerkbar wird z.B. in (== arab. ,.r>)
in den nom. pr. inbsa Baalhan „Baal favet" K 100, 1. -,nnnpb?a

Karth. 108. iniüiöN Cit. 19. — Von Wurzeln iy: ^ kön „est

fuit" = arab.
r)lf Mass. 4. 6. 10. 11. Karth. 1, 4 (bis). 5. 8, bei

Plautus chon Pön. 1, 6. an „altus, excelsus est" in den nn. pr.

Snb:s>n Cit 35, 2 und bstwn 1 Äbyd. 1,1. niü (= hebr. nia oder mit

passivischer Aussprache mä) Jfass. 18. 20. Karth. 1, 11 „positum, con-

stitutum est." 2 — Von Wurzeln ab = hebr. ttb: aiü „posuit,

erexit" iVeop. 21, 2. 3 62, 2 4
, 25ü 26,2-3. 28,2-3. 63,2: an den

übrigen Stellen, wo &o*ü aot: etc. vorkommt, ist es Passivform. Ntt52,

Karth. ±2,3. 103,3 „sustulit vocem, vovit." 5 — Von Wurzeln
ab = hebr. nb: ain „vixit" (hebr. rrn) jVeop. 66, 3 womit in anderen

neupunischen Inschriften die corrumpirten Formen &ns> in9 ms ms etc.

(s. S. 81 Anm. 4, S. 82 Anm. 2-5) wechseln.

Der zu Ende der ersten Zeile von Neop. 102 (s. Taf. XVI Nr. 3) vorkom-

mende Name ist nicht mit Levy b^äibcp („Baal bestimmt" s. Phon. St. III,

74. Nr. 14) zu lesen, sondern bynin: das n ist, wie oft in neupunischen

Inschriften, in zwei Zeichen auseinandergezerrt.

1 Doch kann an hier auch Substantiv (fril, a'Ti) sein.

2 Jf«*«. 18: ibb nnnsmsb i*ni t öds n^3 ba^ m r\$W2 bs

„jede Abgabe, welche nicht verzeichnet ist auf dieser Tafel und nicht auf-

gestellt gemäss der Vorschrift, welche ". Vgl. den Commentar zu die-

ser Stelle.

3
s. Anm. 5 auf dieser Seite.

4 Levy St. II, 84 „B. 28".

5 Da an den beiden citirten Stellen nhw da steht, wo die anderen

karthagischen Votivinschriften in ganz derselben Satzverbindung durchgängig

nn haben (...Niöb m -pfib^ab pabi b^ass n:nb nmb), so scheint

dasVerbum nie:: ein Synonymum von nn zu sein und ich ziehe daher jetzt für

dasselbe die Bedeutung „vovit" der von mir S. 92 Anm. 6 vorgeschlagenen

„obtulit" vor, obgleich natürlich die letztere sich sprachlich recht gut recht-

fertigen Hesse (man vergleiche namentlich hebr. b NJS3 n^iö: „donum
offerre alicui" 1 Sam. 19, 43). Und somit möchte auch das Subst, femin.

NiafcO atiüStt zunächst mit Levy „Gelübde" zu übersetzen sein; also Neop.

21, 1: .... "(iN tt-ü T N'öNi pb^n 1~3>b domino Baalammoni votum hoc; po-

suit lapidem N. N. und 34, 1-2: ... pb^n p^b imon T NWi votum hoc

nuncupavit domino Baalammoni N. N.
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101 b. Piel. ^2*5 = hebr. itt „locutus est
u

Sid. 1, 2. Neop. 31, 1

(s. S. 199 Anm. 5). -- rann hebr. ttfrri „novum fecit, restauravit"

Mel. 5, l.
1 — "pa hebr. Tpa „benedixit, beavit" mit Suffix der 3.

Pers. Sing, sehr häufig in Votivinschriften : aa^n (S. 152), seltener

mit Suffix der 3. Plur. Ea^n N. 7, 2. 45, 2; ferner in dem nom. pr.

b5>aana 2 „Baal segnet" Neop. 8, 3. 42, 2. 65, 1 (in lateinischen In-

schriften Barichal 3
,
Berecbal*, ^naas Nebubarik „Nebu segnet"

Sard. 7, öftiaa^a (?) Cit. 3, 3. — ^biü sitofr in dem n. pr. ^rab^a

(= nbssbya Baal befreit oder verzeiht) Karth. 49, 2-3. 70, 4-5. 74,4.

90. Mel. 5, 6. Sard. 12, 2. Neop. 45, 4. Zeptf. £W?. 1 ; in der griechisch -

lateinischen Beischrift der zuletzt genannten Inschrift wird der Name
BaXöilhjX BalsüecJi umschrieben , er wird auch in lateinischen In-

schriften Nordafrikas unter der Form BAISSILEC, BAISILLEC 5 an-

getroffen s. S. 102 Anm. 5. 6. — nb£ „ prosperavit , fortunavit" =
hebr. rpb&S-r in den nn. pr. nbs Sillah Karth. 102, 4. nbüWEttJtf „Esmun

beglückt" Ath. 4, 2. Cit. 8, 2. — bVttS „rependit oder incolumem ser-

vavit" in den nn. pr. obiü Ath. 5 (wenn hier nicht vielleicht besser

fcuViü zu vocalisiren ist), sbujbra Baalsillem „Baal vergibt" Lapeth. 3.

DbtöratüN Esmunsillem Ji/^. 4, 1 in der griechischen Beischrift ^v/lios-

Xrjf.wg transscribirt. — ybu „liberavit, salvavit" in den nn. propr.

ybnwiüa Esmunhilles Karth. 91, 3. 4-5. ybnrhpb» Melqartbilles

Karth. 49, 4.

In dem Eigennamen b^a^bfi Jf«ss. 2, 19. Karth. 37, 3-4 ist dagegen

ybfi wahrscheinlich Nomen (bynafcbfi „Streiter Baals" oder b^aiibn „Ret-

tung Baals"), nach Analogie der meisten anderen Eigennamen in denen

der Gottesname nachsteht z. B. Asdrubal = by^liSf (Karth. 16. 20, 3. 55,

4. 56, 1. 70, 2-3. 77, 2-3. Memph. 1. Vas Fan., N. 41, 2. 71, 2-3. 113,

2. 116, 1-2. Rev. arch. 1868 pl. XIY, 2). Kannibal = b^asn (Jfo/. 2, 3-4.

JTö^ä. 5, 2. 17, 3. 30, 4. 39, 3. 45, 3. 55, 6. 93, 3. 106, 3. N 100, 1.

102, 1. 113, 1). "jb^n Hannimalik N. 113, 1 u. dgl. m.

1
b")3 23> "£3im b^'D ^/e Gemeinde von Gaulos Hess neubauen ... (wörtlich

fecit et renovavit, Verbindung zweier Verba zu einem Begriff).

2 Durch Ausfall von a (vgl. b^ina Bithyal auf einer karthagischen

Münze bei Müller Numism. II p. 77 nr. 29 = Bithyas Bitias s. oben S. 114)

ist daraus b^aa Neop. 51 (= Bourg. 16) Barichal entstanden. Der Name
Barichal kommt bei Cicero vor s. S. 130 Anm. 10.

3 Renier, Inscriptions rom. de 1'Algeric nr. 2771 u. 2986.

4 Temple , Excursions in thc Mediterranean II p. 328. Vgl. Movers

Phönizier IL 2. S. 498.
5 Nicht BAISILIEG, wie Gescnius Mon. p. 397 not. schreibt.
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c. Pual. nd'ü (Niui) „positus est (sc. lapis)" auf vielen neupu- 102

nischen Grabsteinen z. B.
'

Neop. 22. 29. 47-50. 53. 56-60. 65-68; die-

selbe Form kommt auch in den verderbten Schreibarten nsjü *wta

(S. 96 Anm. 1. 2) n5ü JVtbjp* 59. 64. 3ü 26. Sä»>t3 51 u. s. w. vor.

d. Nifal. "jrti hebr. -ni „datus, constitutus, aestimatus est"

Mass. 18. Kartli. 1, 11 (s. S. 199 Anm. 2 und den Commentar zur

Marseille!* Inschrift). [\z;]s23 hebr. 'öd^ „mulctatus est, poenas dedit"

Mass. 20.

e. Ifil. pnp."1 hebr. ^^.p^ „ consecravit " Lap. 4. —- aro*1 „er

liess errichten" Cit. 35, 3 (Nim*] ^n** iön). 1, 2 nach deVogüe. JiÄ.

4, 1 : bihn^ ib fcOü*1 "i&tt gwod! posuit mild Ithonbal. Cit. 3, 1 : nsaw
."..Wüi iün D^nn. 8, 1-2: nb^D?2U5N N|rj^ wa nri: (cf. Levy St. II, 71

Anm.). 23, 1: *iOis*i|^ n:ü** toa| c-m nn^a.

2. Dritte Person Sing. Fem. N*rtt, auch stü, «smi ge- 103

schrieben, „sie gelobte" auf mehreren karthagischen Inschriften z. B.

Kartli. 12, 2: niüby ams räK quod vovit Elissa. 14, 3: nsbü K'Yrt «5«

quod vovit Selka (oder Sallechet). 15, 3: rob?3n"3 «-n: türs quod vovit

Matmalkat. 18, 3: 1 [n*i]iD an[i3] iün quod vovit Kebudat. 21, 2:

n*ipb;on"o «-na m quod vovit Matmelqart. 2 27, 3: mroö*»« tf-Vü "^

quod vovit Emastoret. 28, 4: mni ams iün quod vovit Kebudat. 34,

1-2. 38, 3-4: nuna k**H3 *&N quod vovit Arisat. 66, 3-4: &ni: iön

by3i[n]ai quod vovit Batbaal. N. 36, 2: ...ni>n anabas a*-n3 iün quod

vovit K. filia ... 38, 1-2: -nan ni'ai n^naba am*j iön quod vovit B.

iilia Beeri. Karth. 57, 2-3: ...na b?3n73 2?bi[a *£aV] quod vovit Mat-

baal filia... 98, 2-3: nb*-ü ae>*"n3 *3*>a* quod vovit Berukat, wenn man
nicht vorzieht hier a* als Alef prostheticum zu ro-ira zu nehmen und

also na*p.$ in***: m zu lesen. 119, 2: nun« 3m3 iöh'. Auch Z". 46, 3

ist "ins und 47, 3. 60, 2 3 zu an*-*3 zu ergänzen. 3 — ^7Jiü , sämä

1 Das n. pr. ist nach Karth. 28, 4-5 (Davis 9) ergänzt.

2 Vielleicht ist aber richtiger n*Tpb73n*oa* It oa* abzutheilen; wenig-

stens scheint der Zwischenraum zwischen *-n3 und dem folgenden a* , welchen

das Londoner. Facsimile hier zeigt, darauf hinzudeuten. Dann stände das

Masculinum statt des Femininum wie Karth. 59, 2 : ruab^ m ÖN quod

vovit Elissa. 75, 2: p31^ na b^a3n?3 **n3 m q. v. Mattanbal filia Ger-

sakuni. Hier scheint "113 nur nachlässige Schreibart statt am: zu sein;

möglich aber auch, dass in der späteren punischen Sprache die Neigung

herrschte , bei nachstellendem Subjectsnomen das Prädicat ohne Geschlechts-

bezeichnung d. h. in der Masculinform zu setzen.

3 Dagegen scheint "13 zu Ende der 2. Zeile von Karth. 118 (s. Tafel
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für «»Mio „sie (Tanit) erhörte " Karth. 24. 25. 68. 77. 78. 90. 92. 94.

99, einmal auch awa K. 58 geschrieben. 1 — atü) Karth 1,1: rtts
8**öü um* s-in&ro^n „Tarif (M^a) der Abgaben, welcher aufgestellt

wurde..." und JVeop. 61, 1: N|ta nV ^a 3 „dieser Stein wurde ge-

setzt" u. s. w. Jon, in corrumpirter Schreibart an? »in »i» »in „sie

lebte" 4 auf neupunischen Grabsteinen z. B. N. 12, 5. 22, 3. 24,2-3.

51, 3. 54, 3. 55, 1. 56, 2. 60, 3. 66, 3. 67, 3. 68, 3/

Eine Femininform m» (== hebr. rrn) mit der älteren Endung -at

liegt vielleicht in einer neupunischen noch" nicht veröffentlichten Grabinschrift

des Britischen Museums (IV. 117) vor; sie lautet nach Levy: t ISN MB
XXX In-

1© m» "jblD |nn ^'Jf? d. h. positus est hie lapis Titiae filiae Coloni,

vixit annos 30. Doch schwankt der genannte Gelehrte zwischen der Lesung
m» und nn in der 3. Zeile.

104 3. Zweite Person Sing, gadetha „truncas, mutilas" =
ra^-J (?) Pön. 2, 57 (nach Movers Punische Texte im Pönulus S. 127).

Drei andere hierher gehörige Formen sind: roh* map mir», welche

XIII, 2) eine wirkliche Abbreviatur für ami zu sein, da der Stein an

dieser Stelle anscheinend keine Beschädigung erlitten hat. Vgl. nn, Ab-
breviatur von ötms Karth. 94, 4 (s. Taf. XU Nr. 1).

1 In den der Tanit und dem Baalhammon zugleich gewidmeten kar-

thagischen Inschriften, welche zum Schluss noch den Zusatz Nbp yiy® s
haben, ist »12X2 Femininform und das zugehörige Subject die Tanit-, ihr,

als der Schutzgöttin von Karthago, war der Stein vorzugsweise geweiht, sie

nahm einen noch höheren Rang ein als Baalhammon; desshalb wird sie

und nicht dieser Gott an erster Stelle genannt; Baalhammon wurde über-

haupt erst in späterer Zeit der Tanit zugesellt und bildete dann mit diesen

zusammen eine Einheit, eine heilige Zweieinigkeit, in welcher das weib-

liche Princip das wichtigere und vorwiegende war. Man vergleiche hier-

über die ausgezeichneten Auseinandersetzungen des Grafen de V o g ü e im

Journal asiatique, aoüt 1867 p. 138 ff.

2 Danach ist auch ..ü tw nn zu Anfang der Marseille!' Inschrift

zu ergänzen.

3 Ebenso findet sich "pN als Fem. mit nT verbunden JV. 66. 67 u. 69,

während in allen übrigen Inschriften t "ptf steht. Da auch im Hebräischen

13Ä mit einer Ausnahme (1 Sam. 17, 40) beständig als Femininum erscheint

und t im Phönizischen für beide Geschlechter gebraucht wird (s. §58),
so ist phön. -pa höchstwahrscheinlich auch da, wo es mit T verbunden ist,

Femininum und somit ist auch das zugehörige Prädicat »3Ü, wenigstens

wo es dem Subject nachsteht wie N. 24-29. 61 strenggenommen Femi-

ninform, gehört also eigentlich nicht unter § 102, sondern unter § 103.

4 Die Schreibung mit auslautendem » (— 6) erscheint vorzugsweise bei

femininischen Subjectspersonen.
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in den vier längsten der von Bourgade publizirten neupunischen Grab-

inschriften (Bourg. „Tunisienne 32. 33. 34. 35" s. Sprachproben XXX
Nr. 17-20) vorkommen, in einer Formel, welche einen poetischen,

frommen Nachruf an den Verstorbenen enthält, wie man ihn ähnlich

auch auf unseren Friedhöfen häufig liest ( „ Kühe sanft !

" „ Sanft ruhe

seine Asche !
'' u. s. w.). Die Formel lautet

:

n^ap (Var. nr) t
x ptf nnn n:a? nasn

und ist von Ewald trotz Levys Bedenken gewiss richtig übersetzt: „mr
Ruhe kamst du (na an Hofal = nnsn 2

), bist geborgen
t
(rto$9 cf. arab.

,.ai recondidit 3
) , unter diesem Steine begraben! ili Der Nachruf ist

1 In den einzelnen vier Fällen zeigen sich in der Orthographie und

Aufeinanderfolge der Worte einige, aber unbedeutende, Verschiedenheiten:

JV. 66, 4 (Bourg. 32): nnap DT pa nnn n:ai> na;n

„ 67, 3-4
( „ . 33): nnap nt nsan n^n n:a;' nun

„ 68, 4-5
( ,, 34): n^n^ t p« nnn nwn nasn

„ 69, 2-3
( „ 35): naa>fc m pa nnn nhap' na:n

Statt m, T, maoi ist vielleicht richtiger nib, 1D, n^Miiü zu lesen. Letzteres

Wort nehmen wir als Adverbium in der Bedeutung hier („hier unter die-

sem Steine bist du verschlossen"): es ist entweder = nttT (vgl. nt als

Adv. „hier" Esth. 7, 5. 1 Reg. 22, 24 u. ö.) und das *> wäre dann aus der

punischen Aussprache syth zu erklären ("Wi = y), oder es ist = n^frpT

(= IT -f- Adverbialendung n^). Diese Auffassung scheint uns einfacher

und wahrscheinlicher als Ewalds n\ss iü „du bist bestellt" (Passiv von &M£).

Auffällig ist nuan JV. 67 „Stein" wegen der Femininendung. Will man hier

nicht einen Schreibfehler annehmen, so scheint es, dass man im Punischen

das Femininum pai bisweilen auch noch durch ausdrückliche Hinzufügung

der Femininendung als solches kennzeichnete; ein ganz analoges Beispiel

ist nrN nb?30 simulacrum hoc Cit. 1, 2 (nach deVogüe) gegenüber rn b^O
Cit. 35, 2. — In der letzten der erwähnten vier Grabinschriften, JV. 69,

lese ich ebenfalls n^ap, nicht nn^p wie Ewald und Levy: der 2. Buchstabe

sieht allerdings einem i ähnlicher als einem a, doch ist hier, wie so oft,

gewiss Bourgades Copie nicht zuverlässig; ich halte den unteren Haken nur

für einen zufälligen Riss im Steine , so dass a hier dieselbe Gestalt hat wie

sonst in dieser Inschrift (vgl. namentlich das a an der vorletzten Stelle der

2. Zeile). Das 1. Zeichen der dritten Zeile ist ein n und mit ^y am
Schluss der zweiten Zeile zu verbinden.

2 Vgl. nrti quies, Grabesruhe Cit. 2, 2.

3 Oder sollte vielleicht p{*,- p3> erst ein Denominativum von pN
sein, in der Bedeutung „mit einem Steine bedeckt werden"?

4 Vgl. die Formeln H(ic) T(u) B(ene) C(ondaris), H(ic) T(u) B(ene)
Q(uiescas), H(ic) O(ssa) T(ua) B(ene) Q(uiescant) etc. auf lateinischen Grab-
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in den drei ersten Inschriften (Bourgade 32. 33. 34) an eine Frau,
in der letzten (Bourg. 35) an einen Mann gerichtet und folglich sind

die Verbalformen in dem ersten Falle nach Analogie des Hebräischen

tp.ajp *\y*y
*$=?3i

^m letzteren aas* fri;^ tplTj zu vocalisiren.

105 4. Erste Person Singularis. nbs>s „feci" Sid. 1, 19 nast^

(Ifil) „posui" Cit. 2, 2, mit Suff, der 3. Pers. Sing, TiNiü-' Ath. 6, 2.

nstti „perveni, intravi eig. tetigi" Mel. 2, 1 nach Blau Z. d. DMG.
XVIII, 637. — Von VV. ab (<b): niä hebr. TPiä „aedificavi" £M
1, 4, mit Suffix der 3. Sing. Tiia Timm. 1, 4 und ^nbi (Pi.) hebr.

TrpVs „absolvi, perfeci" $£c?. — Im Neupunischen wird das Affor-

mativ -ti auch wol plene ^n geschrieben: Neop. 86, 3: ~>rtthy \ —
Bei Plautus: corathi [^Ni]5] „invoco" Fön. 1, 1, mit Suffix der 3.

Pers. Plur. succurati-m sucorathim „quos invenio (quibus ob-

viam factus sum)" ibid. 1, 1 * (= 1, 11). 2, 63. nasoti [TiNiBj] „ich

trage", verkürzt nasoV ib. 1, 8. baeV (Conjectur statt des latini-

sirten beat der Handschriften) = baeti [tp?.^] „ich bitte" ib. 1, 2*.

caneth(i) 2 [tt^)]?] „ich erwerbe, gewinne" ib. 1, 3. must(i) [nsn

= "n.&wtta] 3, 22 oder mesV ib. 23 „ich habe gefunden".

106 5. Dritte Person Plur. Das Afformativ -ü wird nicht be-

sonders in der Schrift ausgedrückt. — Die beiden Formen ^ir Mel.

1, 1 und ipz Cit. 35, 4 können als hierhergehörige Pluralformen, =
hebräisch «n^is und ^ö, angesehen werden, da an beiden Stellen das

zugehörige Subject aus zwei Personen besteht („quod voverunt servi

tui Abdosir et frater eius Osirsamar" Mel. 1 und „exeeuti sunt man-

datum . . . Abdsammai et Abdmelqart " Cit. 35) ; indess es liegt mei-

ner Ansicht nach näher, jene beiden Formen singularisch *n\ und tj:b

zu lesen d. h. sie zunächst nur mit der erstgenannten der beiden Sub-

schriften Nordafrikas (z. B. im Annuaire archeol. de Constantine 1860-61

p. 155 u. ff.).

1 nlpb/as öWfi
l-pN "''"Hj ntf T\"2by exsohi votum meum ego Hanno Bo-

melqart (s. das Facsimile Taf. XIV Nr. 8). Blau vermuthet mit Recht (Z.

d. DMG. XVIII, 638-39) dass abs> hier mit hebr. öVttj synonym gebraucht

sein muss, obgleich im Hebräisclien üby nur in der Bedeutung „verbergen,

verhüllen" vorkommt. Wahrscheinlich fasste man das „Erfüllen eines Ge-

lübdes" wie ein „Verhüllen, Bedecken" desselben auf: das Gelübde, gleich-

sam eine Schuld, wurde gedeckt, getilgt, vergessen gemacht.

2 Das schliessende i ist hier, wie in musti, mit dem folgenden i-Vocal

in eins verschmolzen: canethiyth, mustiine (dreisilbig). In nasot und baet\

am Ende des Verses, ist es verschluckt, ebenso in mesf vor folgendem e.
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jectspersonen zu verbinden („quod vovit servus tims A. , et frater eius

0."). — Aus dem Pönulus isfc die Form bynny „ monstraverunt

"

1, 9 = 5sa (statt wart s. den Commentar zu den Punica Plautina im

Anhang) anzumerken. — isthymmihy ist wahrscheinlich Imperfect.

6. Erste Person Plur. pa „ aedificavimus " Siel. 1, 15. 17 bis, 107

hebr. 13-oa. Mit Suffix ^aiü*1 ib. 17 „wir haben ihn wohnen lassen"

(tpa©*] Piel = hebr. »ironttf'itt). Auch die Form asrtD'1 gehört mög-

licherweise hierher, wenn man sie nämlich auusö'1 liest s. Anm. .3.
T-. : - t

B. I m p e r f e c t f o r m e n.
*

1. Dritte Person Sing. Masc. Activformen: nna^ „aperiet" 108

Sid. 1, 4. 7. 10. 20. $W [>&:] „auferet" von 83)3 Sid. 1, 5. 7. 10.

21. np^ [np-;] „sumet" von npb Mass. 20. lapa^ hebr. üjpa? „quae-

ret" Sid. 1, 5. ]rp eig. -jn^ von )m „dabit" ilfass. 21. x "pa^ hebr.

"pa -

!
Ci£. 36, 4. Mit Suffixen: p^a"1 „benedicit mihi" 17mm. 1, 8.

fiaia^ „benedixit iis" Mel. 1, 4. Cfä. 35, 7.
2 "p»^ ["•apö^] „onera-

bit me" Sid. 1, 5-6. 7. 21. ^mar« [^ar;] „loquetur ad te" Sid.

1, 6. Ö33S01 Sid. 1, 19 == öMBEn 8 „er fügte sie hinzu" Impf. Hifil

von tjb'i mit dem Pluralsuffix w. nar „ sacrificabit " Mass. 16. o»*?

„portabit" ibid. 13. Karth. 1, 8. (Die beiden letzteren Formen sind

jedoch möglicherweise passivisch zu verstehen). Ferner: w „adiuva-

bit" in den nn. pr. w1 Jazor Mel. 5, 7. b^aw1 Jazorbal Neop. 13,

1-2 corrumpirt iaw Jazorbai 51, 2. ^bfti „regnabit" in dem Na-

1 naiüüf? b[a rp]D na ]rp ba\N U5K naT b5>a der Eigenthümer des

Opfers, welcher nicht entrichtet den vollen Betrag der Abgabe (eig. das

Geld der ganzen Abgabe) ....
2 Wenigstens liest Vogüe, der Herausgeber der Inschrift, an dieser

Stelle aa^izr; in dem photographischen Facsimile ist das Wort nicht zu

erkennen.
3 So punetirt Schlottmann die Form und nimmt den aab'o "pa als zu-

gehöriges Subject: wenn uns der Grosskönig Dor und Jope schenkte . . . und
sie hinzufügte zum Gebiete u. s. w. \ das zweite Verbum schliesst sich hier

also mittelst Waw consecutivum an das voraufgehende Perfect an ... frn

ÖJjöDrn. — Eine andere Auffassung der Form liegt ebenso nahe: man
kann sie nämlich mit Blau Ztschr. d. DMGr. XIX, 542-43 als 1. Person

Pluralis Perfecti a:pcö^ „wir fügten sie hinzu" lesen, wobei dann die Per-

son des Königs Esmmiazar, dem Zusammenhange entsprechend, mehr in

den Vordergrund tritt: wenn uns der Grosskönig die Städte Bor und Jope

schenkte . . . und wir sie einverleibten dem Landesgebiete , auf dass sie der $i-

donier JEigenthum seien für ewig —

.
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men btfbs&tt"1 Imlokbal N. 68, 2. *m& (?) n. pr. Ifsar N. 45, 4. fr
statt yrtf"'

1 Hif. von -

(

t,\ in dem n. pr. bawr Jasnil oder Jesanil (II

exaudit) auf einer Gemme Kev. archeol. 1868 pl. XIV, 11 (cf. bibl.

ifpar ifJflP Jer. 40, 8. 42, 1 womit als Name desselben Mannes 2 Reg.

25, 23 ?wt^ wechselt). — Von W. is: -,'rp in dem Namen -rrb-'s

Abyd. 8b. (Baal favet). 2 — Von W. ab hebr. rib : -iyi Impf. apoc.

Pi. hebr. iy*[ „denudabit, destruet" Sid. 1, 21. janna [m$* Pi.]

hebr. sis?'] „respondebit" Pöto. 2, 50. Auch das Wort K2rr>, welches

Karth. 98, 3 als Eigenname vorkommt, scheint ein Imperfect zu sein

(vgl. die biblischen Eigennamen ~rö^ tp/n 'nnn*; etc. Olshausen Lehrb.

§ 277 g), wenn man es nicht als Abbreviatur von Vr'd^-.rn nehmen

will. — Von hohlen Wurzeln: pi „sit, erit" [p;*] arab. o3Xj ..^
im Pönulus 1, 3* icon ich an, Sid. 1, 8 bis (ab pi Sa === hebr.

ib W-btf) Mass. 3. 7. 13. 15. Karth. 1, 6 und in dem nom. propr.

sbttJ:^ Jakonsalom („sit pax"), wo es jedoch auch Hihi (fWj sein

kann: Jahinsalom „constituit pacem" „Friedensstifter" (vgl. nb'Vq

,

Irenaeus, Friederich) CiL 36,3-4. Karth, 64, 5. Neop. 87,2. 180,1.—

nr 3 „dormiat" (?) von t»3.

Passivformen: ^npi ["n]5^ Nif.] „sepeliatur" #kZ. 1, 8. nar [nsj-;]

„ sacrificabitur " Mass. 15 4
, vielleicht auch Dü^ (Hofal? „portabitur,

afferetur " ).

109 2. Dritte Person Sing. Fem. 2üE>n „sie (Tanit) erhörte"

Karth. 85, 6 ([>]72ian). 87, 2. 90. 102, 4. Mit Suffix der 3. P. ap-nn

hebr. ^ro^nn „sie segnete ihn". Karth. 77, 4. 89, 3. 90, einmal 92, 5

unorthographisch ao'-m geschrieben. Dass hier wirklich die dritte

Person und nicht die zweite vorliegt, lehrt die Verbindung »bp VW

1 Vgl. i^ro Prov. 17, 4 statt pög».
2 Der Name Jachon (Plaut. Pön. 5, 2, 105 Bruder des Puniers Hanno)

ist entweder == pr vgl. bibl. -jin 1 Chr. 8, 23. 38. Jer. 35, 4 etc. oder,

was wahrscheinlicher ist = -p^ (stabilit) vgl. bibl. "jp^ ~T'?S: VD-Vrpr
3

iDp"1 öbttS m7ws dormiat. Diese Worte entziffert Blau Z. d. DMG.

IH, 447 auf einer der unleserlichen maltesischen Inschriften, welche Torre-

muzza mittheilt (Siciliae Laser, coli. p. 320. nr. XIH.)

4 Ob auch Mass. 16 mr passivisch' auszusprechen ist, bleibt wegen

der folgenden Lücke zweifelhaft; es sind vier Lesungen möglieh: 1) tttt»

rav „(Jedermann soll) von dem was er opfert". 2) rter ffitfTa [oder

haf» Nif.] „von dem was geopfert werden soll". 3) fi^r ««» „(Jeder-

mann) von denen welche opfern" 4) nasn »K Dfc'IB Ä „alle Menschen

welche opfern".
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torün K. 77. 89. 92 (gegenüber apian »bp iwaün ST. 90). Vgl. S. 202

Arim. 1.

3. Zweite Person Sing. Masc. ?»tön „audias" 5w?. 1, 6. 110

Bei Plautus: thyfel hebr. b^sn „fecisti" Pön. 1, 6 (in der älteren

Recension steht ciafür Vers 5* tcfel.)

4. Erste Person Sing. Sie ist nur im Pönulns nachweisbar: 11

1

ysl 1, 10 statt ysal (ysel ysil), wofür die ältere Recension ussil gibt,

— bairja „interrogabo". ysthyal 1, 2 bäryttjä oder bjÄnsiij« Hithp.

von baio „oro. obsecro". estumim 2, 23 üTa'-initfi* Hithpoel von aüiö

„obstupesco". ytlimum 1, 2 üfen» (hebr. üria) „perficiam" mit

Trennung des gleichlautenden zweiten und dritten Radicals. erisan'

2,67 (7)M3"
,h
itiN „faciam, ut taceat". fps« (Palimps. ipsta, rell. Codd.

&ps*) 3, 23 n^dn „ich schaue, erblicke eig. sperre die Augen auf"

oder mit Umstellung der beiden Consonanten ispa = hebr. mö£n.

aode [5>tu$] „ich will mich erkundigen" 1, 10* hebr. $*$%. Man
vergleiche über alle diese Formen den Commentar im Anhang.

4. Dritte Person Plur. Zwei Beispiele mit der vollen Plu- 112

ralendung -ün liefert die grosse Sidonische Inschrift, nämlich *

(
£p

(
: ^as.]?1 Piel) Z. 22 „ exstirpabunt " von N£p hebr. n^p und mit Suffix

üs/iaö'1 Hif. „destituent eum" Z. 9. 21 hebr. ^i-nTW;. — Im Pönulus

lautet die Endung, hebräischem i — entsprechend, y: isthymmiliy
1,1* Wrtantü'; „laetantur" Hithpael von rwto.

C. Imperativformen.

Zweite Person Sing. Masc. messe = rrafo „salbe" (s. 113

S. 85 Anm. 4). lech Pön. 2, 53 „geh" hebr. ^b, Imperativ von

"fbi-i; — Plur. Masc. avo Pön. 2, 34 — 'nn nn x (hebr. nn aram.

"vin.) „seid gegrüsst" eig. „lebet", avo äonni Pön. 2, 38, 41 =
^(tf) "nn „seid gegrüsst, mein Herr"; statt avo konnte auch mit

vollerer Pluralendung oder, wie man zu sagen pflegt, mit paragogi-

schem Nun avon, havon gesagt werden. So Pön. 3, 22 havon bene

silli „seid gegrüsst, mein Sohn!" Neben avo war auch noch eine

kürzere Form au im Gebrauch, welche in dem Gruss avdovi(g) s. S. 18

1 Man braucht avo wegen des o noch nicht für eine aramäische Form
zu halten. Die Vocale o und u schwanken in den punischen Texten des

Pönulus sehr und gehen oft in einander über, s. die Beispiele bei Movers,
die punischen Texte im Pön., S. 46-47. Das kürzere au geht auf ein avu

zurück.
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Anm. 5 und bei Plautus Pön. 3, 22 au [Var. hau] amma silli 1 „sei

gegrüsst, meine Mutter (Amme)!" erscheint. Sie steht wahrscheinlich

für avu und ist entweder durch den in schneller Eede erklärlichen

Abfall des auslautenden u (avfuj) oder durch Ausfall des v (a[v]u)

entstanden; das letztere ist uns das wahrscheinlichere. 2 — aru Pön.

1, 2 sehet! = ^a (statt ütf-i).

Anm. Hitzig (Rhein. Mus. f. Philol. X. 1856 S. 99) hält avo für ein

Perfect im optativischem Sinne, so dass also avo donni eigentlich „vivat

(aon) dominus meus!" und havä'mma (= N72S* fion) „vivat mater" bedeu-

ten würde. Dieser Auffassung steht die Form havoii entgegen , welche noth-

wendig auf eine Pluralform hinweist. Dass die Punier beim Grusse auch

die einzelne Person im Plural anredeten, darf bei dem so reich entwickel-

ten Culturleben der Phönizier speciell der Karthager nicht auffallen: dieser

Umstand, so geringfügig er. auch ist, lässt immerhin auf ein in Civilisation

und Verfeinerung der Sitten schon sehr fortgeschrittenes gesellschaftliches

Leben bei den Karthagern schliessen.

D. Infinitive und Participia.

114 Die Infinitive und Participia gehören eigentlich in die Classe der

Nomina, sie mögen aber, da sie sich ihrem Gebrauche nach an das

Verbum anschliessen , hier ihre Stelle finden.

Aus der plautinischen Form ful (bba) lernen wir, dass die den

gewöhnlichen Infinitiv bezeichnende abstracte trilitere Nominalform

mit dunklem Vocal ausgesprochen wurde; aus der Form näp der sido-

nischen Grabschrift, dass bei den Wurzeln ab (hebr. iib) der Infinitiv,

in Übereinstimmung mit dem Hebräischen, Femininform hatte. —
In den vorhandenen Beispielen steht der Infinitiv in Verbindung mit

Präpositionen: ^<sb Sid. 1, 2 hebr. -ib&tb (vor der directen Eede).

natb [KsTb] Mass. 14. lifid, luful [b'^sb] Pön. 1, 6. 6*. Mit

Suffixen, die sich auf das Subject beziehen: ^ab'ob seines Regierens

ibid. 1. la- sibiih-im, su-sibith - i Pön. 1, 9. 9* seines Woh-

nens (Inf. nati5 von a^ mit Genitivpräfix und Pronominal suffix). ^oab

[^iab] hebr. 'irni-rb „damit es sei (zu seinem Sein)" Umm. 1, 6.

1 Mit diesen Worten begrüsst einer der punischen Diener Hannos die

alte Wärterin Giddeneme.
2 Man könnte sich den Imperativ in auch aus dem Singular cori resp.

*nn verkürzt denken und ihn also in seiner Bildung mit den verkürzten

hebr. Imperativen der Verba Irib, wie i£ b^ bn yq Dj (s. Olshausen Lehrb.

§ 247 vgl. auch 256 b. 268) vergleichen. Allein gegen die Annahme einer

Singularform spricht das mit av wechselnde avo.
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c::^b [asrnsb] hebr. Dniirb „damit sie (die Städte) seien" Sid. 1,20.

üinrspb hebr. Dniatßb „damit sie (die Götter) ausrotten" ibid. 9-10.

tsia hebr. irns „(höre nicht) auf sein Flüstern."

Über den syntaktischen Gebrauch des Infinitiv mit b vgl. § 127.

Die Participia activa (Nomina agentis) von der einfachen 115

Wurzel (Qal) gehen von der Form qotel (urspr. qätil) aus, deren 6

von den Puniern gewöhnlich noch weiter zu ü getrübt wird z. B. sufet

= hebr. aeittJ. Formen aus Inschriften: n^iD „liegend" Sid. 1, 3.

bw2 „herrschend" ibid. 1, 9. isö „Schreiber" Karth. 4, 5. 62, 3.

SHöfi „Weber, Buntwirker" Cit. 7, 4. önro „Walker" JBTartfj. 10, 1.

BBtt „Kichter, Sufet" Jfass. 1. 2. i&wÄ 6, 4. 0*7, 32, 2. JfdL 5, 5,

als nomen proprium Karth. 15, 4. 65, 3. Twcc. 7. Plur. cüötti Sard.trü.

b*s „Macher, Fabrikant" Cfa. 37, 2. * *p*j „Giesser" Cft. 14, 4. 2 Plur.

tDö5.2kc7. ia*T8 (neupun., = *it?/ttf) „Schreiber, Vorsteher" iV. 63,

2. Zep£. 3, 2 (?) ^bfi wZac ulech „Gänger, Gastfreund" Pön. 1, 4.*

6/ 2, 50. aim dobrim „dicentes" Pön. 1, 6. — Von Verbis ab:

»ö*i, Lept. 4 und 5 20*1 geschrieben, riefe Pön. 2, 46 „Arzt"; bää*»

iusim „exeuntes" Pön. 1, 10. söfe st. constr. plur., hebr. ^,x „Be-

schauer, speculatores " in dem Worte Ztocprjoa/Liiv = ovqavav vxaöm:ai

(S. 175 Anm. 2). Von hohler Wurzel na hebr. na „mortuus" .Mass.

1 7 (?)
3 und mit passiver Bedeutung rrü ( nrd ) „ festgesetzt " ilfass.

17. 4 Ein Participium passivum der Form brjj: scheint in üb» (nnb»)

„verboten" Mass. 16 und in dem n. pr. "pn „benedictus" Karth. 18,4

vorzuliegen.

Die Participia der Verba von vermehrter Wurzel oder der sogen,

abgeleiteten Conjugationen werden, mit Ausnahme des Part. Nifal, das

sich der Perfectbildung anschliesst, durch vortretendes m gebildet.

Piel: DTßfc nom. pr. Abyd. 10, 3 hebr. dw» „Tröster". — Pual:

DlTNa hebr. D^-taa „cineti, manu prompti" Sid. 1, 3. muphonnim

1 DOp b^s „Fabrikant von Trinkgefässen ", in der griechischen Bei-

schrift durch ly.ncof.iaTono 10 g wiedergegeben.

2 bnn *]ö:
i

-ptf „Erech der Eisengiesser.

"

3 naiia ölÄfn hebr. ritetia ü^i-j „das Blut von Todtem" lese ich mit

Munk. Doch sind wegen der vorhergehenden Lücke auch andere Auffas-

sungen der Stelle möglich.

4 [rfjnröln nu: nnas „nach dem Masse [dessen] was festgesetzt (ver-

zeichnet) ist in dem Reglement ..." (Doch kann hier ms auch Perfect Qal

sein, mit Ergänzung des Relativum U5N vor demselben).

Schröder, Phönizische Sprache. 14
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„ perversi , Verdrehte " Pön. 2, 63 = tnsöft von ras vertere ( oder Pt.

Poal öimiö» von
i^ö). Auch die Participia -nnu (mi?:) und nim

(n^T?q) Mass. 16 gehören wahrscheinlich hierher. Vgl. den Comment.

zur Massiliensis. — Hifil: yhi2 hebr. "pbrt (W. y^b) „Dolmetscher"

C#. 35, 3. 5. 6. Ü11N72 hebr. ü*H^«ö „ celebrantes " Sid. 1, 16. 17.

mythil) [^ü^»] Pön. 1, 2 „gut ausführend". — Hofal: n»!nö Ä.
1, 11. 22 „getödtet" = n?35M?q (im Hebräischen zu n»q» contrahirt).

—

Nifal: -ns „erbarmungswürdig, bejammernswerth" #id. 1, 12 hebr.

jro von der W. "pn

.

Das Particip kann für das Verb um finitum als Prädicat des

Satzes stehen und zwar für jedes Tempus. So steht es für die Gegen-

wart Sid. 1, 3 ^pa Sötö'i „und ich liege", Pön. 1, 6 «/s siddobrim

„vir quem dicunt"; für die Zukunft Sid. 1, 9 „die heiligen Götter

werden ihn preisgeben sammt dem König wa btijft rca welcher über

sie herrschen wird", ibid. 11 n»ft» tna en „wenn der Mensch getödtet

sein wird" oder 22: irrartia Lznaim „und der Mensch wird getödtet

werden ".

IV. Partikeln.

1. Adverbien.
116 Von Adverbien kommen vor a) in den Inschriften: üe unten

hebr. s-tia» und b$l2 oben hebr. rhyn verbunden mit der Präposition

b Sid. 1, 11. 12. Ob diese beiden Adverbien bloss "ü)2_ b?i2 oder mit

vocalischem Auslaut ü72_ b^72, wie im Hebräischen, gesprochen wurden,

ist zweifelhaft; doch ist die letztere Aussprache wol denkbar, da die

Casusvocale (das Sn^- in niatt und übs^ ist nämlich ursprünglich Ac-

cusativsuffix) in phönizischer Schrift nicht ausgedrückt werden. — i^

hebr. i'"\y ferner, noch Sid. 1, 18. — tto hebr. Diz5 da, daselbst

&W. 5. 16. 17. — nwr hier (?) Neop. 68, 3 vgl. S.' 203 Anm. 1. —
Ferner die Adverbien der Verneinung bn ilfass. 15. Karth.l,§. bi"^

Jfass. 18. 21. /f. 1, 11. ba 5idL 1, 4. 5 (bis). 6. 8 (ter). 11. 20. 21 (ter).

^n ibid. 5 x
: von diesen ist ba die subjective Negation , welche grie-

chischem /u?;, lateinischem ne entspricht und beim jussivischem Imper-

1 und in dem Namen der Tochter des lyrischen Königs Ethbaal bnrN,

[sabella 1 Reg. 16, 31. 18, 4. 13. 21, 5 ff. 2 Reg. 9, 7 d.h. die „unberührte,

keusche" (nach Gen. 30, 20 ittr$ ^bär). Vgl. den Namen Agnes.
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fect steht z.B. *»iön bi* ne audias! tzntf} üb p-' bN ne sit ei radix!

während bn die unbedingte objective Verneigung ausdrückt 1
, wie he-

bräisch afb, das bis jetzt in phönizischen Texten noch nicht angetroffen

ist. ^ (im oder ^), verkürzt aus *p« (vgl. talmudisch ^ aus "pa),

schliesst das Verbum sein ein und ist die Negation von ü3">, welches

Wort im Pönulus vorkommt, so Sid. 1, 5: üi» p DU5 ^n „es sind hier

bei uns keine Schätze ". bira ist ein verstärktes bn

.

b) Bei Plautus: co, cho hebr. üb „da, dort, hier" Pön. 1, 10. 10*. 117

2,46. ynnocho (arab. i^L$>) „dahier" 1, 5. 7. pho hebr. na „hier"

1, 3. ßlwi oder, mit Abstumpfung des u zu e «lern hebr. D'bh

(arab. hälummä) 1, 3*. 5*. 9* mit der Bedeutung „hier" wie Genes.

16, 13. Denselben Sinn hat illuch 1, 9 ['pba* aus tfb)b#? vgl. Mo-

vers, die pun. Texte im Pönulus S. 100] und ine (nah) 3, 22 = hebr.

nsri (?) — tumam 1,2* „vollständig, ganz" von der W. üin =
tnn (s. Anhang). — im(b)alim üb*» „von Alters her, vormals"

1, 4*. — iad hebr. irr „zusammen, miteinander" 1, 3 (wo dasWort
in der Bedeutung una cum, also wie eine Präposition gebraucht ist). —
is, ys (auch us bei folgendem ü) hebr. ur, -$;), w$ „vorhanden, es

ist, existirt" (s. S. 116) und die Negation dazu: en, yn hebr. *pN

„non est" mit dem Suffix der 3. Pers. Sing, ennu (Pal. ynny) = isna

hebr. lüps 2,46. — me = h» ttg „was! wie!" 3, 23, Adverbium

beim Ausruf der Verwunderung. — inny 1, 7* hebr. fr? Fi, Partikel

der Affirmation, siehe! das kürzere \- chald. )- kommt in der Aus-

sprache in 3, 22 (vielleicht auch 1, 4*. 7*) vor. Mit dem Suffix der

1. Pers. Sing, ynnynnu 1, 10 = hebr. issFr. — Verwandt mit )1-i

ist die Partikel on im 1,2 „siehe!" welche dann gewöhnlich zum
Fragwort, zur disjunctiven und conditionalen Conjunction wurde. Vgl.

über die ursprüngliche Demonstrativbedeutung von ü# den Comm. zu

Pön. 5, 1, 2. — -na = hebr. K}, beim Ausdruck der Bitte ge-

braucht: ichona (st. ichon-na) 1, 3* „möge es doch geschehen!"

1 ]rob p"1 bn K. 1, 6 „nicht soll dem Priester gehören, dem Prie-

ster gehört nicht". Hier steht bn mit dem Impf, von einem Befehle, der

schlechthin d. h. als Gesetz gelten soll ; ähnlich wie ab in dem Firö^n ab
„du thust nicht!" der hebräischen Gesetzessprache (Ewald Lehrb. 7. Aufl.

§ 328 c).

14
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2. Präpositionen.

118 nnn hebr. nnn unter z. B. ömö nnn unter der Sonne Sid. 1, 12.

äTatöbss ^ia wb nnn unter den Schritten meines Herrn Baalsamem,

(oder n?) t pa nnn unter diesem Stein Neop. 66-69; in der Bedeu-

tung statt, an Stelle Sid. 1, 9: öarmn ym p tob p"1 San
und nicht sei ihm weder Sohn noch Samen an seiner Statt (eius loco

hebr. rnnn). Das : in tzrnnn gehört nicht zum Suffix, sondern

zur Präposition , die ursprünglich ein adverbialer Accusativ in der Form

tahtan, tahten, tahta (arab. ^^i
y

Accusativ von einem Substantiv
G o -

^>o>o' „was unten ist, pars inferior") ist. Auch im Hebräischen

kommt der alte nasale Auslaut dieser Präposition vereinzelt vor Suf-

fixen noch vor: ^njrjn 2 Sam. 22, 37. 40. 48. iisnnn Gen. 2, 21. Vgl.

Schlottmann, die Inschrift Eschmunazars S. 116 Anm.

119 b3> hebr. h$ auf, über: Tim asTO bs> ntoü 1

' ...nna» cippum po-

sui super cubili requiei meae Cit. 2, 2; für, statt: proaisy 115 «ja

r:n by quod vovit A. pro filio suo Timm. 2, 2. Dan b*... "(bttbJto 113

vovit Baalsillech pro filio suo (od. pro filiis) Karth. 90, ebenso dii b#

iVeop. 115, 2 1
; für vom Preise in« by || it tps an Geld 2 Zar für

das Stück Karth. 1, 7 (= inan der Marseiller Inschrift); über,

bei (wenn es sich handelt um — ) Mass. 14. 17. Karth. 1, 9. 10. —
Die vollere der hebräischen Dichtersprache eigene Form ^bj, von der

Grundform äläj, findet sich auch im Phönizischen als äl% wieder: Pön.

1, 10 ali thera [>in ibj] „an der Thür".

120 Neben bs> kommt in gleicher Bedeutung das verwandte nb? vor,

eigentlich wol ein Substantivum mit weiblicher Endung 2
, welches auf die

Wurzel ib* zurückgeht und wahrscheinlich ursprünglich Infinitiv (mbj)

ist. Die Präposition nbj steht bei dem Verbum jp"» hinzufügen 5id 1,

20 (s. S. 205) und in der Verbindung p nba>, welche hebräischem

»te bj entspricht, illfass. 1, 3 t natu» .32 nba> üb pi bbaai „und beim

1 An den drei letztgenannten Stellen sind noch zwei andere Auffas-

sungen der Präp. b# möglich, die jedoch ferner liegen, nämlich: 1) nebst
(una cum filio suo), 2) wegen (ob filium suum). Nach unserer Ansicht

ist hier ein Gelübde gemeint, welches ein Vater für seinen unmündigen

Sohn d. h. als Vertreter desselben gelobt hat.

2 Auch im Hebräischen werden Femininnomina als Präpositionen ge-

braucht z. B. nb^T ausser, nö» nach Massgabe, je nach (Deut, 16, 10),

mzy nach Art von (Qoh. 5, 15), nNlpb entgegen.
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Vollopfer soll ihnen ausser dieser Abgabe (eig. über d. A. , zu dieser

Abgabe hinzu) gehören —."

p, verkürzt 12, von, aus; bezeichnet die Entfernung, Absonde- 121

rung eines Theiles von einem Ganzen: nnv mwa de eo, quod sacrifi-

catur (oder quod sacrificat) Karth. 1, "6. nftfift Dia Blut vom Todten

Mass. 16. um = hebr. ins?: von ihm, davon Karth. 1, 6 (vgl. S. 156).

ruümtt aus Bronze Cit. 35, 2 und 1, 2; — dann die Herkunft z. B.

*-ma bsja» a civibus Gadium assxü b*att a civibus Sextorum, a^n btfs»,

©ab b^äü.etc. auf den Münzen von Gades, Sexti, Tingi, Lix. 1 In

der Übertragung auf die Zeit bedeutet ya von (einer Zeit) ab oder

weg, nach (einer Zeit) z. B. ^rü^b „für die Zeit nach meinem Leben"

Cit. 2, 2 s. S. 217.

na hebr. na, -na mit, una cum; ^na [n]3b72ft na „sammt dem 122

mächtigen König" Siel 1, 9; bei üas^i na „bei den Schatten" ib. 8.

chcttnu st. cho itnu „hier, bei uns" [isna ab hebr. *i;na iib] Pön. 1, 7.Ä #& [>na] „bei mir, mecum" Pön. 1, 8. 8*. Von der Richtung zu

etwas hin (wie 2Sam. 15, 23. Ps. 67, 2): nsbwE bi na ^p mea obse-

cratio (est) ad totam gentem regiam Sid. 1, 4. 20.

n\\ (n*a), in neupunischen Inschriften auch na geschrieben, im 123

Punischen des Pönulus yth lautend, ist die Präposition, welche vor-

zugsweise zur Bezeichnung des Objects dient und also hebräischem

na, -na entspricht. Sie wurde ursprünglich mit lautbarem Jod njfiät

gesprochen; später wurde ijjath, woraus sowol arab. ijjä als ara-

mäisch jath, joth hervorgegangen sind, wie iath, ieth gesprochen

(ähnlich wie die arabische Femininendung ijjat &I_ jetzt ie lautet) und

schliesslich mit Unterdrückung auch des a- Lautes, zu ith yth (vgl.

arab. joy* gesprochen sid statt sajjid). Die Präposition wird in alt-

phönizischen Inschriften mit zwei Ausnahmen 2 überall n ha geschrieben

z. B. Sid. 1, 4. 5. 7. 10. 11. 15. 16. 19. 21 Sid. 2, 4. Timm. 1, 3. Mel.

5, 1. 2. 3; in neupunischen Texten dagegen na z. B. abp na (Var.

1 Auf den Münzen von Grossleptis dagegen möchte ich ^psb Ipött

eher ipeb IpöE „praefectura (urbis) Leptis" als mit Levy 'b tW3
. « a

praefectis L." punetiren.

2 In der Inschrift von Larnax Lapithu, Zeile 4: rmn n[a] W^p^ „er

weihete den Altar " ;
(der Raum zwischen dem \ü u. n ist zu klein , als dass

sich zwei Buchstaben (^a) ergänzen Hessen) und Mass. 21: b[p t]0]3 na.
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aV)p na, |>]bap na) JVeop. 15, 4. 18, 4. 19, 3. 43, 4. 74, 3/ 87, 3-4.

105,3. Im Pönulus kommt sie vor: 1,1.1* yth alonim valoniith

deos deasque. 1, 3: yth bynuthi meas filias. 1, 10: ysl ymmon cho

Hh (f. cho yth) iusim ich will die dort fragen, die Herauskommenden.

1,7: yth binim ys dubirth etc. „was seinen Sohn betrifft, so sagt

man — "; an letzterer Stelle wird, wie nicht selten im Hebräischen,

das Nomen, von dem etwas ausgesagt werden soll (während zuvor von

etwas Anderem die Kede war), in freier Weise dem Satze als Accusa-

tiv vorangestellt, um es nachdrücklicher hervorzuheben.

Anm. Aus dem Gesagten erhellt, dass der Laut y in yth aus i

getrübt ist und mithin nicht, wie z. B. in byth = n*n, ursprüngliches e

(-77- ~) vertritt. Movers nahm ein angeblich älteres et für den lati-

nisirten Text der ersten Scene (Pönulus 1, 1*. 7*) ohne genügenden

Grund in Anspruch. Allerdings war zu der Zeit, als er die Punica im Pö-

nulus bearbeitete, die Existenz des inschriftlichen rrtt noch nicht bekannt.

Auch in der älteren Recension von Hannos Monolog stand an den beiden

betr. Stellen, bevor der Text durch fortwährende Latinisirung entstellt

wurde, sicherlich yth, wie denn auch wirklich der älteste Codex, der Mai-

länder Palimpsest, welcher den älteren Text der ersten Scene im Allge-

meinen in einer reineren Gestalt gibt als die übrigen Handschriften, im

1. Vers noch yth hat. Es ist allerdings wol möglich, dass man im Puni-

schen statt yth (urspr. yth) mitunter auch eth sprach, aber dann ist die letz-

tere Aussprache immer nur als eine secundäre anzusehen, die auf der nahe

liegenden Verblassung des y (ursprünglich i) zu dem unbestimmten Laute

e (wie in hebr. bbptt statt bb^N) beruht.

124 bod [is>n] hebr. ts>a, kommt verbunden mit dem Suffix i der 3.

Pers. Sing, einmal im Pönulus 1, 10 vor: body ... ysl ymmon = *H5a

•pfcH baros* „nach ihm (seinetwegen) will ich diese Leute befragen,

mich bei den Leuten erkundigen". In demselben Sinne steht "i^n Jes.

8, 19: trnttJ-rba tr*nn i^a «n"P T'-ba-ba ds> abit.

125 n^s Mass. 13. Karth. 1, 8 (an letzterer Stelle in der corrumpirten

Schreibart nsa) ist wahrscheinlich eigentlich der Infinitiv von ras „sich

wenden" (nirs), welcher später zu einer Präposition mit dem Sinne

gegen, entgegen, vor wurde,, ähnlich wie in dem hebräischen Aus-

druck syt n'irsb „gegen Abend" (vgl. äthiop. fenöt „Weg, Richtung",

im Accusativ auch „gegen" s. Dillmann, lex. linguae Aethiop. p. 1373

und fgnä „gegen, hin" eigentlich „Weg, Richtung"). In den beiden

Opferinschriften ist von dem „Bittopfer" (nsn:*) die Rede dw^ iün

übN nrs welches gebracht wird (oder: welches man bringt) vor die

Götter.



215

Am häufigsten sind die nur aus einem Consonanten bestehenden 126

und sich mit dem nachfolgenden Worte eng verbindenden Präpositionen

3 b 5 im Gebrauch.

a, hebr. n, bei Plautus bi-by-bii- steht von dem Befinden in

oder an einem Orte, in einer Zeit, in einem Zustande z. B. -Dpa im

Grabe Siel. 1, 3. 8. t nbrü in diesem Sarge ibid. 3. t a^MS in die-

sem Kuhelager 6. 7-8. üptti an dem Orte 4. is-ia auf dem Berge 17.

piö "loa in den Gefilden Sarons 19. psn in Sidon 16. 18. -js^n in

Kanaan (auf einer Münze von Laodicea). ihm in dem Gebiete Umm.
1, 3. riMbMTaa an (bei) der Saline #an?. £r. r osn auf dieser Tafel

Mass. 18. 20. ÜT. 1, 11. nnrön in der Schrift (dem Reglement) Mass.

17. p 0^) bei aus Siel. 1, 5 (bis), rtäüs oder ntöä im Jahre Sid.

1, 1. 2, 1. Vwm 1, 4. JfeZ. 2, 3. C£*. 1, 1. 35, 1. 6. 36, 1. Sarel 1.

HTn im Monat Sid. 1, 1. 2, 1. Karth. 11, 5. ü?3^ (c n^) CiL 35, 1

(1, 1?) 36, 1. ?>y£Ä (
n?.^) P°n. 1, 5 tempore. — ü^ns (ö^rtä) inter

viventes Sid. 1, 12. GU 18, 1. 21, 1. Äth. 1, 1. N. 55, 2. 58, 3 (cr*ä).
!

69, 3. "löttES Jfass. 5 in defectu, bei Mangel (in dem Zustande des

Ermangeins, Nichthabens). An das Befinden in einem Zustande

schliesst sich das sogen, n essentiae an, welches Pön. 2, 56 vorliegt

assamar (Yar. issamar) binam == E^n ^eniü« „was er spricht, ist

gutes, freundliches d. h. er spricht immer freundlich". Karth. 1, 10:

ririräa mr b»*i „und bei einem Opfer als (unter der Form einer)

Spende (franz. comme offrande)", wofür die Marseiller Inschrift weit-

läufiger sagt Z. 14 [n]ra:s mrb cia m nnt bs b*i „und bei jedem

Opfer, welches Jemand opfern will als Spende". — Bei Verbis der

Bewegung: n 9rt etwas berühren, erreichen, wohin gelangen Mel. 2, 2;

s VW anhören, auf (etwas) hören Sid. 1, 6. — An den Begriff der

Nachbarschaft knüpft sich der der Gesellschaft und Hülfe; so steht i

in der Bedeutung mit, durch von der Hülfe, dem Instrumente:

rnwö mit Hülfe Tucc. 5. bymarob syllohom .

.

. ubymysyrthöhom durch

ihren Beistand und durch ihre Gerechtigkeit Pön. 1, 4. biicJiä (^a)

durch dich, durch deine Vermittlung 2, 42; — in der Bedeutung für

vom Preise: so nrrab für ein Stück Mass. 3. 7. 11. 12; in der Bedeu-

tung für, bei d. h. wenn es sich handelt um — , was anbe-
trifft: qbaa für einen Stier Mass. 3. b^n D»-..\ bjyn 5. -^ Dtt bma
9. b\\ nisn b« anaä ök ^»Nb 9. im« ^££3 11; mn^n -Mass. 5. 6. bei

einem Bittopfer (wenn das Opfer ein Bittopfer ist).

b, bei Plautus lä li le, hebr. b 1) Zeichen des Dativs: röTb 127

pah b^nb pabi ...nsnb der Herrin Tanit und dem Herrn Baalhammon
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(ist dieser Stein geweiht), wie unzählige karthagische Yotivinsehriften

beginnen, üttiüb^nb pab Timm. 1, 1. Dnsr fish Sid, 1, 18 -,b nobis

ibid. MS-ßb den Priestern Mass. 3 u. ö. nnün bi'sb dem Eigenthümer

des Opfers Mass. 4 u. ö. Auf Grabsteinen: rüma*b J.^. 1, 1 löinsab

ibid. 2, 1 o:^?:b (7^. 37. pmin^b CiL 12. irnöisb (uxori meae) CiL 2,

2-3. iJrrü^b 0^.32,1 und an vielen andern Stellen. — 2) Zeichen

des Genitivs s. §83. — 3) Für andere Verhältnisse: örtlich, zu

etwas hin z. B. b^ttb nach oben, hti xb avio, ü?:b nach unten, slg xb

xazto Sid. 1, 11. 12. lech lacliannan liminiehot röttab )zdb b
|b geh an's

Kreuz , zur Richtstätte ! Pön. 2, 53 ; übertragen auf die Zeit : öbsb „(bis)

in Ewigkeit, für die E., für immer" Sid. 1, 20. 22. Timm. 1, 8. CiL

2,2; i-Ttoßb (s. §129) CiL 2, 2; von dem Zwecke wozu etwas be-

stimmt ist: DStt üttsi niöb ^b ^3b dass es mir sei (diene, gereiche)

zum Gedächtniss und zu einem guten Namen (Ruf) ümm.1,5. Ferner

in Hinsicht, Beziehung auf: t osn rtö ü&b y^D nsw (Mass. 20) „eine

Abgabe, die hinausgeht über das, was auf dieser Tafel festgesetzt ist

(tributum quod excedat modum in hac tabula constitutum)"; zufolge,

nach in den präpositionalen Ausdrücken n^sb nach (eig. bis zu) dem

Masse, gemäss (gleichbedeutend mit rnns): n?2it3> mnb Sic?. 1, 19

„gemäss den gewaltigen Thaten", und "»ab wac7i Massgabe: nanan ^b
Mass. 18 „laut des Reglements, secundum decretüm". — Von dem

Befinden <m oder we&era einem Orte: Z^sdr '-tfiab Pön. 1, 10* „an der

Thür," vgl. nnsb Num. 11, 10.

Vor dem Infinitiv bezeichnet b die Bestimmung, das Dienen

zu etwas: vdb Timm. 1, 8 (= hebr. irrniibj „dass, damit es [das

Thor] sei" wnstb (hebr. ünh^iib) üMb Sid. 1, 20 „auf dass, damit sie

[die Städte Dor und Jope] gehören den Sidoniern"; die Absicht oder

Folge: wrütpb ibid. 9-10 „auf dass sie (die Götter) ausrotten" 1
, das

Wollen: nntb Dia ü$ nnr bs ilfass. 14 „jedes Opfer, dass Jemand

bringen will", wo nh"b zur Umschreibung des Imperfects dient (vgl.

Esth. 7, 8 nsbteir-na tt^ädb d^- will er der Königin Gewalt anthun?

Prov. 19, 8 &t£üb er wird finden, Jes. 38, 20 »»nö/inb ^n*T] Gott rettet

mich; Qoh. 3, 15. Jes. 21, 1), indem man sich vor dem Infin. das Ver-

bum substantrvum p hebr. rrn (bereit sein zu —) hinzuzudenken hat;

das Sollen und Müssen z. B. ys chon them lifill = byzb an p ujn

Pön. 1, 6 quod est reetum ad faciendum, was recht ist zu thun; com-

1 Man kann hier b auch im consecutiven Sinne fassen: „so dass, bis

dass sie ausrotten".
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mutro lufül 1, 6* „wie es Pflicht ist m handeln". — Auch wird

mittelst b ein Infinitiv dem Verbum finitum in freier Weise angehängt,

ohne ihm untergeordnet zu sein: so Siel 1, 1
b
ifaß6 ... ^iTWTatiK ^bü isn

„es sprach der König Esmunazar, sagend" (es folgen unmittelbar die

directen Worte des Königs).

3, hebr. D, steht von der Ähnlichkeit, dem Gleichsein: wie Sid. 128

1 , 6 röb»:a b^3 „ gleichwie (ebenso wie) das ganze Königthum ", welche

Worte mit dem Vorhergehenden (s^^n bNs), nicht mit dem Folgenden

zu verbinden sind s. Schlottmann Inschrift Eschmunazars S. 122; —
von der Übereinstimmung mit einer Norm: mfolge, nach, gemäss Pön.

1, 6* commatro anü^D (rTiüteirp) „gemäss der Pflicht, seeundum

officium", Mass. 17 rri»5 „nach dem Masse".

Auch kommen mehrere Präpositionen mit einander verbunden vor; 129

so "^ttarib Cit. 2, 2 in dem Satze: riÄOtr ^miöb dsüm ... -pä „ich

habe ein Denkmal errichtet für die Zeit nach meinem Tode 1
, wört-

lich: für (b) [die Zeit wo ich] nicht mehr (p) im Leben (^ni) [bin]"

DTD war ein so häufig gebrauchter Ausdruck , dass man in ihm schliess-

lich die Präposition als solche nicht mehr fühlte und dttd in demsel-

ben Sinne wie trn gebrauchte, nämlich für Leben, Zustand im Leben;

dtdü (mit }» privativum) bedeutet dann den Zustand ohne Leben,

das Nichtmehr im Leben sein, die Zeit nach dem Tode. Ferner wech-

selt in der Marseiller Inschrift mit inas „für eins" Zeile 12 -manb:

hier steht b gewiss nicht in distributivem Sinne („je für eins") wie

Movers und Ewald annehmen, sondern soll nur den Begriff des Preises,

der schon in dem einfachen n liegt, noch mehr hervorheben, ähnlich

wie man im Hebräischen statt des einfachen ""ltoya „wegen" auch in ganz

gleichem Sinne TiDynb gebrauchte. Die Präpositionen ä b d erschienen

bei ihrem geringen Lautkörper, ihrer starker Abnutzung, ihrer Viel-

deutigkeit oft für sich allein zu geringfügig, um gewisse wichtige Ver-

hältnisse genügend ausdrücken zu können. Wie man im Deutschen

häufig im gewöhnlichen Leben „von wegen" statt „wegen", „als wie"

statt des einfachen „ als " oder „wie " u. s. w. hört , so sagte auch wol

der Phönizier für -jfiNä mit mehr Umständlichkeit nrijob. Derartige

Anhäufungen von Partikeln charakterisiren gerade die Volkssprache

1 Vgl. die entsprechenden Formeln griechischer Grabdenkmäler Klein-

asiens: /uerä Tr
t
v anoßkooiv Boeckh C. J. Nr. 4253. jutra %r\v l^v relev-

tt]v 4208. f-ierä rb if.it yMTßTe&fjvcu 4164. (.itzu d£ t^v TeXevifjp avrwv
3918 etc.
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und werden im Phönizischen nicht minder beliebt gewesen sein als in

den aramäischen Vulgärdialecten ; im Hebräischen kommen sie vorwie-

gend in den späteren von der Vulgärsprache stark beeinflussten Büchern

vor. x

3. Conjunctionen.

130 i, bei Plautus ve-v-u- (Pön. 1, 1. 4. 1*. 5*. 6*. 3, 23), und, die

gewöhnlichste der Copulativconjunctionen. Im adversativen Sinne steht

i Mass. 4. 6. 8. 10: „den Priestern sollen gehören ... die Qesuroth und

Jesuloth rDTn bi»äb .... rr-i^n pn aber das Fell u. s w. gehört dem
Eigenthümer des Opfers". Karth. 1, 2. 3: „das Fell gehört den Prie-

stern rDTfi b^nb ninm aber das Fett dem Eigenthümer des Opfers".

Der causalen Bedeutung nähert es sich Sid. 1, 6-7: nnsn iaa Dia bsi

„denn jeder Mensch, welcher öffnet" u. s. w. Den Nachsatz leitet es ein

Karth. 1, 4.5: „wenn es ein Bittopfer ist n^ii "pT so gehört das Fell"

u. s. w. (Ebenso ist n-tftt "pi in Z. 2 u. 3 zu ergänzen). Mass. 20: tt)W5i

Auch wird durch i ein Satz einem andern subordinirt: Sid. 1, 20 „ich

beschwöre das ganze Königthum, ....nns^ ba üin b^i tfass Niemand

öffne u. s. w." Ebenso steht i im Hebräischen öfters vor Sätzen, die

von einem Verbum des Sagens , Befehlens , Glaubens u. s. w. abhängen

z. B. Num. 19, 2. Exod. 27, 20. Jos. 4, 16. Gen. 42, 25. 30, 27. Jos. 2,

12 etc. Vgl. Schlottmann Inschr. Eschmunazars S. 96.

131 t]K auch, und kommt Sid. 1, 6 in der Verbindung ün £]ö* auch

wenn vor.

132 s 1) bei Plautus chi dass, quod (hebr. is>) nach einem Verbum

activum vor dessen Objectssatze: so nach dem Verbum bitten Pön. 1,

2. 2*, zeigen ibid. 1, 9. An der Stelle '-\r\ csi^ ^b» wwtöa ^ns
Äid 1, 13 steht 3 zu Anfang einer längeren Periode, ohne dass aus-

drücklich noch ein verbum dicendi vorangeht, als Versicherungsparti-

1 Vgl. Ewald Lehrb. d. H. Spr. 7. Aufl. § 315 c; er stellt ebenfalls

„die starke Häufung von Partikeln um einen Begriff zu bilden den die

ältere männlichere Sprache leicht durch viel kürzere Mittel erreichen

konnte", als ein Merkmal der späteren Sprache, die eine breitere Dehnung

des Ausdrucks liebt, hin. „Diese Breite (der späteren biblischen Sprache)

zeigt sich, gewiss von unten durch aufgelöste Volksmundarten allmälig in

die Sprache eindringend, am meisten oder doch am merklichsten in diesen

Anhäufungen kleiner Wörtchen; die Neigung der Sprache dafür beginnt zu-

erst unmerklicher, steigert sich aber am Ende vorzüglich in den Chronik-

büchern zu einem äussersten."
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kel, wie Jes. 15, 1 oder wie -o nir» Psalm. 128, 4, und ist etwa

durch „ja" zu übersetzen: „Ja ich Esmunazar König der Sidonier

und meine Mutter Emastoreth wenn wir gebaut haben" u. s. w.—

2) Denn, weil = hebr. ^ oder ip3: Sid. 1, 5 „Keiner suche bei

uns Schätze, üS5a "ja D^ -^3 dte»w es sind bei uns keine Schätze";

.MeZ. 1, 3 Dbp 5>7ai22 3 „denn, weil er (nämlich Melkart) ihre Stimme

erhörte". 3, 5 ^an b3 5^a«) 5 „denn er (nämlich Ba
c

al Hammon)

erhörte alle seine Worte", und in der Formel ßO^ä abp ^au> 5 „gmä

audivit (deus, dea) eius vocem, ei benedixit", die man so häufig in

karthagischen und neupunischen Votivinschriften liest. Es ist übrigens

auch möglich, dass hier 3 Zeitpartikel = als, da ist (quum audivit).

Vgl. S. 96-97 Anm. — 3) wie, gleichwie (hebr. TiJÄS., 3 x
) Sül 1,

12: nbtt2 "fi2 ^2^3 „gleichwie ich Bejammernswerther beraubt ward".

SN = hebr. üg 1) «&m» Sid. 1, 6. 10. 11. 15. 2 Karth. 1, 5 3
;
— 133

2) oder, nicht blos in der Wechselverbindung Dg -Dg sive-sive, son-

1 3 wird im Hebräischen nicht ausschliesslich als Präposition, sondern

auch obwol selten als Conjunction gebraucht, indem es sich auch ohne die

Stütze von -HD^ einen ganzen Satz unterordnet, wie z. B. Jes. 8, 23. 18, 5.

61, 11. lob 7," 2. Man braucht also an der obigen Stelle der Sidonischen

Grabschrift 3 nicht mit Munk bloss mit dem zunächstfolgenden ^pg zu ver-

binden, so dass phön. ^250 = hebr. ^iTab (arab. XiL« ) stünde und vor

nbna das Relativum Da zu ergänzen wäre.
2 Sid. 1, 15 "j:n Dtf wenn wir gebaut haben. Verschiedene Er-

klärer corrigiren hier mit Unrecht DN zu U3äs , indem sie DN für einen Schreib-

fehler halten. Es wird vielmehr mit dieser Conjunction ein Conditionalsatz

eingeleitet, zu welchem n3b?a?a b3 na ^"a2p (Zeile 20) den Nachsatz bil-

det; die zu 123 gehörigen Subjectsnominative des Conditionalsatzes sind,

weil von langen Appositionen begleitet, der Conjunction Dg vorausgeschickt:

sie füllen nicht weniger als zwei und eine halbe Zeile. Der ganze zweite

Theil der Inschrift von dem Zwischenraum in der Mitte der 13. Zeile, durch

welchen der Beginn des neuen langen Satzes auch graphisch angedeutet wird,

bis zum Schluss der Inschrift bildet, wie Ewald zuerst erkannte, also nur

eine grosse Periode, die sich folgendermassen gliedert: „Ich Esmunazar —
und meine Mutter Emastoreth (Z. 13-15) .... wenn wir gebaut haben

(15-16) .... und (wenn) wir es sind, welche gebaut haben (16-17)
und (wenn) wir es sind, welche gebaut haben (17-18) .... und (wenn)
uns ausserdem der Herr der Könige Dor und Jope schenkte (18-20) :

so beschwöre ich das ganze Königthum, dass Niemand u. s. w. (20-22)".
S. Schlottmann, die Inschr. Eschmunazars S. 133 fg. 158 fg.

3 nsns Dtf Dbb3 [ . . . ni:d Dtt ^?a^3] „bei einem Lamm oder

bei einem Ziegenböckchen u. s. w. als Vollopfer, wenn es ein Bittopfer ist".

In demselben Sinne ist rtfiäfc DN in Zeile 2. 3. 4 zu ergänzen.
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dem, abweichend vom Hebräischen, auch ausser dieser z. B. Sid. 1, 7

...jDttS^ U5N ün atö"» tön ük ... finöi ibn dia bs „jeder Mensch

welcher öffnet — oder welcher wegnimmt — oder welcher mich bela-

stet", ibid. 10: aü?i iök da — nns^ roa. ilfass. 5: b'Wi da b:#n

bei einem Kalb — oder bei einem Hirsch, ib. 7: m da b^rs bei

einem Widder oder bei einer Ziege, ib. 9: b^a n^s da an^ü da ^as
bei einem Lamm oder bei einem Zicklein oder bei einem jungen Hirsch.

ibid. 12: -paia rat da is nst da rninp nfcip da ^ö^ b[>]. i&ädf. 11:

y-ifc ün "psa -löim bei einem zahmen oder wilden Vogel, ibid. 15:

nsifc bi da £Op?2 bi der arm ist an Vieh oder arm an Geflügel. In

diesen Fällen würde im Hebräischen "in stehen. — Durch die Ver-

doppelung da- da sive-sive (hebr. la-'ia Exod. 21, 31. da- da 19, 13.

Lev. 3, 1. Deut. 18, 3. Ezech. 2, 5) werden verschiedene Fälle als mög-

lich gesetzt: Mass. 3. 5. 7. 9 bbs db\ü da rtfiü: da bbs ein Vollopfer,

sei es ein Bittopfer oder ein volles Dankopfer, ib. 11: nm da rjütt) da.

134 Die Wunschpartikel =)b wenn ^oc/L' utinam! kommt im Pönulus

vor, das eine Mal verbunden mit dem Imperfect, das andre Mal mit

dem Perfect. Sie lautet im älteren Texte lu, im jüngeren dage-

gen mit Trübung des u zu ü, i (§ 37) li. P. 1, 3*: lu lecanth ichona

ar-\iy\ nsjpb ?b „wenn doch zu gewinnen wäre !

" 1, 3: li pho canefh(i)

^n^p
T
nb ^b „utinam hie recuperarem !

"

135 'üb, entweder fvih wie im Hebräischen oder einsilbig üb wie im

Arabischen zu sprechen, ist eigentlich Fragwort „wozu?" wird aber

als negative Conjunction in der Bedeutung damit nicht, f.Lri7toTe gebraucht,

Sid. 1, 21. Vgl. § 70 Anm.



SPRACHPKOBEN.





Vorbemerkung. Alles in eckigen Klammern Eingeschlossene fehlt

im Original und ist ergänzt-, grössere Lücken, die sich nicht mehr mit Sicher-

heit ergänzen lassen, sind durch Punkte angedeutet. — Unsichere Buch-

staben sind durch ein darübergesetztes Fragezeichen als solche gekennzeich-

net. — Kleine Zahlen über den Buchstaben bezeichnen die Zeilenanfänge

im Original. — In den Literaturangaben sind die Schriften, welche vor

dem Erscheinen von Gesenius' „Monumenta scripturae linguaeque phoeniciae"

verfasst sind, nicht mit aufgezählt.

I.

Die Grabschrift Esmunazars, Königs von Sidon.

(Tafel I.)

Die Inschrift ist in 22 Zeilen auf den Deckel eines 7 Fuss langen, an

den breitesten Stellen 4 Fuss breiten, schön polirten marmorneu Sarkopha-

ges eingegraben, welcher am 19. Januar 1855 eine halbe Stunde südöstlich

von Saida, wo einst das alte Sidon stand, in einem ausgemauerten Felsen-

grabe entdeckt wurde und sich jetzt im Louvremuseum zu Paris befindet.

Der Sarkophag trägt noch eine zweite auf dem halbkreisförmigen Kopfe des

(auf dem Sargdeckel eingemeisselten) Königsbildes befindliche Inschrift, welche

aus sechs Zeilen und einer unvollendeten siebenten besteht und sorgfältiger

ausgeführt als die Hauptinschrift. 1 Beide Inschriften stimmen ihrem Inhalt

nach ganz überein, doch erstreckt sich die Kopfinschrift nur bis zum 29sten

Buchstaben der 13ten Zeile der Hauptinschrift, indem sie in der Mitte plötz-

lich mitten im Worte abbricht.

E. JE. SfalishuryJ , Phoenician inscription of Sidon, Journal of the Ame-
rican Oriental Society vol. V. no. 1. 1856 p. 227-243. W.Turner, the

Sidon inscription with a translation and notes, ibid. p. 243-259. Rödiger,

Bemerkungen über die phönikische Inschrift u. s. w. , Z. der DMG. Bd. IX.

1855 S. 647-659. Dietrich, Zwei Sidonische Inschriften. Marburg 1855.

Schlottmann, Über die Grabschrift des Eschmun., Z. d. DMG. Bd. X. 1856.

S. 407-431 mit einem Nachtrag ebenda S. 587-589. de Zuynes, Memoire
sur le sarcophage et l'inscription funeraire d'Esmunazar, roi de Sidon. Paris

1 Die Züge der einzelnen Buchstaben sind in der Kopfinschrift gleich-

massiger und schöner ausgeführt als in der Hauptinschrift; und während die

letztere vier Schreibfehler zeigt (Z. 7 üitf statt nna, libttTa statt ^n^U572,

Z. 9 d^i2)2 statt hbtoa, Z. 10 rkl212 statt rDtoa), kommt in der Kopf-

inschrift nur ein einziges Versehen vor, nämlich in der 3. Zeile üwn,
wofür nach der Hauptinschrift ütt^N zu schreiben ist.
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1856. gr. 4. Vgl. dazu Derenbourg im Journ. asiat. 1856 fevr.-mars p. 260 ff.

Ewald, Erklärung der grossen phönikischen Inschrift von Sidon. Göttingen

1856. 4. (Aus dem siebenten Bande der Abhandlungen der Königl. Gesell-

schaft der Wiss. zu Göttingen.) Mit „ späteren Zusätzen " S. 69-71 (in den

genannten Abhh. S. 145-147). Vgl. auch Götting. Gelehrte Anzeigen 1856
S. 689-703. 1393-1414. (Nachrichten 1856 Nr. 1). 1857 S. 321-334.

Bibl. Jahrbücher VIII. S. 134-136 und Gott. Gel. Anz. 1868 Nr. 4. Munh,

Essai sur l'inscription phenicienne du sarcophage d'Eschmoun-'Ezer roi de

Sidon, Journal asiat. Paris 1856 avr.-mai p. 273-315. J. J. Barges Me-
moire sur le sarcophage et l'inscription funeraire d'Eschmunazar , roi de Si-

don. Paris 1856. 4. Vgl. Revue de l'Orient fevr. 1856 p. 156 ff. juillet

p. 110 ff. Quatremere, Journal des Savants mai 1856 p. 300 u. ff. Levy,

Erklärung der grossen sidonischen Inschrift im 1. Heft seiner „ Phönizischen

Studien" Breslau 1856. Franhel in der Monatsschrift für Geschichte und

Wissenschaft des Judenthums Bd. V. S. 447 ff. Leipzig 1856. Judas, Sur

l'epitaphe du roi de Sidon Esmunazar, Revue archeologique Xlllieme annee

2
e

partie 1857 p. 458-480. Blau, Zeitschrift der Deutschen Morgenland.

Gesellschaft XII. 1858. S. 727. XIX. 1865. S. 539-543. Meier, Die Grab-

schrift des Sidonischen Königs Eschmun - ezer. Leipzig 1866 ( Bd. IV. Heft 4.

der Abhandlungen für die Kunde des Morgenlandes , herausg. von der Deut-

schen Morgenländischen Gesellschaft). Schlottmann, Die Inschrift Eschmu-

nazars Königs der Sidonier, geschichtlich und sprachlich erklärt. Halle 1868.

Derenbourg, l'inscription d'Eschmounezer et le dernier travail de M. Schlott-

mann sur cette inscription, Journal asiat. janv. 1868 p. 87-107.

-]bB "WJöVn "fra ^zh I in -> yznNi nou rot» bi nT3

f?ö ITOEÜN -jbö "Di D31X -f?ö HMfl "f?E p Dr«

n^bN p dh^ d-itne d^dd D33 w bzi rhm i^nV onx

^D HN ^p H33 WN Dp£3 T "Up31 T H^rQ "|3N 3DOT

dse p ti?p3^ bw t 3D^r> rnN nns^ Vn din 7di roHöö

]6öip b*o qdtus nbn rvw nut bw D3D p dm; ^n d

TUN CN T 3DTO nbj? nHD^ TUN DIN ^Dl robnö ^DD D313

nb p-» bx t 3DTO3 poir wn dn ^dtoj nbn rPN Nim

csnnn mn p nb p^ bw I3p3 -op -
* bw qndi hn 3Düe

IZ303 bWß T17N TIN [npb££ HN LUITtpn D^NH WWn
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t 3DÜ2 rhv nns^ u?n n.i din dn hd^ee rpN wnxpb

mN SN Nil n[D]bö» jjit ppni t rhn mN nut tun dn

nnn t^m ism bps 1

? isi ide
1

? tinti; nb p^ *?n ncnc

p nrp niTNo itdo 033 w H3 nbiro jro -pND tpömj

"J^tD r03H "(bo p D31SS "]bö ITWötITN -JDN D "pN HE^N

rOHD mrWJHDN ^N1 Q31SS -|b» ITMöWN -f?» p p D31S

JM CN nOISS "f?B 1TWOT17N "f?» D2 rO^Eil jrQl mHOT

mN jmn n** yiN |isn n[ihw na n]-w D37N ro <tn

bVrOT ^ip[i] Tüwn 1

? m p2 wi imNi dune D"tf mruuy

psa nns ftN
1

? nru jm u;n itoni dune du; "sotti ins

ps jb fm un bin Dt; mrwp1

? nm ps bjnb nn d^ y"^

HIE 1
? J1TTT 1TM WN nilNil pl HX1N ^1 INI rp£ DD^JD

[d]
1

??
1

? taiaS dmd 1

? yiN b:» nby tfflaö^ nbus titn n^ssu

»nby iip Vni ^nby nns^ Vn din Vdi roböö bs nN ^nDp

D^N 03130** Db TOTO rPN MIT *?N1 T IDTOS p»JP VN!

cbyb djjiti n».iö oiNm n.i roböEn jscpi ^n otmpn

11.

Die zweite Sidonische Königsinschrift.

(Tafel II.)

M. de Vogüe, Memoire sur une nouvelle inscription phenicienne. Paris

1860. (Extrait du tome VI, 1. serie, I. partie des Memoires presentes par

divers savants ä l'Academie des inscriptions et belies - lettres p. 55-72).
Levy Pkönizische Studien, 3. Heft S. 25-31. Ewald Abhandlung über die

grosse Karthagische und andere neuentdeckte phönikische Inschriften. Göt-

tingen 1864. 4. S. 45-48. (Aus dem 12. Bande der Abhh. der Kön. Ges.

der Wiss. zu Göttingen). Judas im X. recueil de la societe archeologique

de la province de Constantine. (Const. 1866) p. 312-314. Schhttmann

Die Inschrift Eschmunazars. Halle 1868. S. 184-191.
Schröder, Phcmizische Sprache. 15
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[zhnb] II rwa -srr/ nra

nirrtrjna jaa nns
[Y]"w rror r^N cns -|b»

IE.

Drei Inschriften von Umm el-
c

awämid.
(Tafel III.)

E. Renan Trois inscriptions pheniciennes trouvees ä Oumm el-Awamid,

Journal asiatique, sept-oct. 1862 p. 355-380 und nov.-dec. 1863. p. 517-

531. Barges Observations sur les inscriptions phenic. du Musee Napoleon,

ibid. nov.-dec. 1863 p. 517-531. Levy Drei Inschriften von UmmelAwa-
mid im 3. Heft der Phon. Stud. S. 31-40. Blau Zeitschr. der D.M. G. XIX
S. 353. Ewald Abh. über die grosse Karthagische Inschr. u. s. w. Gott. 1864

S. 36-44. Judas im X. Recueil de la soc. archeol. de la pr. de Constan-

tine. 1866 p. 295 ff. und 312. Merx Zeitschr. der D. M. G. XXI. 1867

S. 476 - 487. (Vgl. auch Merx 1

Archiv für wissenschaftliche Erforschung des

alten Testamentes. 1. Heft 1867 S. 108-110). Schlottmann Inschr. Esch-

munazars S. 178-181. Derenbourg Journ. asiat. 1868. I. p. 97 note.

1.

nbN-ny -H3 tun nöwbwb jin
1
?

nrTubya ja d^n-dp ja p£ p
nnViffi t nywn r^N -[-in

1

? ibsn

^ £ rwz ^rra ^nba na rhvzh tun

Dyb rw im?? £ dd^d hnV JJf
DM DW ^Düb ^ ^ab ISS

QDTubya ^riN dpd nnn

2.

jön bx mn[w]u -|böb

^33 bjJ JDTUNiaj; TD TUN

3.

n ja iDNiau -pay
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IV.

Votivinschriften aus Citium (Cypern.)

1.

Citiensis 35.

de Vogüe Memoire sur les inscriptions pheniciennes de l'ile de Cypre,

Journal asiat. aoüt 1867 p. 86-97. Derenlourg les nouvelles inscriptions de

Cypre trouvees par M. de Vogüe, ibid. nov.-dec. 1867 p. 479-502.

[i to "jbo] jrvoSjD ^p&) in ro[un] — ra vrrh m \\\~^ nwz 1

-[sran njwfroo] wü^ jm ojn in b^o trfrjn p b^-tN 2

•w» nipbt:
1

? WNb d'Wdji y^ö bramTP p pp 3

p^m t "ipDE
1

? wn röbnm t npzzn ips 4

••••.
i ütoiid y^ 5

c*o"D ybö I^sun p totm^Ä p fsU mpbmnrn vwrnp 6

im Ml rwn
DD1IP p[bp "73] y^W D b[^N]l ^HD "^E p^E "[^D

1

? 7

2.

Citiensis 36.

(Tafel VI.)

de Vogüe (Rev. arclieol. n. s. III. oct. 1862 p. 247 fg. und) Journal

asiatique aoüt 1867 p. 97 u. ff. Ewald Nachrichten der K. Ges. der Wiss.

zu Göttingen 1862. Nr. 23 S. 457 ff. Nachtrag Nr. 26 S. 543 ff. Levy

Phon. Stud. 3. Heft. 1864. S. 1-17. Blau Zeitschr. d. D. M. G. XIX. S. 352.

Judas X. Recueil de notices et memoires de la soc. archeol. de Constantine

1866 p. 294. Schlottmann Inschr. Eschmun. S. 172. Derenlourg Journ. asiat.

1867. 2. p. 479 ff.

[i td -f?» p^ed] -f)di in roun ba rtT
1

? Ml IM nzra l

TN m?£ S^-ini ^hd -jb» jrrafrc "f?ö p twpm ^IN 2

"TOD^ p yTOtm pD N13 pp WN II D2UJN DT1N1 3

3.

Citiensis 1.

Gesenius Monum. p. 125-126. Hitzig Heidelberger Jahrbücher 1839
Nr. 53 S. 844. Benarg Berliner Jahrbb. für Wissenschaft! Kritik, Oktober

15*
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1839 S. 549. Wurm Neue Jahrbücher für Philologie u. Pädagogik XXIII.

1838 S. 22-23. Hitzig die Erfindung des Alfabets S. 19 Anm. 1. S. 26

Anm. 1. Ilovers Die Phönizier II. 2. S. 212. de Luynes Essai sur la nu-

mismatique des Satrapies et de la Phenicie p. 110 u. ff. Blau Die Grab-

schrift des letzten Königs von Citium, Zeitschr. der D. M. G. XIY. 1860
S. 654 ff. Ewald Göttinger Nachrichten 1862 S. 546. Levy Phon. St. III.

S. 12 fg. Judas Recueil de notices etc. de la soc. archeol. de Constantine

1866 p. 292 u. 289 note. de Vogüe (Revue archeol. octobre 1862 p. 247 ff.

und) Memoire sur les inscriptions pheniciennes de l'ile de Cypre, Journal

asiat. aoüt 1867 p. 104 u. ff. — Der letztgenannte Gelehrte liest die

Inschrift, welche nur in einer höchst mangelhaften, von Pococke herrühren-

den Copie uns noch vorliegt, mit Hülfe der neuentdeckten 36. Inschrift

von Citium folgendennassen:

jrpTOD *f)zh i iii iii N rora ndto rrrh i m N db"q i

p ^"HNI TD -fjB

N3EP1 jrP X17N HIN H^BO VhNI TD -p£ ^"obs -f?B 2

-dp frpbro miw wo n;un3£

nyown mrwyb T:nb jn^>m na njtdü • • • • jS] na 3

4.

Citiensis 38.

(Tafel V. 6.)

cfo Vogüe Journ. asiat. 1867. 2. p. 118. Ewald Nachrichten der Göt-

tinger Ges. der Wiss. 1862 S. 468. Schlottmann Inschr. Eschmun. S. 171.

[b]W "»DIN J2U7N
1

?

5.

Citiensis 39.

(Tafel V. 7.)

de Vogüe 1. c. p. 119-120.

DTO "V3TN ]»WN4

V.

Grabinschriften aus Citium.

1.

Citiensis 2.

(Tafel IV. 3.)

Gesenius Monum. p. 126-133. Ewald Göttinger Gel. Anzeigen 1833.

S. 1295 fg. Zeitschrift für die Kunde des Morgenlandes (herausg. v. Lassen)
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IV. 1842. S. 417. 418. Hitzig Heidelberg. Jahrbücher 1839 N. 53. S. 840 ff.

Quatremere Journal des Savants sept. 1842 p. 524-531 (Zeitschr. für die

Kunde des Morgenlandes V. 1844 S. 109-114). Stadthagen de marmoribus

quibusdam Phoeniciis (1846) p. 27-29. Judas £tude demonstrative de la

langue phen. p. 80-82. Blau Zeitschrift der D. M. G. III. 1849. S. 442.

Anm. 1. Vgl. XIX. S. 531. Bourgade Toison d'or de la 1. phen. 2. edit,

Corollaire p. 23-24. de Laynes Memoire sur le sarcophage d'Esmunazar,

note 1. p. 73. 74. Meier Erklärung phönizischer Sprachdenkmale u. s. w.

(Tübinger Universitätsprogramm 1860) S. 21-24. Schlottmann Inschr. Esch-

munazars S. 12 Anm. 2.

•rosus on p 'Doo-ny p \noN-ny »-pN

"Nbi *thvh »Tina odto bv •nwo^ • "nzvb

Citiensis 4.

( Tafel V. 8.)

Gesenius Monum. p. 134-135. Wurm Jahrbb. für Philol. XXIII. 1838.

S. 20. Meier Erklärung etc. Tübinger Programm 1860 S. 25. Judas ßtude

demonstr. p. 95-96.

3.

Citiensis 8.

Gesenius Mon. p. 138-139. Wurm 1. c. S. 18.

S. 83. Meier 1. c. S. 26. Judas 1. c.

' nbS53DtLJN N

Movers Phon. Texte I
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4.

Citiensis 12.

Gesenius Mon. p. 142. Wurm 1. c. S. 17. Judas Etüde dem. p. 129.

Meier 1. c. S. 28.

-^»ny p

Gesenius Mon. p. 147.

Meier 1. c. S. 30-31.

5.

Citiensis 21.

Wurm 1. c. S. 17. Judas Etüde dem. p. 129.

roawNb

Citiensis 23.

(Tafel V. 9.)

Gesenius Mon. p. 148-149. Wurm 1. c. S. 18. Movers Phon. Texte I.

S. 83. Blau Zeitschr. d. D. M. G. HI. S. 442. Judas fitude dem. p. 83.

Meier 1. c. S. 31-32. Schlottmann Inschr. Eschmun. 1868. S. 176.

n-ra ras»

Gesenius Monum.
Meier Erkl. u. s. w. S.

7.

Citiensis 30.

p. 151. Wurm I.e. S. 17.

36.

Judas £tude dem. p. 129.

Tpmrrajpb
9 9

Y23 p I

8.

Citiensis 32.

(Tafel V. 1.)

F. Benary Bericht über die zur Bekanntmachung geeigneten Verhand-

lungen der Akademie der Wissenschaften zu Berlin. Jahrgang 1845. S. 251.
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de Saulcy note sur deux inscriptions phen. decouvertes ä Citium par le prof.

Ross, Revue de Philologie I. 1845 p. 502 fg. Rödiger in Ross' Hellenika I.

2. 1846 S. 118 fg. Judas fitude demonstr. etc. p. 131. de Luynes Mem.
sur le sarcophage d'Esmunazar p. 69. Meier Erklärung phönizischer Sprach-

denkmale S. 39 - 40.

-13 nw* xosxrrn p
-nroq p mp 1

?»

-d mpbrns p w

9.

Citiensis 33.

. (Tafel V. 2.)

Benary a. a. 0. de Saulcy Rev. de Philologie I. p. 502. Rödiger in

Ross' Hellenika I. 2. Stadthagen de marmoribus quibusdam Phoen. p. 25-26.

35-36. Judas Etüde dem. etc. p. 130.

-py jötump p nMpbo^b

10.

Citiensis 34.

(Tafel V. 3.)

Rödiger bei Ross', Hellenika I. 2. S. 121.

3 p d^nd^d p nco-i[py]

11.

Citiensis 37. Mlinguis.

(Tafel V. 4.)

de Vogüe Journal asiatique aoüt 1867 p. 116. 117.

\_k\AN®I02 [%K]AYKIH2 MYPNÖZ ENG^JE KEIMAI ANHP
\ß~]KIIQ]YLiTOn.OI02

t nn[D w]n n[o]p bus ^ibn o^s 1

?



232

VI.

Die zweisprachige Inschrift von Larnax Lapithu (Cypern).

(Tafel V. 5.)

de Vogüe Journal asiat. Paris 1867 aoüt p. 120-124. Berenbourg ibid.

nov.-dec. p. 500-502. Vgl. S. 156-157 Anm. unserer Schrift.

[ „ L'inscription se trouve dans un petit village, nomme Larnax Lapithou,

situe au sud-ouest des ruines de l'ancienne ville de Lapithos. Ce vil-

lage est bäti sur le versant sud de la chaine de montagnes qui borde

la cote septentrionale. Un peu au-dessus des dernieres maisons, on

voit un grand agger conique de pierres, en partie naturel, en partie

naturel, en partie artificiel, qui peut avoir 6 metres de haut et 40
metres de circonference ä la base. Au pied du tumulus , sur le rocher

qui lui sert de noyau, on lit l'inscription bilingue." de Vogüe.]

aqhnai trn tu nwb

Tiröbns üDbv nxbi
IQTEIPA NIKH
KAI BAZIAEQI
ÜTOAEMAIOY ^20[o] p rbwhvn
IIPAMIJHMQ2 2E2MA02

f
,

TON BQ[MO^N ANEO[HK]EN ru *ü L J
'

ATA\ß]HI TYXHI DM bT£[V|

vn.

Die zweisprachige Candelaberinschrift von Malta.

(Tafel VII. 1.)

Gesenius Mon. p. 92 - 102. Wurm Jahns Jahrbb. für Philologie und

Pädagogik. Bd. XXIII. 1838 S. 13. Benary Jahrbb. für wissenschaftliche

Kritik. Juli 1836 S. 43. Vgl. 1838 Oktober S. 545. Quatremere Journal

des Savants oct. 1838 p. 633-634. (Zeitschr. für die Kunde des Morgen-

landes V. 1844 So 97). de Saulcy Annales de l'Institut archeologique 1845

p. 70-71. Stadthagen de marmor. qu. Phoen. p. 22-25. Judas fitude dem.

de la langue phen. p. 37 ff. Nouvelles etudes de la langue phenic. p. 5 ff.

Annuaire de la societe archeolog. de la province de Constantine 1860-61.

p. 19-21. 61-62. Ewald Jahrbücher der bibl. "Wissenschaft I. 1849 S. 194
Anm. Ifovers die Phönizier IL 2. S. 350. Levy Phon. Stud. II. S. 53. Anm.
Meier Erkl. phönizischer Sprachdenkmale u. s. w. S. 40-43. Schlottmann die

Inschrift Eschmunazars S. 175-176.

yiw d ^dn-qu p iBTinoN p jw
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JIONYIIOZ KAI ZAPATimN Ol
ZAPAniQNOZ TYPIOI
HPAKAEI APXHEETEI

VIII.

Melitensis 2.

(Tafel VII. 2.)

Gesenius Mon. p. 102-107. 462-63. Wurm in Jahns Jahrbb. f. Philol.

XXIII. 1838 S. 15-16. Benary Berliner Jahrbb. für wissenschaftliche Kri-

tik. Okt. 1839 S. 546-47. Hitzig Heidelberger Jahrbücher 1839 Nr. 53

S. 836-39. Quatremere Journal des Savants 1838 p. 634-656. (Zeitschr.

für die Kunde des Morgenlandes V. S. 98-99). Stadthagen de marmor. qu.

Phoen. p. 30-34. Judas ^t, dem. etc. p. 91-94. Nouv. et. p. 48 not. Schlott-

mann Z. d. DMGr. X. S. 419 Anm. Bourgade Toison d'or de la langue phen.

2. edit. (Paris 1856), Corollaire p. 24. Munk Journal asiatique avril-mai

1856 p. 294. Meier Erklärung u. s.w. S. 43-46. Ewald Nachrichten der

Götting. Ges. d. Wissens. 1862 S. 547. Blau Zeitschr. d. D. M. G. XVIII.

1864 S. 637. — Die Inschrift scheint nach oben zu unvollständig zu sein.

wh "np zhv ro vin

IX.

Melitensis 3.

Gesenius Mon. p. 107-9. Wurm Jahns Jahrbb. für Phil. 1838 S. 22.

Quatremere Journal des Savants 1842 (Zeitschr. für die Kunde des Morgen-

landes V. 1844 S. 102 Anm.) de Sauleg Annales de l'Institut archeologique

1845 p. 71. Ewald Erklärung der Inschr. von Marseille im IV. Band der

Abhandlungen der Götting. Ges. der Wiss. S. 95 (Bibl. Jahrbb.^ I. S. 199
Anm.). Movers die Phönizier IL 2. S. 351 Anm. 183. Judas £tude dem.

p. 74 ff. Bourgade Toison d'or etc. p. 30. Dietrich Zwei Sidonische In-

schriften S. 113. Meier Erklärung phönizischer Sprachdenkmale S. 46-47.
Schlottmann die Inschrift Eschmunazars S. 176-77.

n:n ho
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X.

Melitensis 4.

Mon. p. 109-111. Wurm 1. c. Quatremere Journ. des Savants

1842 (Zeitschrift für die Kunde des Morgenlandes V. 1844 S. 103 Anm.).
de Saulcy Annales de l'Institut archeol. de Rome 1845 p. 72. Judas fitude

dem. de 1. 1. phen. p. 74 ff. Dietrich Zwei Sidonische Inschr. S. 113. Meier
Erkl. u. s. w. S. 47-48. JSchlottmann die Inschr. Eschm. S. 177.

WI7N "tON

PK"'"'

XL
Melitensis 5.

Michelangelo Land ragionamenti intorno a nuova stela fenicia discoperta

in Malta. Roma 1855. 8. (30 SS. mit einer Inschrifttafel), de Luynes

Inscription Punique de Malte in dem Memoire sur le sarcoph. d'Esmunazar,

Paris 1856 p. 65-70. Quatremere Journ. des Savants, mai 1856 p. 312-16.

Ewald Erkl. der grossen Inschrift von Sidon S. 66 fg. Blau die Tempel-

inschrift der Gauliter zu Malta, Zeitschr. d. D. M. G. XIV. 1860 S. 649-653.

vgl. XVIII S. 636.

Wo sich das Original befindet, ist bisher unbekannt geblieben; Abbe

Lanci, der die Inschrift zuerst herausgab, hat hierüber bis jetzt keine Aus-

kunft ertheilt. Quatremere hielt die Inschrift für gefälscht; obgleich seine

Ansicht durch die Erkundigungen, welche der K. Preussische Consul Dr. Blau

in den Jahren 1862 und 1863 über die Inschrift einzog (s. Blau's Bericht

in der Zeitschrift der D. M, G. XVIII. 1864 S. 633 u. fg.), keine Wider-

legung gefunden hat, so sprechen doch weder paläographische Momente noch

der Context der Inschrift für eine Fälschung. Die Trennung der Wörter

ohne zwischenstehende Punkte, die Quatremere gegen die Echtheit geltend

gemacht hat, findet sich auch in anderen Inschriften, wie z. B. in der

Opfertafel von Karthago, die überhaupt in paläographischer Hinsicht manche

Ähnlichkeit mit der 5. Maltesischen zeigt. — In der folgenden Trans-

scription sind die in eckigen Klammern eingeschlossenen Buchstaben von

Blau ergänzt.

[nl^bti; mN Vra nv tmm bus l

[nxn]s mw b»»ns hd wipD 2
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-[,1] bao p xinN ro-ip vtN inu2 4

[Sn]^ p JEWDS; p DpiTT p IDSTI7 5

[p flüWQjj p N^n p -fwbio m; 6

\D3n DIEMT 1TJP p Q1

?? p N^D 7

Vfl DP 8

xn.

Grabstelen aus Athen.

1.

Atheniensis 1.

(Tafel VII. 3.)

Boeclch Corp. inscr. graec. I. p. 527 n. 894. Gesenius Mon. p. 113-18.

Wurm in Jahns Jahrbb. für Philol. u. Päd. 1838 S. 14. Judas £tude dem.

de la langue phen. p. 27. 28.

^4PTEMIjnP0Z
IIAIOzlttPOY

ZIJQNIOZ

p nsrmyb n^nD -oo n:n$££

2.

Atheniensis 2.

(Tafel VII. 4.)

Boeckh Corp. inscr. gr. I. p. 523 n. 859. Gesenius Mon. p. 118-120.

Judas fitude dem. p. 29-32.

mpbE-ny p unn^n1
?

^hd U7N y^n p wjnay p
N0YMHNI02
Ä/77£T[X]

3.

Atheniensis 3.

(Tafel VII. 5.)

Anger Über eine zu Athen entdeckte inscriptio bilinguis in den Neuen
Jahrbb. f. Philol. von Seebode u. Jahn, 3. Supplementbd. 1834 S. 216-218.
Gesenius Mon. p. 120-122. de Saulcy Memoires de l'academie des inscriptions
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et belles - lettres. tom. XV. 2. Paris 1845 p. 189-190 und Revue des deux
mondes 1846 p. 593-594. Judas Ätude dem. etc. p. 33 fg.

EPHNH BYZANTIA ^3TD rhV2 Min

4.

Atheniensis 4.

(Tafel VIII. 1.)

Quatremere Journal des Savants, sept. 1842 p. 517-521 (Zeitschr. für

die Kunde des Morgenlandes V. S. 99-105). °E
ff

r\ /li e q l g agyaioXo-
yixfj. ^A&j]v 1842 p. 417 nr. 574. de Saulcy note sur une inscription bi-

lingue greco - phenicienne decouverte ä Athenes en 1841 in den Annales de

l'Inst. archeol. de Rome tom. XV. 1843 p. 31-45. Movers Phönizische Texte

I. S. 82-83. Munk Journ. asiat. nov.-dec. 1847 p. 478. Judas fitude dem.

de la 1. ph. p. 79. Ewald Über die Inschr. von Marseille, Abhb. der Ges.

der Wissensch. zu Göttingen 1849 S. 95 (Jahrbücher der biblischen Wiss.

I. 1849 S. 199-200). Borges Mein, sur trente-neuf nouvelles inscriptions

Puniques. Paris 1852 p. 13. de Luynes Memoire sur le sarc. d'Esmunazar

p. 77. Levy Phon. St. I. S. 22 Anm. und S. 31. Meier Erklärung phönizi-

scher Sprachdenkmale u. s. w. S. 22. 23. A.

A^EJITE 2YMIEAHM0Y 2UQNIA
*b N3ID^ TUN nnx Db^DIUN HD DSON *pN

bm D^N DSHD 21 nbs3EWN p blMrP

5.

Atheniensis 5.

(Tafel VII. 6.)

J

Effi]/LieQ)g aQ/aio'koyiyJ} 1842 n. 536. de Saulcy Ann. de l'Inst. arch.

1843 p. 45. Judas Etüde dem. p. 128.

2J7 P übw p JEÜN-DP

6.

Atheniensis 6.

(Tafel VIII. 2.)

Gildemeister Annales de l'Inst. archeol. de Rome 1861 p. 321 ff. cf.

Bulletino delf Institute arch. 1861 p. 140. Levy Phöniz. Studien 3. Heft

S. 17-19. Ewald Abhandlung über die grosse Karthagische und andere In-

schriften Göttingen 1864 S. 39.
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ANTIIIATP02 A0POJIZIOY A2KAAQNITH2
J0M2AAQ2 JOMANQ ZIJQNI02 ANEQHKE

"obpw* rnnway p ^u -px

ois aomDin p n^sein "ps ^hn^ tun

xiii.

Der Opfertarif von Marseille.

(Tafel IX.)

de Saulcy Sur une inscription phenicienne deterree ä Marseille en juin

1845 in den Memoires de l'academie des inscriptions et belles-lettres, tome
XVII. 1. Paris 18-17 p. 310-347. Judas ßtude dem. de la 1. phenicienne.

Paris 1847 p. 163-175. Borges Temple de Baal ä Marseille ou grande

inscription phenicienne etc. Paris 1847. 4. Movers Phönizische Texte. Th. II:

Das Opferwesen der Karthager, Commentar zur Opfertafel von Marseille.

Breslau 1847 (vgl. Allgemeine Literatur - Zeitung 1849 Nr. 67. 68). Munk
Inscription phenicienne de Marseille traduite et commentee im Journal asiat.,

nov. -dec. 1847 p. 473-532. (Vgl. dazu Frankel in der Monatsschrift für

Gesch. u. Wissenschaft des Judenthums. 2. Jahrg. 1853 S. 237 ff.). Ewald
Über die neuentdeckte Phönikische Inschrift zu Marseille. (Aus dem 4. Bd.

der Abhandlungen der K. Ges. der Wissenschaften zu Göttingen. 1849. Auch
in Ewalds Biblischen Jahrbb. 1849 S. 187 ff. abgedruckt). Judas Nouvelle

analyse de l'inscr. phen. de Marseille. Paris 1857. Borges Inscription phen.

de Marseille. Nouvelle Interpretation. Paris 1858. gr. 4. Meier Die phüniz.

Opfertafel von Marseille, Zeitschrift der D. M. G. XIX. 1865 S. 90.-115.

Borges Inscription phen. de Marseille; nouvelles observations , historique de

la decouverte et description exacte de la pierre, le tout accompagne de

pieces justificatives et d'une planche lithograph. Paris 1868 (63 pp.) 4.

rv nn|>WB N3]io tun nriN[wn nu]3---bm ro l

[bmxbm iotn]-d p roma p iDsmn *?»•'

[tvnunh bmxbn p id^nid p idswi 2

"-> rcwv *pD romb b^D zhw dn hjjix dn bbD r^Nä 3

Hpws in]\i; t r—uwcn p rhv ab p^ ^D[ä]i ;i'rwa

[300 nN£ xehw

iNwn nnw Döjrsi-n taabwcn' mun pi nSs^ msp nsnxzn 4

snain buab

=2N V?D ^NS u=2N NEE1 10^2 "l[o"|n£D D
1

? >3ip TUN ^STO 5
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V^di inm ll]lll rraon *pD Darob bbp Dbtp dn [ny]is
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Übersetzung.
[Alles in eckige Klammern Eingeschlossene ist ergänzt; das in cursiver

Schrift Gedruckte ist nur Conjectur].

1. Im Tempel Baals [soll gelten der Tarif der Ab 1
] -gaben, wel-

cher auf[gestellt wurde 2 Abgajben - baal der Sufet Sohn

Bodtanits, Sohnes ~Boä[esmuns und Halsibaal 3
]

2. der Sufet Sohn Bodesmuns Sohnes Halsibaals und [ihre Ge-

nossenschaft. 4
]

3. Bei einem Stier als Vollopfer sei es ein Bittopfer oder ein

volles (d. h. als Vollopfer dargebrachtes) Dankopfer (gebühren oder

zahlt man) den Priestern zehn 10 Silbersekel, für eins (d. h. für je

ein Stück); und bei einem Vollopfer soll ihnen gehören ausser dieser

Abgabe Fl[eisch im Gewicht von dreihundert 300 (Sekel) 5
].

4. und bei einem Bittopfer (noch) die Q
e
surot und Je

sulot; aber

die Haut und die Lenden und die Füsse und die Reste des Fleisches

gehören dem Eigenthümer des Opfers.

5. Bei einem (jungen) Rinde, das Hörner hat ohne (jedoch schon)

auszuschlagen und als Zugthier zu dienen, oder bei einem Hirsche
als Vollopfer sei es ein Bittopfer oder ein volles Dankopfer (zahlt

man) den Priestern fünf 5 Silbersekel [lür eins, und beim Vollopfer

soll ihnen gehören au- 6
]

6. -sser dieser Abgabe Fleisch im Gewicht von hundert und fünfzig

150 (Sekel), und beim Bittopfer die Q
e
surot und Je

sulot; aber die

Haut und die Lenden und die Fü[sse und die Reste des Fleisches

gehören dem Eigenthümer des Opfers 7
].

7. Bei einem Widder oder bei einer Ziege als Vollopfer sei es

Bittopfer oder volles Dankopfer (zahlt man) den Priestern 1 Silber-

sekel, 2 Zar (?) für eins und beim Bittopfer sollen gehö[ren ihnen

ausser dieser Abgabe die Q
e
surot 8

]

8. und J
e
sulot; aber die Haut und die Lenden und die Füsse und

die Fleischreste gehören dem Eigenthümer des Opfers.

9. Bei einem Lamm oder bei einem Ziegenbock oder bei einem

Hirschkalb als Vollopfer sei es ein Bittopfer oder ein volles Dank-

opfer (zahlt man) den Priestern drei Viertel Silbersekel, [2] Zar [für

eins; und beim Bittopfer sollen ihnen gehören 9
]

1 Ergänzt nach Zeile 1 der Opfertafel von Karthago. 2 desgl.
3 Ergänzt nach Zeile 19 (der Marseiller Inschr.) 4 nach Z. 19. 5 nach

Z. 6. 6 nach Z. 3. 7 nach Z. 4. 8 nach Z. 3-4. 9 nach Z. 3-4.
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10. ausser dieser Abgabe die Q
e
surot und Psulot aber die Haut

und die Lenden und die Füsse und die Fleischreste gehören dem Ei-

genthümer [des Opfers].

11. [Bei einem Vo]gel, einem zahmen oder wilden, als volles

Dankopfer sei es Sesef oder Hazut (zahlt man) den Priestern drei Vier-

tel Silbersekel 2 Zar für eins; und es gehört das [Fleisch

12. Bei einem Vogel, oder einem geweihten Erstlingsopfer oder

einem Opfer mit Speise oder einem Opfer mit Oel (zahlt man) den

Priestern an Geld 10 A. ( Agora? ) für eins

13. Bei jedem Bittopfer (d. h. was ein B. betrifft), welches man
vor die Götter bringt, sollen den Priestern gehören die Q

e
surot und

Je
sulot und das Bittopfer

14. bei einem Kuchen und bei Milch und bei Fett und bei jegli-

chem Opfer das Jemand opfern will als (unblutige) Opfergab[e

15. Bei irgend einem Opfer, das da bringt einer der arm an Vieh

oder arm an Geflügel, soll den Priestern nichts (davon) gehören

16. alles Aussätzige und alles Räudige und alles Abgemagerte ist

verboten. Und Jedermann soll von dem, was er opfert (?)

17. das Blut vom Todten. Die Abgabe bei jedem Opfer (soll sein)

gemäss dem, was festgesetzt ist in dieser Bekanntmachung

18. Jede Abgabe, welche nicht festgesetzt (verzeichnet) ist auf die-

ser Tafel und nicht aufgestellt gemäss der Vorschrift, welche ,%.

-baal Sohn Bodtani-]

19. t's und Halsibaal Sohn Bodesmun's und ihre Genossenschaft.

20. Jeder Priester, welcher eine Abgabe nimmt, die hinausgeht über

das, was festgesetzt ist auf dieser Tafel, wird bestra[ft

21. ... dem Eigenthümer des Opfers, welcher nicht entrichtet den

vollen Geldbetrag der Abgabe

Commentar.
Die Inschrift wurde im Juni 1845 beim Abbruch eines Hauses in der

Altstadt von Marseille gefunden. Sie ist auf einer Platte von Cassisstein

eingegraben, wie er noch jetzt an der Rhonemündung bei Marseille gebro-

chen wird : ein Beweis , dass die Inschrift nicht erst aus anderen Gegenden

nach Marseille gebracht ist. Die Platte ist von oben nach unten in zwei

Stücke von ungleicher Grösse zerbrochen, die jedoch glücklicherweise noch

an einander passen. Das grössere Fragment, die rechte Seite der Tafel,

ist ziemlich unverletzt geblieben und folglich auch die Anfänge der Zeilen;

dagegen ist die linke Seite arg verstümmelt; auch unten, scheint es, fehlen

einige Zeilen. Beide Stücke zusammen bilden ein Trapez, dessen grössere

Parallel - Seite 0,69 Metres, die kleinere 0,35 M. beträgt. Die Schrift ist
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sehr sorgfältig ausgeführt, so dass jeder Buchstabe in seiner Bedeutung fest

steht. Die Inschrift ist durch ihren Umfang nicht nur wol dazu geeignet,

unsre Kenntniss der phönizischen Sprache zu bereichern, sondern gibt auch

lehrreiche Aufschlüsse über das phönizische Opferwesen. Die Inschrift ent-

hält nämlich eine Obrigkeitliche Verordnung über die Abgaben an Geld und

Fleisch, welche die Opfernden an die am Baalstempel zu Massilia ange-

stellten Priester zu entrichten hatten und welche je nach den Opferthieren

und Opferarten verschieden waren. Der Opfertarif war auf Befehl der bei-

den Sufeten wahrscheinlich am Eingang des Baaltempels zu Jedermanns

Kenntniss aufgestellt gewesen. Mit den beiden zu Anfang und Ende des

Opferdekretes genannten Suffeten ( baal und Halsibaal) ist nicht, wie man
geglaubt hat, die oberste Staatsbehörde von Karthago gemeint, sondern die

Vorsteher der in Massilia ansässigen Phönizier. Den Nachrichten der Alten

zufolge wurde Massilia um 600 v. Chr. von flüchtigen Phokäern gegründet.

Dass inmitten einer griechischen Handelsstadt, welche von einem seetüchti-

gen , unternehmungslustigen , selbst den Seeraub nicht verschmähenden Volke

bewohnt wurde, eine karthagische Gemeinde mit eigener Behörde, Gerichts-

barkeit und Gesetzgebung, mit Cultusfreiheit und Nationalheiligthümern exi-

stirte, ist nicht wol denkbar. Vielmehr musste es im Interesse der Massi-

lioten liegen, dem Übergewicht der Phönizier an der ligurischen Küste

möglichst entgegenzuarbeiten und sie als gefährliche Concurrenten aus diesen

Gegenden zu verdrängen-, wie denn auch wirklich alten Nachrichten zufolge

wiederholte Seekämpfe zwischen Karthagern und Massilioten stattfanden 1 und

späterhin in den Kämpfen zwischen Rom und Karthago um die Weltherr-

schaft die Massilioten, ihrer alten Politik getreu, sogleich nach Ausbruch

des Krieges ganz entschieden und ohne Zögern für die Römer Partei ergrif-

fen. Somit stammt unsere Inschrift höchst wahrscheinlich aus einer Zeit,

wo Griechen an der Südküste Galliens noch nicht angesiedelt waren d. h.

sie ist älter als das 6. Jahrhundert v. Chr. 2 Dass die Phönizier bereits

vor der Ankunft der phokäischen Griechen zu Marseille eine Kolonie gegrün-

det hatten, lehrt der Name Maooa/ua, der offenbar nicht griechischen son-

dern phönizischen Ursprungs ist und „Wohnung, Niederlassung" (b-T?2 von

der W. br: arab. &y.*) bedeutet.

1 ThucydidesI, 13 und Herodotl, 166 berichten von einer See-

schlacht, die zur Zeit des Kambyses, kurz vor der Gründung Massilias,

zwischen Phokäern und Karthagern im ligurischen Meere stattfand und in

welcher die letzteren den Kürzeren zogen. Vgl. Justin. 43, 3.

2 Diess ist auch die Ansicht von Barges. Will man dennoch die Ab-
fassung der Inschrift mit Movers, Munk, Ewald in die griechische Zeit setzen,

so würden wir uns die karthagischen Sufeten in Massilia mit ähnlichen

Functionen bekleidet zu denken haben, wie heutzutage die europäischen

Consuln im Orient.

Schröder, Phönizische Sprache. 16



242

Von Opferthieren werden in dem Dekrete erwähnt: 1) der Stier

[Z. 3], 2) das Kalb und der Hirsch [Z. 5], 3) der Widder und die Ziege

[Z. 7], 4) das Lamm, der Ziegenbock und das Hirschkalb [Z. 9], 5) Ge-

flügel [Z. 11]. Was die verschiedenen Arten der Darbringung des
Opfers anlangt, so werden dreierlei Opferarten unterschieden: 1) das bb3
Kalil, 2) die nanat Savat und 3) das bbü dbw Sselem kalil; und zwar

erscheinen die beiden letzten als zwei besondere Arten des bbr>, wie aus

der öfter wiederkehrenden Phrase bbd sblü ÜN rttlÄ utf bbs „Kalil, sei

es nun Savat oder Salem Kalil d.h. mag das Kalil nur in einem S. oder S.

bestehen" hervorgeht. — bbs ist das Vollopfer, holocaustum,
nsiit Bittopfer: das Bittopfer musste immer Vollopfer sein, das übtö.

dagegen d.h. das Dankopfer brauchte nicht immer Vollopfer zu sein,

daher denn in unserer Inschrift zu tsbiö, um dasselbe als Vollopfer zu

kennzeichnen, stets noch bbs hinzugefügt wird. Man muss also übersetzen:

„bei einem Stier als Vollopfer, sei er nun als Bittopfer dargebracht oder

als Dankopfer in Form eines Vollopfers" (wir haben in der Übersetzung-

kurz gesagt: „oder als ein volles Dankopfer"). Die n*"flfc ist eo ipso Voll-

opfer, das übtö dagegen nicht; erst besondere Umstände machten letzteres

zu einem Kalil, daher bei ihm der besseren Deutlichkeit wegen noch bbs

hinzugesetzt wird. Die rtPlSt, die stets zuerst genannt wird, galt mehr und

nahm einen grösseren Aufwand in Anspruch als das übttJ: deshalb beka-

men bei ihr die Priester einen grösseren Fleischantheil als bei dem ob«;

bei einem Kalbsopfer (bay) z. B. erhielten sie, wenn es ein übt!) war (im

Texte steht einfach „beim Vollopfer bb^n"), einen Fleischantheil im Ge-

wicht von 150 Sekel, bei der Savat aber ausserdem noch die müp
und nb^"1 (gewisse Theile des Opferthieres , die sich nicht mehr mit Sicher-

heit bestimmen lassen s. weiter unten). Dass die Savat im Range und

Werthe höher stand als das Sselem, lässt sich auch daraus abnehmen, dass

Geflügel wol zum Saelem, nicht aber zur Savat verwendet werden durfte

(Z. 11). — Die Worte bbs übta DN rtm DN geben also nur eine nähere

Definition des bbs; wo das bbi in demselben Passus zwei Male kurz nach-

einander erwähnt wird , da fehlt beim zweiten Male jener erklärende Zusatz

:

so steht z. B. in der dritten Zeile zu Anfang hinter dem Worte bbs noch

bb^ übttJ ün hühS; Dtf, das zweite Mal aber steht einfach bbsm ohne den

Zusatz
; „ und beim Kalil " d. h. beim Kalil in dem eben angegebenen Sinne,

nämlich als Sav at und Sselem zugleich umfassend.

Was die in der Inschrift für die einzelnen Opferthiere angesetzten Opfer-

preise betrifft, so fragt es sich, ob dieselben als Kaufpreis für die Opfer-

thiere zu verstehen sind oder nur als Abgaben, als Stolgebühren , welche

die Opfernden den Priestern noch besonders zu entrichten hatten. Letzteres

ist wegen der ungewöhnlichen Höhe der angegebenen Geldbeträge kaum
denkbar; die einzelnen Geldansätze müssen selbst dann, wenn man sie als

Preise der Opferthiere ansieht, für die alte Zeit aus der die Inschrift

stammt und für das an Heerdenvieh so reiche Südgallien immer noch ziem-

lich hoch erscheinen (s. Movers fhön. Texte II. S. 81 ff.) Es empfiehlt sich
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daher am meisten, mit Movers in den verschiedenen Geldansätzen beides,

Kaufpreis und Opfergebühren, zugleich zu sehen.

Z. 1. n?a] ergänzt nach Karth. 1,1. Vgl. über das Wort S. 107 A. 1.

Z. 2. D2*"nn] „ihre Genossenschaft, ihr Collegium"; gemeint sind die

Mitvorstände (Senatoren), die Mitglieder des Verwaltungsraths der phönizi-

schen Gemeinde zu Massilia. Da die Suffeten die Repräsentanten des Senats

waren , so konnte dieser selbst als „ ilnmGenossenschaft " bezeichnet wer-

den-, möglicherweise ist aber üj^öu einfach hebronim ohne Suffix zu lesen.

Z. 3. rtfiü:] „Bittopf er" von dem St. tfiii: „rufen, schreien", ver-

wandt mit samaritan. ^3/fl (2Äfc) äthiop. /iG^Ut (?^*) „rufen, anru-

fen" z. B. Gott, hebr. niK arab. _Uo und hebr. yw „um Hülfe rufen"

SWti „Hülfegeschrei". Ygl. Meier, Z. d. DMG. XIX S. 99.

mw t|03] „zehn Silbersekel" mit Auslassung von bp© oder übpu),

ganz dem hebräischen Sprachgebrauch analog, vgl. hebr. r]03 £]ba tausend

(Sekel) Silber (Gen. 20, 16) nriT n"nto§ zehn (Sekel) Gold ('Gen. 24, 22). —
Nehmen wir an, dass zur Zeit der Abfassung der Marseiller Inschrift in

Massilia derselbe Münzfuss herrschte wie in Afrika und den überseeischen

karthagischen Colonieen Siciliens und Spaniens, dass dort also die kartha-

gische Prägung nach dem babylonischen Zehnstaterfusse 1 gültig war , dessen

Einheit das Silberäquivalent von ^io ĉ es babylonischen schweren Goldsta-

ters (= ^gQ Mine oder 8,415 Gramm) war — mit andern Worten nehmen
wir für den Silbersekel ein Gewicht von 11,22 Gramm an 2

, so repräsenti-

ren 10 Sekel ein Gewicht von 112,2 Gramm und, wenn wir 5 Gramm Sil-

ber === 1 franc oder 8 Silbergroschen rechnen, eine runde Summe von 6

Thalern heutigen Geldes.

t MÄttWaii "|3 nbs>] hebräisch: n&Ji nsr£?2n ^jsrby „zu dieser Ab-

gabe hinzu" d. h. „ausser dieser Abgabe". ' Vgl. Exod. 20, 3: „du sollst

keine anderen Götter haben ^ö-b^ ausser mir". Num. 3, 4: „und es

wurden El'azar und Ithamar Priester DtpäN flftÄ "^ö""!?? neben Aharon

ihrem Vater" eig. zu Aharon hinzu. Über die Präpos. nb^ vgl. ob. § 120.

Die auf tu folgende Lücke ist nach Zeile 6 so wieder herzustellen:

nKö ob© "in© mit folgendem Zeichen für die Zahl 300. Denn da für das

Opfer eines jungen Rindes (b&) Zeile 6 eine Abgabe von 150 Sekel (un-

gefähr 3*/3 Pfund, den Sekel zu 11,22 Gramm gerechnet) Fleisch angesetzt

ist und der Zugstier im Werthe gewöhnlich doppelt so hoch stand, als das

noch nicht ausgewachsene Rind (für letzteres bezahlte man nach unserer

Inschrift 5 Sekel, für den Stier dagegen 10 Sekel), so gebührte den Prie-

stern beim Stieropfer aller Wahrscheinlichkeit nach ein Fleischantheil von

300 Sekeln oder 6 2
/3

Pfund (3366 Gr.).

Z. 4. nbäfn n^iip] Die Bedeutung dieser beiden termini technici des

karthagischen Opferwesens ist dunkel und wird von den Erklärern verschieden

bestimmt, Wahrscheinlich sind gewisse Theile des geschlachteten Opferthie-

1 Brandis, das Münz-, Mass- und Gewichtswesen in Vorderasien.

Berlin 1866. S. 148. 2 Brandis S. 87.

16*
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res gemeint, vielleicht bestimmte kleingeschnittene fprosecta, prosiciae)

und gebratene fassataj Stücke, die verschiedenen Körpertheilen entnom-
men waren; so dass rf-n^p auf eine Wurzel l^p == nfa „schneiden" und
rhblÄ» auf eine W. bir =' hebr. 1-^1 ("'bis) arab. ^Lao zurückgänge.

niy] Wahrscheinlich als feminine Singularform n"i3? zu lesen, da nur

von einem Opferthiere die Rede ist. Die Hebräer brauchten bekanntlich

im Singular die Masculinform i^} den Plural bildeten sie aber mit femini-

ner Endung n'TTi* z. B. Gen. 27, 16. Exod. 26, 14. 19. — Abweichend
von der Bestimmung der zu Karthago gefundenen Opferinschrift (s. unter

S. 248), welche in Übereinstimmung mit dem althebräischen Opfergesetz

(Lev. 7, 8) die Haut des geopferten Thieres dem Priester zuspricht, gehörte

also in Massilia das Fell dem Darbringer des Opfers, dem nnTr; b^s.

öibuj] „Lenden" nach arab. ^JUs ^Jbo.

Z. 5. bays] „für ein junges Bind". Unter bw ist kein Kalb, sondern

ein junges Rind, das noch im Wachsen begriffen ist, zu verstehen; denn

für ein Kalb würde der Preis von 5 Sekeln, verglichen mit der Summe von

10 Sekeln für einen Stier , entschieden zu hoch sein. Mit bw wird in den

semitischen Dialecten sowol das Kalb als auch das stärkere, aber noch nicht

ganz ausgewachsene junge Rind bezeichnet. Wir haben kein den Begriff

von biü> vollständig deckendes Wort im Deutschen. Die Unbestimmtheit des

Begriffes btä macht im Hebräischen die Hinzufügung eines Zusatzes noch

nothwendig, durch welchen das Alter des bw näher bestimmt wird (s. die

von Movers Phon. Texte IL S. 43 angeführten Stellen aus dem Alt. Test);

auch an unserer Stelle hat btt einen solchen Zusatz, nämlich üb "^p U5N

Nü»T uns 10 fps5 wörtlich: „(ein Rind), welchem (schon) seine Hörner

(sind) bei Mangel des Ausschiagens und zum Zugvieh - Dienens"
,
qui fjamj

cornua habet, sed qui nondum Calcitrat et pro jumento est. Es ist also ein

Rind gemeint, welches schon Hörner hat, aber noch nicht soweit ausgewach-

sen ist, dass es bereits mit den Hörnern stösst und hinten ausschlägt und

als Zugthier (ßovg Kvyi/nog) verwendet werden kann. ü»a ist = tttta

(Deut. 32, 15) recalcitrare , mit den Füssen ausschlagen, Xayaifyiv (Ev.

Luc. 9, 5. 26, 14). Dieselbe Bedeutung hat ü^S im Chaldäischen und Sy-

rischen. „Im Talmud", sagt Munk, „heisst die störrische Kuli (la vache

recalcitrante), welche die Gewohnheit hat, mit den Füssen auszustossen,

maasa JTiB". Synonym mit ttm ist -i'iö und dieses letztere Verbum wird

in den Targums Hosea 4, 16 auch durch ü2S wiedergegeben. — nüü ist

mit arab. (Ja* (nüe) zu vergleichen, das in der IV. Conjug. „pro jumento

habuit, ut jumentum esset effecit" (Freytag) bedeutet.

Z. 7. b:r] „Widder, Schaafbock" = hebr. biv Ex. 19, 13. Jos. 6, 5.6.

8. 13. Bemerkenswerth ist auch die Stelle im babylonischen Talmud (Tr.

rosch haschanä fol. 26 a), wo es heisst: N^15>b ">rob!rNÜ3 Nrrpy "Ol 112^

nbsv N^Dib
]

-|tanp Vn „Rabbi Aqiba sagt: auf meiner Reise in Arabien

hörte ich den Widder jobel nennen " und die Glosse Raschi's zu Jos. 6, 4

:

D^b\N C'biT'Jl „die jobelim d. h. die Widder".
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^t] Eine kleine Münze, Thcilstück des Sekel. Meier hält ^T für Ab-

kürzung von p^lT = äthiop. &/,<& t (sariq), welches Wort Marc. 12, 41 f.

als Name der kleinsten Münze vorkommt.

Z. 9. "VHS] „Lamm" wie im Aramäischen und Arabischen. — NT»]
= hebr. ^5 „Ziegenbock, Zicklein".

b*a aSssn] Dass nicht b'wa 'nita mit de Saulcy, Movers und Munk
abgetheilt werden darf, lehrt jetzt die Karthagische Opferinschrift, welche

Worttrennung hat. Ich erkläre n"i£ mit Meier durch „das trinkende, säu-

gende Junge" = arab. y,l& . Ewald leitet die Bedeutung „ das Junge " aus

arab. lJ^ ab.

nttibüJ ym] „drei Viertel" eig. ein Viertel von drei.

Z. 11. y£ rtf "pK ^D£i] „für einen zahmen (Haus) -Vogel oder

einen wilden Vogel". "jb.iK bedeutet eigentlich Umhegung, Einfriedigung,

Hof, Garten u. s. w. und gehört mit hebr. -ja Garten zu demselben Stamme

]^ arab. ^s. bedecken, beschützen, umhegen (vgl. samar. "pN „Zelt");

es ist gebildet wie Trrd'N (n. pr. 1.) eig. Festung von ttb5, "p-^N Name
eines Flusses eig. Rauschen von "ji"], fßiXN rti^N "j3nN u. s. w. Der ein-

gefriedigte Raum konnte verschiedenen Zwecken dienen z. B. zum Gartenbau

(hebr. "jS) oder zur Vieh- und Hühnerzucht (phön. "paa* ). — yst, von

der' W. y^it oder ys = ptt stossen, schwingen, in schnelle Bewegung

setzen (arab. (j*aj), stossen d fliegen, bedeutet eigentlich „ Stossvogel ",

und ist mit hebr. ys Habicht verwandt. Möglich ist es auch, dass y£
einfach t= hebr. "p£ „Flügel" ist, y£ ^öit „Vogel des Flügels" eine Be-

zeichnung des schnellfliegenden , wilden Geflügels wäre.

nm üa jjSttJ DN] Unter £)£U5 und ntn sind wahrscheinlich zwei beson-

dere Opferarten zu verstehen; Movers (Ph. Texte II S. 64-67. 72) deutet

sie durch „Opfer mit Haruspicium" (E]£tö H^?) un(i „Wahrsageopfer"

(hjn 't).

Z. 12. n'ttJTp nb 1

!):] „die geweihten Erstlinge" nach Munk. — Die

Präposition br, die vor Sd^ steht, ist auch vor den folgenden Substantiven

hinzuzudenken; in der entsprechenden Stelle der Karthagischen Opfertafel

(Zeile 9) wird sie auch wirklich vor denselben wiederholt, ~
> ..K rpa] „an

Geld 10....". Hinter dem Buchstaben tf zeigt sich eine Lücke von unge-

fähr zwei oder drei Buchstaben ; es stand hier offenbar der mit N begin-

nende Name einer kleinen Münze, eines Bruchtheils des Sekels. Vielleicht

ist N zu laa oder n^aa zu ergänzen und dieses Wort mit 'hebr. iT-haN

1 Sam. 2, 36 (LXX oßoXog , Vulg. nummus), und weiter mit iYiÄ, das wahr-

scheinlich erst aus ifiag verkürzt ist, zu vergleichen. Nach hebräischem

Gewicht sind 10 Gera = 1

/2
Sekel.

nnasb] s. § 129.

Z. 13. übt* rüö] „vor die Götter" s. § 125.

Z. 14. bbi] balul oder lalil auszusprechen, von der Wurzel bba über-

giessen , mischen , vermengen , bedeutet eig. Mischung , Gemengsei , wie hebr.

b^bn (farrago), hier wol eine besondere Art von Kuchen, zu dessen Zube-
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reitung Öl verwendet wurde; vgl. "pam bibs nbö Ex. 29, 40. i-ibibs ^n:?a

•;73üJa Levit. 7, 10.

nbn b^i sbn b^i] „und bei Milch und bei Fett".

rptb DIN ttStf] „welches Jemand opfern will, im Begriff ist zu opfern".

Der Infinitiv mit b umschreibt hier, wie oft im Hebräischen (s. Gesenius-

Rödiger, hebr. Gr. 18. A. § 132. 3. Anm. 1. Ewald Lehrb. 7. A. § 313 a)

das Imperfecta vgl. oben S. 216. — nna] in der Bedeutung „Jemand,

Einer" wie Sid. 1, 6. 7.

Z. 16. n-n?2 bST nsiü b^i tfjT» b3] „alles Aussätzige und
alles Räudige und alles Abgemagerte" rr-iTft „aussätzig" von tTit

„ausbrechen, ausschlagen" = hebr. ynatöt — Möfe = hebr. nsD „kahl,

gründig, räudig": r;Dö steht im alten Testament vom Ausfallen der Haare

in Folge von Grind und anderen Krankheiten, nnsD und nnspft ist die

kahle Stelle des Kopfes , die durch das Ausfallen der Haare bei Aussätzigen

entsteht. Auch mit iE kommt der Verbalstamm im Hebräischen vor, näm-

lich in der Pielform nsitt „defluere fecit capillos" Jes. 3, 17. — fiTO

von nn === arab. - '

;

> hebr. rit^i „abgemagert sein". Vgl. über diese drei

Worte noch die Commentare von Movers und Meier.

Dbtf] „verboten" eig. „gebunden" Part. pass. Vgl. Movers Ph. Texte

II S. 112.

mr iön] s. oben S. 206 Anm. 4.

Z. 17. Ditfl-i] Im Phönizischen hiess das Blut fcna s. S. 90. —
ntt5 rftED] „nach dem Masse dessen, was festgesetzt ist", secundum mensu-

ram constäuti. niü kann als Nominal- oder als Verbalform angesehen wer-

den: in ersterem Fall hängt nia (Part, pass.) als Genitiv von mtt ab, ist

also diesem Substantiv nicht co-, sondern subordinirt; in letzterem Falle

dagegen wäre vor ntij (oder wie man auch mit passivischer Aussprache

punctiren kann: nio) das Relativpronomen tum zu ergänzen, dessen Ellipse

bekanntlich im Hebräischen sehr häufig ist.

Z. 18. T 0D2 riiö bnw ttX\] „welche nicht festgesetzt ist auf dieser

Tafel", brra ist eine verstärkte Negation, zusammengesetzt aus ^# und

bi. — niu, Perfectum, steht hier wie in Zeile 20 in intransitivem Sinne;

Hosca 6, 11: ^b T'Sp nu: rnn^ D3 „auch dir, Juda, ist eine Ernte be-

stimmt", oder lob 38, 11: ^pba yiVtoi mirn ~h „hier sei (ein Ziel) gesetzt

deiner Wogen Trotz". Ps. 49, 15: grntf bia^b "ja^s „wie Schafe werden

sie in die Unterwelt gestossen eig. gesetzt". — OD von der W. ÖDD sich aus-

breiten: „Fläche, Platte, Brett, Tafel" s. oben S. 23 Anm. 3 und Blau,
Z. d. DMG. XVI. 446-447.

pj] Perf. Nifal von -}m, entweder "|n; (st. irna) oder nach Analogie

der Verba td -jn'iS (vgl. ttiiö:: von ttJiO) zu punctiren.

Z. 20. yin] „Die Wurzel yin, sagt Munk, existirt in der Bibel

nicht, findet sich aber in der Mischna vor, wo sie die Bedeutung das
Mass voll machen, es bis über den Rand anfüllen hat; man
gebraucht vornehmlich das Part. Pual y^hfa und das nomen actionis y^l^.,

besonders da, wo von Maszen für die Opfergaben die Rede ist". In einer
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Note verweist Munk auf zwei Stellen der Mischna, Seder Kodaschiin Tr.

Menahoth c. I § 2 und IX § 5 und citirt zu der ersten den Commentar des

Maimonides, wo y-ran durch oüla* „gehäuft" und yilz durch ^A-alaS

„die Handlung des Mass - Anhäufens " erklärt wird. Er nimmt daher y^a
als nomen actionis und übersetzt y^n n$W2 „übermässige Abgabe", wört-

lich „Abgabe des Übermasses" (redevance surabondante, excessivej. Das Ganze

lautet also : „ Jeder Priester welcher nimmt " eine Abgabe , die übermässig

ist im Verhältniss zu dem, was auf dieser Tafel festgesetzt ist, wird mit

einer Geldstrafe belegt" (oder: wenn irgend ein Priester nimmt — , so

wird er u. s. w.). Das Vav vor d^i (Perf. Nif.) soll den Prädicatsbegriff

nachdrücklich hervorheben s. Ewald Lehrb. § 344 b.

Z. 21. Der Buchstabe a, mit welchem diese Zeile beginnt, gehörte

offenbar zu dem letzten Worte der vorhergehenden Zeile, welches vielleicht

t]53 lautete.

XIV.

Bruchstück einer Opfertafel von Karthago.

(Tafel IX.)

Davis Carthage and her remains. London 1861 p. 296 ff. Judas Sur

un tarif de taxes pour les sacrifices en langue punique , trouve ä Carthage

et analogue ä celui de Marseille. Paris 1861. Heidenheim in seiner Vier-

teljahrschrift für englisch -theologische Forschung und Critik 1862 S. 539 ff.

Blau Der Opfertarif von Karthago, Zeitschrift der DMG. XVI S. 438-447.

fVauxJ Inscriptions in the Phoenician character, now deposited in the Bri-

tish Museum, discovered in the site of Carthage, during researches made
by N. Davis etc. London 1863. gr. fol. pl. XXXII. Nöldele Gott. Gelehrt.

Anzeigen 1863 St. 46. S. 1832 fg. Ewald Abhandlung über die grosse Kar-

thagische Inschrift Göttingen 1864. (Aus dem 12. Band der Abhandlungen

der Königl. Ges. der Wissenschaften zu Göttingen). Levy Phönizische Stud.

3. Heft S. 59-61. Meier Zeitschrift der D. Morgenl. G. Band XIX. 1865
S. 115-119. Barges Examen d'une nouvelle inscription phenicienne decou-

verte recemment dans les ruines de Carthage et analogue ä celle de Mar-

seille. Paris 1868. 4.
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XV.

Die dreisprachige Inschrift von der Insel Sardinien.

(Tafel IV. 1. a. b.)

Die Inschrift wurde im Februar 1860 zu Santuiaci auf der Insel Sar-

dinien in der Umgegend von Pauli Gcrrei gefunden und befindet sich jetzt

im Besitz des Canonicus Giovanni Spano zu Cagliari. Sic wurde nach einem

Facsimile della Marmora's in den Berichten der Turiner Acadcmie von Spano

veröffentlicht. Wir haben auf Tafel IV die Inschrift getreu nach dem (in

der Grösse des Originals angefertigten) Turiner Facsimile abbilden lassen.

Sie steht auf dem bronzenen Fuss einer Säule und ist offenbar von einem

ungeschickten Arbeiter eingegraben; der Weihende war ein Salinenpächter

Namens Klcon. Sie kann erst in der Zeit nach dem ersten Punischen Kriege

abgefasst sein, denn erst mit dessen Ende kam die Insel Sardinien unter

romische Herrschaft. Ritschi setzt sie um oder nach 570 a. u. (184 vor

Chr.). — G. Gorresio in dem Bullettino archoologico Sardo Cagliari 1862.

anno VIII. p. 55. Spano Illustrazione di una base votiva in bronzo con

inscrizionc trilingue Latina, Greca et Fenicia trovata in Pauli Gerrei etc.

in den Memorie della R. Accademia delle scienze di Torino. 2. serie. t. XX.
2. 1863. p. 87-102. Mit einer „Appendice" von Amedeo Petjron p. 103- 114.

Levij Über eine lateinisch - griechisch - phönizische Inschr. aus Sardinien, in

der Zeitschr. d. DMG. XVIII. 1864. S. 53-64 (Vgl. auch Phon. Studien III.

S. 40). Ewald Abh. über die grosse Karthagische Inschrift S. 14 u. 49-54
und in der Zeitschr. d. DMG. XIX. 1865. S. 294-296. Rüschl und Gilde-

meister „Dreisprachige Inschrift von Sardinien" im Rhein. Museum f. Philol.

Bd. XX. 1864. S. 1-14 (Auch unter dem Titel: Der Philologenversammlung

in Hannover Gruss und Verehrung. Bonn 1864). Paulus Cassel Die drei-

sprachige Sardinische Inschrift. Berlin 1864. Ascoli Zeitschr. d. DMG. XX.
1866. S. 435. Judas Recueil de notices etc. de la societe archeol. de la

province de Constantine. vol. X. Const. 1866. janvicr p. 286 ff. 300 ff.

Derenbourg Journal asiat.
,

janv. 1868 p. 95 note. Ebers Ägypten und die

Bücher Mose's. Leipzig 1868. I. S. 126.

CLEON • SALARI . SOG . S . AESCOLAPIO . MERRE . DONVM .

DEDIT . LVBENS • MERITO . MERENTE .

[d. i. Cleon solari(orum) soc(ietatis) s(ocius) Aescolapio Merre donuin

declit lubens merito merente (= merenti)].

AZKAimiPAMHPPHANAÖEMAB&MONEZTH
ZEKAEQNOEniT&NAA&NK-ATAIIPOZTArMA

[d. i. ^4(7x?ii]7zlü) Mtjqqtj ava^efxa, ßco/iidv lorrjae KXecov 6 87tl tcov

afaov xaTa itq6grayfia].

tpn ?f hnd mzh bpTO . rroma nzw mNö p^Nb px 1

? 1

[jr]t3W nnbasa w* m omr pbDN tu
-fwn p lö^Niajn ro^sn dideü nra n^d-i üb[p] 2
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[d. i. Dem Herrn Esmun Merre ein eherner Altar im Gewicht von

hundert 100 Pfund. Was gelobte Kleon, Socius der Salinengesell-

schaft (?). Er erhörte seine Stimme, heilte ihn. Im Jahr der Suf-

feten Himilkat (Himilco) und Ab&esmun Sohnes Himilks].

Anm. Ich lese mit Ascoli: fli'ibnMa löst öa OriiD, wörtlich: socius societatis

quae ad salinam. öniö fsoMus, sokus) hält Ascoli für phönizische Umschrei-

bung des lateinischen Wortes „socius": dieses scheint also, als ein vielge-

brauchter kaufmännischer Ausdruck , in die Sprache der späteren sardinischen

Punier übergegangen zu sein (wie franz. „associe" ins Deutsche). Mit öa,

von der Wurzel 072a, vergleicht Ascoli arabisch &*> und hehr, rt^aa». —
Andere lesen twöt-p und finden hierin den punischen Namen Kleons; aller-

dings legten sich die unter Griechen lebenden Phönizier gewöhnlich noch

griechische Namen bei, die entweder freie Übertragung der phönizischen

Namen waren (wie AgTe/niSwQog Ath. 1 = niJMJü*,
c

Hli6dwQog ibid. =
^ttünny, Aiovvoiog Mel. 1 = ^löÄlä», AyQodioiog Ath. 6 = mntasnn?,
Nov^viog ibid. 2 = unfijn) oder willkürlich gewählt sind (z.B. UgagidiMLiog

für Dbtt5byn Lop. , AvTmo.TQog für iüib Ath. 6). Aber abgesehen davon, dass

ein Name EDöm sich aus dem Semitischen nicht erklären lässt, ist die Ver-

bindung eines fremden und eines einheimischen Namens zu einem Doppel-

namen unwahrscheinlich und ohne Analogie.

XVI.

Sardica 2. (Inschrift von Nora).

Literatur s. Seite 61 , wo noch Garucci Atti della pontificia Academia

Romana vol. XIV p. 223 und H. v. Maltzan Reise auf der Insel Sardinien,

Anhang S. 526-539, hinzuzufügen sind.

OTmnp

TOTWa

»»üb
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XVII.

Sardica 5. (Discus von Tharros).

(Tafel X.)

Auf dem inneren Rande einer Scheibe von Braunspath oder Dolomit,

aus der Nekropole von Tharros stammend, della Marmora Memorie della

Reale Accademia di Torino. 2. serie. tom. XIY. 1854 p. 237. Giov. Spano

Disco di Tharros con iscrizione fenicia im Bullettino archeologico Sardo.

anno VI. 1860 p. 177-180. v. Maltzan Reise auf der Insel Sardinien,

Anhang S. 548-552.

byaah p -p^wiro
d. h. „(Besitz) des Ozelmöch (-= ^b»b»Ty?) Sohnes Rozenbaals (oder

Kananbaals)." Spano liest „bSMT'i *p yyn -prsJiq Mahizchan il forte

figlio di Kezenbahl."

XVIII.

Sardica 6. (Stein von Tharros).

Auf einer Sandsteinplatte, jetzt im Besitz des Hrn. Biondelli in Mai-

land. Ascoli Zeitschr. d. DMG. XX. 1866. S. 434. v. Maltzan 1. c. S. 552.

(Die Copie Ascoli's ist genauer als die Spano's, welche Maltzan mittheilt).

p J2UTN-G

p NnnD

nson

XIX.

Sardica 9. (Stele von Sulcis).

( Tafel IV. 7.)

della Marmora Sopra alcune antichitä Sarde in den Memorie della Reale

Accad. di Tor. 2. ser. t. XIV. 1854. tav. B. e. Itineraire de l'ile de Sardaigne

vol. I. Turin 1860 p. 273. Spano Mnemosyne Sarda, Cagliari 1864 (dazu

tav. VII. 7). v. Maltzan 1. c. S. 540-542 und 187 fg. — Vgl. S. 198
(Anm. ) unserer Schrift.

p jrpaDW nn
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XX.

Die Sicilischen Mithra - Inschriften.

1. Der Marmor von Marsala.

(Tafel XVIII. 25.)

Gefunden im Jahre 1779 auf der Insel St. Pantaleon bei Marsala (dem

alten Lilybäum), jetzt im Stadthause zu Marsala befindlich. Zuerst nach

einer ungenauen Copie von Cast. de lorremuzza (Siciliae etc. inscr. nova col-

lectio. 2. ed. p. 323) veröffentlicht; seine Abbildung ist wiederholt von O.G.

Tychsen (Abhandl. der Akad. von Upsala. 2. Bd. S. 97). Lindherg (de inscr.

Melit. tab. 5) und Gesenius (Mon. Phoen. tab. 14). Ein correcteres Facsi-

mile der Inschrift, in welchem die Buchstaben auf 7s der Originalgrösse

reducirt sind, gibt Greg. TJgdulena in der sogleich anzuführenden Schrift

auf Taf. II Nr. 25; wir haben dasselbe auf Tafel XVHI unter Nr. 25 genau

nachbilden lassen.

Gesenius Mon. p. 161. Judas Etüde dem. de la langue pheu. p. 204.

Blau Zeitschr. d. DMG. III, 434. Meier Erkl. phönizischer Sprachdenkmale,

Tübingen 1860. TJgdulena sulle monete Punico - Sicule memoria. Palermo

1857 p. 47 u. ff.

ism ms "np

2. Das goldene Stierchen von Palermo.

(Tafel XVIII. 26.)

TJgdulena sulle monete Punico - Sicule p. 48 u. ff. (Vgl. Gesenius Mon.

praefatio p. X-XI und- bei uns S. 61).

svr in» 12p
Anm. Nach Gesenius Vorgang las man das zweite Wort bisher ^£tt

und übersetzte die Inschrift „sepulcrum Mazori figuli". Nach der correcte-

ren Copie jedoch, welche Ugdulena von der Inschrift von Marsala gegeben

hat, und nach der mit dieser vollständig gleichlautenden Aufschrift des klei-

nen goldenen Stieres , welche Ugdulena zum ersten Male publicirt hat , muss

das zweite Wort vielmehr mit dem genannten Gelehrten ^r\)2 gelesen wer-

den; der vorletzte Buchstabe, der ein wirkliches £ ist, weicht in seiner

Form von dem vierten ganz ab. Dass aber die Inschrift von Marsala nicht

die Grabschrift eines Menschen, eines Phöniziers Namens ^n?:, sein kann,

liegt auf der Hand; die winzige goldene Stierfigur kann unmöglich sepul-

cralen Zweck haben, und gesetzt es wäre dennoch so, wie soll man sich

das zweimalige Vorkommen ein und derselben Grabschrift erklären? Beide

Inschriften haben vielmehr einen mythologischen Sinn. Der gelehrte Ugdu-

lena hat richtig erkannt, dass das zweite Wort den Namen des Mithra,

des persischen Lichtgottes, enthält. Der Cult dieses Gottes hatte sich be-

kanntlich schon frühzeitig weit über die Grenzen seiner ursprünglichen Hei-

math hinaus verbreitet ; unter den römischen Kaisern fanden die Mithra -

Mysterien in allen Gegenden des Römcrrcicnes schnell Eingang: daher die

so zahlreichen auf ihn bezüglichen Basreliefs und die vielen Inschriften, die

mit der stereotypen Formel „Deo Soli invicto Mithrae" beginnen. Während
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aber der Mithracult im römischen Reiche erst in verhältnissmässig später

Zeit auftritt — nach Plutarch (Pomp. c. 24) waren es cilicische Piraten

welche ihn um das Jahr 70 v. Chr. nach Griechenland verpflanzten — , war

er in Vorderasien schon in der frühesten Zeit verbreitet. In Phönizien

existirte er gewiss schon vor den Eroberungszügen der Perserkönige nach

dem Westen-, denn die Phönizier unterhielten von jeher Handelsverbindun-

gen mit den persischen Provinzen und hatten in Cilicien, wo der Cultus

des Mithra schon seit sehr alter Zeit heimisch war, Colonien. Aus dem
phönizischen Mutterlande gelangte dann dieser Cultus auch nach den Colo-

nieen des Westens. — Was es aber mit der räthselhaften Inschrift Qeber

Mithir hajjoser „Grab des Schöpfers Mithra" für eine Bewandtniss hat,

weiss ich nicht zu sagen; es muss ihr jedenfalls eine mythologische Beziehung

zu Grunde liegen, über welche erst weitere archäologische Funde Aufschluss

geben können. Vielleicht spielte das „Grab des Mithra" in den so vieles

Räthselhafte und seltsam Phantastische darbietenden Mithra - Mysterien irgend

eine Rolle. Die Vermuthung, mit welcher Ugdulena der Schwierigkeit aus

dem Wege zu gehen sucht, dass nämlich 'nnp nicht „Grab" sondern „Kraft,

Ruhm" bedeute und mit 123 valuit praevaluit und ^n^ magnus, potens fuit

zu vergleichen sei, ist sehr wenig wahrscheinlich. — Über den Stier als

Symbol des Mithra verweise ich auf die oben genannte Schrift des italieni-

schen Gelehrten und bemerke hier nur, dass der Stier die befruchtende,

demiurgische Kraft des Mithra symbolisiren soll; denn Mithra ist „der Herr

der Schöpfung" (eno/uiai tuvqw \4yQ0{$iTi]g- tag xal o TavQog, drjf.ii-

ov Qyb g wv o Mi&Qag xal y tv-totwg d e o n 6 tv g Porphyr, de antro

nymph. c. 24), indem er durch die Sonne der ganzen Natur Leben gibt.

XXL
Inschrift der Vase von Panormus.

(Tafel XVIII. 24.)

Gesenius Mon. 169. Benary Berl. Jahrbb. 1839 S. 561. Rodiger HM.
A. Lit.-Zeit. 1848 Nr. 243 S. 793. Judas ßtude dem. 192. Meier 1. 1. 49.

Ugdulena 1. 1. p. 46-47.

XXII.

Inschrift einer kleinen Bronzestatue.
(Tafel X. bis).

B. Kühner die antiken Bildwerke in Madrid S.231 Nr. 527. Uwald Göttmg.

Nachrichten 1866 Nr. 21. S. 348 ff. Die Inschrift steht auf drei Seiten der

Basis einer Bronzestatue von lO^Z. Höhe, welche nach Hübner „einen phön.

Gott mit Kopfschmuck, schreitend" darstellt. Das kleine Bildwerk gehörte

ursprünglich zu einer früher in Paris befindlichen Sammlung \on Kunst- und
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Naturgegenständen, welche im Jahre 1770 von ihrem Besitzer, dem Ameri-

kaner Don Petro Francisco Dävila, an Karl III. von Spanien geschenkt wurde

und so nach Madrid gelangte.

bD^n jm TO^DSin l (vordem.)

|3 oroft p p"i p p^mntirjr p je^n-di; 1

? *-njj 2 (Rechtes.)

^OTB P 1010 P TOS 3 (Hinters.)

Die sechs ersten Buchstaben enthalten den Namen des ägyptischen Got-

tes Harpokrates. Dieser Gott wird also durch die Bronzefigur dargestellt;

ob diess auch schon aus der Körperhaltung oder aus etwaigen Attributen

der dargestellten Figur sich ergibt, kann ich nicht sagen, da meines Wis-
sens noch keine Abbildung

,
ja nicht einmal eine genauere Beschreibung der

Statue existirt. J Doch scheint allerdings das Bild deutlich genug einen

Harpokrates erkennen zu lassen; wie wäre sonst Dävila, der doch von der

Inschrift nichts verstand, darauf gekommen, die Statue in dem Cataloge

seiner Sammlung 2 als „Harpokrates" aufzuführen? — Nach der obigen

hebräischen Transscription, in der freilich einige Buchstaben unsicher sind,

möchte die schwierige Inschrift folgenden Sinn haben: „Harpokrates; es

schenkte (ihn) Hekal, sein (des Harp. ) Verehrer ("^ny) dem Abdesmun,

dem Sohne Astartjathon's , Sohnes Dagon's, Sohnes Hantos' (?), Sohnes Put's,

Sohnes Tot's 3
, Sohnes Pesankai's (?)." Ein Phönizier, Namens Hekal oder

Haikai, dedicirte also die Bronzefigur wol als ein Zeichen seiner Zunei-

gung oder Dankbarkeit einem gewissen Abdesmun (so wenigstens scheint

der Name, der auf Chem mir vorliegenden Papierabdrucke nicht ganz deut-

lich ist, gelesen werden zu müssen). 4

1 Herr Professor Hübner theilt mir nur mit, dass die Statue, soviel

er sich erinnere
, „ deutlich ägyptischen Stil zeige , dass der dargestellte

Gott nackt sei, bis auf einen Schurz um die Lenden, und den hohen spitzen

Kopfschmuck der ägyptischen Gottheiten trage."
2 Catalogue systematique et raisonne des curiosites de la nature et de

l'art, qui composent le cabinet de M. Dävila. Paris 1767 p. 60 n. 160.
3 Dass Menschen Namen von Göttern tragen, war bei den Phöniziern,

wie es scheint, nichts ungewöhnliches. So war z. B. Bomilcar (= Baal-

Melkart) ein häufiger karthag. Eigenname, Baal hiess ein König von Tyrus

(Menand. ap. Joseph, c. Ap. 1, 12), und Byblos (s. unten XXXII. 5 a),

Baalmelech (^bwV^a auf Münzen) ein König von Citium. Baaldagon (p-ibm)

findet sich als Name eines sardinischen Phöniziers auf einem Scarabäus (ab-

gebildet Taf. IV. 5), ^n (Horus) in der 2. Inschrift von Citium, "pbttJN

Cit. 5, 2 "p^a Baalammon Neop. 99, 3-4. u. a. m. Der Gottesname

Hadad (*nn) kommt Gen. 36, 35. 1 Chr. 1, 46. 50 als Name eines Königs

der Idumäer vor.

4 Ewalds Deutung „den Harpokrates schenkt dem Tempel dein Diener

Abdesmun " lässt sich durchaus nicht rechtfertigen. Die Präposition b dürfte

vor ^-^n (wie Ewald liest) nicht fehlen, andererseits aber wäre dieselbe
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Durch diese Inschrift wird die Reihe der ägyptischen Gottheiten , welche

auch von den Phöniziern verehrt wurden, um eine neue, den Harpokra-
tes ägypt. Har-pe-ckreti d.h. Horus das Kind, den Gott der aufgehen-

den Sonne, vermehrt. Der Cult des Osiris und der Isis bei den Phöniziern

ist durch Denkmäler, Inschriften ' und Nachrichten alter Schriftsteller längst

constatirt und zwar schon für die ältesten Zeiten. Harpokrates oder der

jugendliche Horus gehört mit den genannten beiden Gottheiten zu demselben

mythologischen Cyclus. Auf phönizischen Gemmen ist er als nacktes auf

der Lotosblume sitzendes Kind, das den Finger an den Mund hält, darge-

stellt-, so auf einem der vielen ganz im ägyptischen Kunststil ausgeführten

Scarabäen, welche in der Nekropole von Tharros, einer alten phönizischen

Colonie auf der Insel Sardinien, gefunden worden sind (s. v. Maltzan, Reise

auf der Insel Sardinien Leipzig 1869 S. 229), und auf zwei Siegelsteinen

mit altkanaanäischer Schrift, von denen der eine zuerst von Blau in der

Zeitschr. der D. M. G. Band XIX S. 535, der andere, welcher sich im

Britischen Museum befindet, mit dem vorigen zusammen von Levy Siegel

und Gemmen (Breslau 1869) Taf. II. Nr. 7 und 7a veröffentlicht ist. Auch
in den Ruinen von Niniveh ist ein Harpokrates - Siegel gefunden worden (s.

die Abbildung bei Layard Nineveh and Babylon p. 156).

Je mehr Denkmäler der phönizischen Vorzeit ans Licht gezogen wer-

den, um so enger erweist sich der Zusammenhang, welcher zwischen der

Religion der Ägypter und Phönizier bestand. Wir finden nicht nur phöni-

zische Götter unter ägyptischen Symbolen, sondern auch ägyptische Gott-

heiten unter ihren ägyptischen Namen von den Phöniziern verehrt; und nicht

vor dem Namen "patt&m^ vollständig überflüssig; dazu das unwahrschein-

liche "ptt* = „ich". Auch die als zweite Möglichkeit von Ewald hin-

gestellte Übersetzung „den Harpokrates schenkte Haikai, der Diener
des Abdesmun" ( -pmin^b ni;' statt "pttJönny ia*I) wird Niemand
gelten lassen.

1 Wir erinnern nur an die 1. Maltesische Inschrift, die von einem

Phönizier Namens Abdosir gestiftet ist; der Bruder dieses Abdosir hiess

Osirsamar, der Yater ebenfalls Osirsamar, der Grossvater wieder

Abdosir; letzterer Eigenname kommt auch in der 3. Inschrift von Umm el

Awamid und in Cyprischen Inschriften {Cit. 2, 1. 23, 2-3) vor; ein Malik-
osir begegnet Mel. 4, 1-2. Auf den Münzen, die Gesenius Gaulos (jetzt

Gozzo), der Nachbarinsel von Malta, zuschreibt, ist Osiris mit seinen Attri-

buten abgebildet (Ges. Mon. t. 40 Gaulos A.), ebenso auf Siegelsteinen

z. B. auf einem sardinischen Scarabäus als Erfinder des Pfluges (v. Maltzan

Reise auf Sardinien S. 229). — Das Symbol des Horus, der Sperber,

erscheint auf dem Siegel Abibaals; Sperberköpfe zeigen sich auch an den
beiden Enden des Halsschmuckes der auf dem Esmunazarsarkopkage einge-

meisselten menschlichen Figur; auf der bekannten Berliner Gemme mit der

Aufschrift ^N-ä (Gesenius tab. 31. LXX) steht zu beiden Seiten des kande-

laberförmigen Kruges je ein Horus mit Kukuphastabe in der Hand u. s. w.
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etwa erst in der späten Zeit der Ptolemäerherrsckaft, wo ägyptische Culte von

Alexandrien aus sogar nach Rom verpflanzt wurden und dort zur Modereligion

wurden, sondern bereits in uralten Zeiten. Die ältesten phönizischen Gem-
men und Siegel zeigen einen entschieden ägyptischen Kunststil ; den schönen

Sardonenstein z. B. welcher dem Abibaal , wahrscheinlich dem Vater Hirams,

des Königs von Tyrus des Zeitgenossen Davids und Salomos, als Siegel

diente, würden wir, trüge er nicht die phönizischen Buchstaben bwnab,
für durchaus ägyptisch halten müssen; ganz ägyptische Embleme trägt auch

die Gemme mit der Aufschrift ^Sn (Gesenius Mon. t. 31. LXX), über die

man Ebers Ägypten und die Bücher Mose's, Leipzig 1868 S. 157-158 ver-

gleiche; auf einem der von deVogüe (Revue archeol. juin 1868 pl. XIV)
und Levy (Siegel und Gemmen mit aramäischen, phönizischen etc. Inschrif-

ten) geschnittenen publicirten Steine, mit der Aufschrift üb'äJ? (deVogüe

pl. XIV. 1. Levy Taf. IL 1) sieht man die Götter Tot und Chonsu mit ihren

Symbolen, zwischen ihnen das ägyptische Henkelkreuz und über diesem das

Zeichen von Sonne und Mond o , ein echt phönizisches Symbol, welches auf

den Monumenten sehr häufig erscheint s. Ebers 1. c. S. 156 fg. Und um-

gekehrt sind auch in der ägyptischen Religion phönizische Einflüsse unver-

kennbar s. Ebers S. 241 fg. Alles weist darauf hin, dass zwischen Ägyptern

und Phöniziern ein frühzeitiger enger Verkehr bestanden haben muss; der-

selbe erklärt sich leicht aus der Thatsache, dass das nördliche Nildelta von

jeher von Phöniziern bewohnt war. Die Kaphtorim und Kasluhim der Ge-

nesis waren Phönizier und wohnten an den Nilmündungen. Diess ist kürz-

lich von dem Ägyptologen Georg Ebers in dem genannten trefflichen

Werke (in dem „Kaphtorim" überschriebenen Abschnitte, welcher sehr

interessante und ausführliche Untersuchungen über das Verhältniss der phö-

nizischen zur ägyptischen Nation enthält) durch scharfsinnige Combinationen

überzeugend bewiesen worden. Man kann die phönizischen Bewohner des

Nildelta, aus denen auch die herakleopolitische Dynastie hervorgegangen

ist und mit denen die Hyksos zusammenhängen, mit gutem Grunde Ägypto-

Phönizier nennen: denn sie hatten sehr vieles von der Cultur, Sitte, Reli-

gion der Ägypter angenommen, waren sich aber trotzdem ihres Zusammen-

hanges mit den eigentlichen Phöniziern noch recht wol bew'usst; sie waren

es , welche als Seefahrer den Verkehr zwischen beiden Nationen vermittelten.

Sie hielten an ihrer Muttersprache fest, obgleich sie daneben auch gewiss

ägyptisch gesprochen haben. Ich erinnere an die merkwürdige Stelle, die

Ebers aus dem Papyros Anastasi I (ed. Chabas p. 303) anführt, wo schwer ver-

ständliche Worte verglichen werden mit „den Worten eines nordägyptischen

Mannes mit einem Manne von Abu" d. h. mit den Worten eines nord-

ägyptischen Mannes im Umgange mit einem Manne aus Elefantine; in dieser

oberägyptischen Stadt nämlich sprach man ein reines Ägyptisch. VonÄgypto-

Phöniziern rühren wahrscheinlich die phön. Söldnerinschriften auf dem Koloss

von Ipsambul her, sowie die Proskyneminschriften von Abydos; in einer

der letzteren lässt sich übrigens auch , um diess hier beiläufig zu bemerken,

der Name des Hauptgottes der semitischen Deltabewohner, Set, der den

Ägyptern als „Gott des Auslandes" galt, dessen Element das von .ihnen
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verabscheute , von den Phöniziern aber geliebte Meer war \ in phönizischer

Schrift nachweisen (s. oben S. 109 und ebenda Anm. 3). Ägypto- Phönizier

waren es auch, die sich frühzeitig auf der Insel Sardinien niederliessen,

wodurch sich die auffallende Mischung des ägyptischen und phönizischen Ele-

ments, welche uns in den zu Tarros, Sulcis und anderen sardinischen Orten

gefundenen phönizischen Antiquitäten entgegen tritt, leicht erklärt. — Von
einem Ägypto - Phönizier mag auch wol unsere Harpokrates - Inschrift her-

rühren.

XXIII.

Inschrift von Tucca.

(Tafel IV. 2.)

Gesenius Mon. p. 183-196 und 456-461. Wurm Jahrbb. für Philolo-

gie 1838 S. 26-28. Benary Berliner Jahrbb. für wissenschaftl. Kritik Oct.

1839 S. 563 --564. de Saulcy Sur l'incription bilingue de Thougga, Journal

asiat. Paris 1843 (4. serie, tome I.) p. 85-126. Movers Phönizische Texte

I. S. 81. Judas Etüde dem. etc. p. 205 ff. Vgl. auch „de l'ecriture libyco-

berbere" Revue archeol. n. s. tome VI. 1862. p. 158-178. Blau Z. der

DMG. V. 1851. S. 330 ff.

Die 8' 2" lange und 3' breite zweisprachige ( libysch -punische) In-

schrift befand sich, ehe sie der englische Consul Thomas Read in das Briti-

sche Museum schaffen liess, in der östlichen Facade eines noch wohl erhal-

tenen Mausoleums, welches unter den Ruinen der alten im östlichen

Numidien bei Tubursicca gelegenen Stadt Tucca (jetzt Dugga) das hervor-

ragendste Monument ist; dasselbe ist beschrieben von Temple Excursions in

the Mediterranean 1835. vol. IL p. 311 ff. Barth Wanderungen durch die

Küstenländer des Mittelmeeres I. S. 219. Guerin Voyage archeologique dans

la regence de Tunis. Paris 1862. vol. IL p. 122. Schon im Jahre 1631
nahm der Franzose Thomas d'Arcos eine Copie der Inschrift und theilte sie

dem gelehrten Isaac Peiresc mit. Seitdem blieb sie aber vollständig ver-

gessen, bis sie im Jahre 1815 Camillo Borgia abermals copirte: diese Copie

wurde durch Munter, Humbert und Hamaker bekannt. Zwei andere Ab-
schriften, die Gesenius mit der Borgia's zusammen auf Tafel 20 und 48
gibt, rühren von Temple und Honegger her. Das letzte Facsimile ist das,

welches der Herzog von Luynes nach einem von Sam. Birch besorgten Ab-

drucke anfertigen liess und welches man bei Guerin a. a. 0. auf Seite 120
veröffentlicht findet. Wir haben dasselbe auf Tafel IV. genau nachbilden

lassen. — Das Mausoleum war zu Ehren eines Numidiers, nicht eines

Puniers, erbaut-, diess ist auch der Grund weshalb der libysche Theil der

Inschrift sorgfältiger als der punische ausgeführt ist und den Ehrenplatz,

1 Über Set -Typhon als den von den Phöniziern im Nildelta erwählten

rott vergleiche man Ebers S. 242-250.
Schröder, Phönizische Sprache, 17
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nämlich die rechte Seite (auch die libysche Schrift geht nämlich von der

Rechten zur Linken 1
) , einnimmt. Der punische Text , den wir als Über-

setzung des libyschen anzusehen haben, lautet:

ibs .p •ntDös^ *p 'Pionti; .rosl):] l

mmir-DP *p •tn^ap # M3N\u •naan 2

V?3 «p •niDES'* »p *p!0N p OET 3

pom *p •
,Mö 4

po-m 'pIOl ^TT'-'-NW *mTN31 5

">U7N 'P ]D3N1 *p333 'P »VlOS • TW •Dtinnn 6

^33 'P "*SS1 »V» p "ÖSW V'QU? 'DDD3H 7

XXIV.

Gewicht von Jol.

(Tafel IV. 8.)

Die Inschrift steht auf einem karthagischen Gewichtsstück aus Bronze,

einer runden 321 Gramm schweren Scheibe, welche auf dem Boden des

alten Jol röm. Julia Caesarea (j. Scherschel) gefunden wurde. Die Auf-

schrift enthält den Namen des Agoranomen und die Angabe des Gewichts. —
Judas Revue archeologique vol. XVI. 1859 S. 168 fg. Madden Jewish Coi-

nage S. 279. Levy Zeitschrift der DMG. XIV 1860. S. 710-12. Ewald

Jahrbb. für bibl. Wissenschaft X. 1860 S. 153 Anm.

XXV.

Die dreisprachichen Inschriften von Leptis Magna.
(Tafel X. 1, 2.)

Fresnel Journal asiat. oct. 1846 (4. Serie, tome VIII.) p. 349-355.

1847 (t. IX.) p. 260-282. Borges ML mars 1847 p. 215-217. Judas

ibid. nov.-dec. 1846 p. 565-569 und ßtude dem. p. 140-144. deSaulcy

Revue archeol. III. annee 2. part. 1847 p. 568-570. Movers Encycl. von

Ersch u. Gruber Art. Phönizien Sect. 3. Bd. 24 S. 432 Anm. 62; und Phö-

nizier Th. II. Bd. 2 S. 477. de Luynes Mem. sur le sarc. d'Esmunazar p. 69.

Levy Phon. Studien IL S. 93-94.

1 Diess geht daraus hervor, dass alle Zeilen des libyschen Textes am
rechten Rande des Steines auf derselben Verticallinie beginnen und dabei

von ungleicher Länge sind.
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1.

BYRYCTH BALSILECHIS F. MATER CLODI MEDICI

BYPYXQBAAZ1AAHX QYIATHP MHTHP KAQJIOYIATPOY

2.

BONCAR MECRASI CLODIVS MEDICVS

BQNKAP MEKPAZI KA&JI02 IATPOZ

N3in wbp ^mpsn mpbm

XXVI.

Grabschriften aus Karthago.

1. [Karth. 9]

(Tafel XL 2.)

Gesenius Mon. 178-180. Judas ßtude dem. p. 147.

-tau p robün ro [birjaro inp

ann na p frvonaJN p jbün

2. [Karth. 10]

(Tafel XI. 3.)

Gesenius Mon. p. 180-182. Wurm Jahrbb. für Philol. herausgeg. von
Jahn. 1838 S. 16. de Saulcy Journ. asiat. mars 1843 p. 277. Judas tötude

dem. p. 147-148.

"DP D3DH v;-

JüWTOP p N^n

3. [Karth. 11]

Gesenius Mon. p. 449 ff. Benary Berliner Jahrbb. für wissens. Kritik,

Juli 1836. Judas ßtude dem. p. 94. Blau Z. d. DMG. XII. 725. Munk
Journ. asiat. avril-mai 1856 p. 294. Ewald Göttinger Nachrichten 1862
S. 547. Levy Phon. St. III. S. 63 Anm. de Vogüe Journ. asiat. aoüt 1867
p. 105.

[nZ£££]

nnnw"DP[y|
-pbö-Qy p
bmiow p n

17*
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"330 bj733"lN riW

4. [Karth. 16]

(Tafel XL 1.)

de Saulcy „Note sur une inscription punique decouverte au Cap Carthage

en 1841" Journ. asiat. mars 1843 p. 275-278. Judas fitude dem. p. 148.

Blau Zeitschr. der DMG. III. 434.

v p bvnnv p mpbö» 12V üt -np

xxvn.

Votivinsckriften aus Karthago
gewidmet der Tanit und dem Baalhamnion.

Mon. p. 162 ff. 449 ff. de Saulcy Recherches sur les inscri-

ptions votives pheniciennes et puniques in den Annales de l'Institut archeol.

de Rome t, XVII. 1845 p. 68 ff. Judas Etüde dem. p. 41 ff. Nouv. et, 51 ff.

Barges Mem. sur deux inscr. puniq. decouvertes dans l'ile du port Cothon ä

Carthage. Paris 1849. 16pp. 4. fVaux) Inscr. in the Phoenician character,

discovered by Nathan Davis etc. Lond. 1863. Nöld-elce Gott. Gel. Anz. 1863
46. St. S. 1825 ff. (Anzeige des zuletzt genannten Werkes). Levy Phöniz.

Stud. III. S. 41 ff. Judas Recueil de la societe archeol. de la province de

Constant. X. 1866 p. 262-309. de Vogüe Journ. asiat. aoüt 1867 p. 138 ff.

1. [Karth. 3] 2. [Karth. 4]

bv2^ n:nb nm[V] _
:d mrh rarh

]^rhv2b n^M "^ H^ bin

~tsmno$ tu w[n] -ü ^n jenby

p mnwn p [j] rnrKBjrra n

i»TOrn[p] Tpbrrnp p -ron

3. [Karth. 6] 4. [Karth. 15] 2

(Tafel XIII. 1.) (Tafel XIII. 5.)

-V22V ronb r\2^b -33a nsnb nmb
jenbmb pNbi b -nbmb pnVi by

1 Statt nnnD^^/: Magonastoreth Z. 6-7 ist vielleicht richtiger niniöiPiai

et Gerastoreth zu lesen. Das Facsimile bei Gesen. scheint nicht genau zu sein.

2 Vgl. zu dieser Inschrift ausser den oben genannten Schriften noch de Saulcy

Annal. de l'Inst. arch. 1847 p. 193 -95. de Zuy?ies Mem. sur Esmun. p.76-77.
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ipbirtap tu wn

N3n p mp
5. [Karth. 17]

(Tafel XIII. 4.)

"i bv222 ronb roi 1

?

nro p buD^n i

mpbEiay p
7. [Karth. 24]

"iNbi V57332 n3nb na-h
--id ii3 ün ipnbvzb l

TPmrKirj; p mmri;
peti; d ^toüw[n] p j

9. [Karth. 25]
(Tafel XIV. 2.)

-13 ün pnbm 1

? ]it<b

"TUN p WIN p N3n 1

Nbp yrur d pvjE

11. [Karth. 29]

[ü]n pnbwb I

p jrpSpa p
N3n

13. [Karth. 43.]

(Tafel XIV. 3.)

-[y]D3D ronb rmb

£r>£ NT13 WN JD

6. [Karth. 21]

(Tafel XIII. 3.)

nV)
l

7J733yD H3nb H3lb
nvü wn pnVmb p

nzi mpbsriB

8. [Karth. 42]

"3D n3[nb n3ib]

-mb pNb[i bjJD]

NW3 WN i»n[b]
• • t p mpb[oi3y]

[fl^öTj;
.-'•

10. [Karth. 26]

(Tafel XIV*. 4.)

"33D H3nb mi 1

?

-nbya 1

? hnVi by

TPJ7EN NT13 tun je

im:» ro rnn

12. [Karth. 30]

(Tafel XIV. 5.)

p N3n 113 X17N

-böbm p bwan
p nD^n p -jn

14. [Karth. 50]

(Tafel XIV. 6.)

"33D n3D ;

7 H31 1

?

rhvnh pN 1

?! by
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-pbtTD "113 WN
]

ptiwiDP p m

15. [Karth. 54]

-iod ronb nmb
-[J73]b pnVi by

112 wn psnb

[fla mnwn
ia p byioziN

17. [Karth. 81]

(Tafel XIV. 1.)

bpaas nanb na^b

D3n"t3J7 J

19. [Karth. 91]

-y33D n3n[b n]2nb

-rnbmb Jh]Nhn b

~eün p riD^ün p
ybn3

nuiN na TO* jd

-ipbEiay p d

[n]

16. [Karth. 76]

[pjnbynb pn[Vi]

P robön 113 W*
-bEn p mnwn

bmin» p HD

18. [Karth. 94]

(Tafel XII. 1.)

-bi bmas nanb nmb
na wn ^nbynb px
p mrrcuinD p ntina

i3 Nbp ihdüt d pwra

21. [Karth. 93]

-[y]33D nanb roib

t^nbyzib pybi b

by2[3]n 113 [TO*]

T P [bjJ]331N l[3]

133

20. [Karth. 90]

NDian Nbp y^xrn D33 by -nry p ,

-|büby3 i[na]

22. [Karth. 92]

(Tafel XII. 4.)

by33D n3nb mib
tun ]Enby3b p^bi

-ny p nnpb^iD naw d nab^n p mpbs
ND131 Nbp J7

23. [Karth. 99]

(Tafel XII. 2.)

i by33D n3nb n[aib]

UN i^nbyab [pNb]

mpbianay i[ia]

-ny p mp^JDia j[3]

Nbp not d m[nwi]
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24. [Earth. 98]

(Tafel XII. 3.)

-1 by33D nsnb nznb

jjvü ün jEnbynb psb
OTD P N3IT HD rO^UN

26. [Karth. 115]

-bi brass ronb n:nb

rra tun jEnbynb pa
N|p]ribpa p mpba-Du
p& p mpba-Di; p

25. [Karth. 102]

bmas ronb nznb

jünbrab pNbi

Nbp Nbwn nbs p
27. [Karth. 118]

(Tafel XIII. 2.)

-bi bro3s n3nb nznb
"13 w* pnbuab ps

[j]3 byxiN 02 nrt£ü

nab^n

XXVIII.

Votivinschrift aus Constantine.
(Tafel XL 4.)

Zotenberg Journ. asiat. , avril-mai 1866 p. 453. Recueil des notices

et mem. de la soc. arch. de Constantine X. 1866 p. 278 fg.

tPN tu jöNbyDb psb
mrwjna p -[bsn tu

Nbp yüTir mpbsnaj; j[d]

Neupunische Inschriften.

Gesenius Mon. p. 196 ff. deSauhy 1) Recherches sur les inscriptions votives

pheniciennes et puniques in den Annales de l'Institut archeol. t. XYIL 1845

p. 68-97; 2) Recherches sur les epitaphes puniques ibid. tome XIX. 1847

p. 1 - 1 6 ; 3) Nouvelles inscriptions votives trouvees ä Carthage et ä Constan-

tine ibid. 1847 p. 193-204. Judas Memoire sur plusieurs inscriptions phen.

et particulierenient sur celles qui ont ete trouvees en Numidie, im Journal

asiat., janvier 1845 p. 39-74 und Etüde dem. de la langue phenicienne,

Paris 1847. Movers Encyclopädie von Ersch u. Gruber Artik. „Phönizien"

S. 423-427. Rödiger Hallische Allgemeine Literatur - Zeitung 1848 Nr. 242
S. 781-784. Bourgade Toison d'or de la langue phenicienne, Paris 1852.

2. edit. 185
#
6. Barges Memoire sur trente-neuf nouvelles inscriptions puni-

ques, Paris 1852. Ewald Entzifferung der neupunischen Inschriften. Gott.
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1852. 32 SS. (Aus den Götting. Gel. Anz. 1852 St. 172-175). Levy Neu-

phönizische Inschriften, im 2. Heft der phönizischen Studien S. 42-109.

Judas Nouvelles etudes sur une serie d'inscriptions numidico - puniques etc.

Paris 1857. 4. „Memoire sur dix-neuf inscriptions numidico - puniques

inedites trouvees ä Constantine en Algerie", Paris 1861 (Aus dem Annuaire

de la societe archeol. de la province de Constantine 1860-61). Zusätze

zu dieser Abhandlung gibt Judas im Annuaire etc. de Constantine 1862 und

„Seconde addition au memoire sur 19 inscr. numid. - puniques ou memoire

sur diverses inscriptions pheniciennes , carthaginoises et neo - puniques " im

Annuaire etc. vol. X. 1866 p. 262-309. Levy Unedirte neuphönizische

Inschriften aus Nordafrika, im 3. Heft der phön. Stud. S. 61-77.

[Die Zischlaute t *ü £ sind in den neupunischen Inschriften fast gar

nicht von einander zu unterscheiden; daher denn im Folgenden bei der

Wiedergabe der neupunischen Texte in hebräischer Schrift oft willkürlich

in den vielen unsemitischen Namen, welche in diesen Texten vorkommen,

bald dieser bald jener Zischlaut gesetzt ist-, wo jedoch bekannte semiti-

sche Wörter vorliegen, folgen wir bei der Umschrift der Analogie der

hebräischen Sprache; wir schreiben also z. B. 2ttlü, T (hebr. iit), obgleich

in vielen Fällen die Lesungen 2&T, tti paläographisch ebenso berechtigt

sind. — Auch die Buchstaben i 1 und a sind in neupunischer Schrift oft

gar nicht unterschieden.]

XXIX.

Neupunische Yotivinschriften.

1. [Neopunica 7]
*

(Tafel XV. 1.)

Diyroön xhvi dd-d rhp

jjJirpx» p jrowr

2. [Neop. 45] 2

(Tafel XVI. 9.)

1 Gesenius Monum. p. 196-201. Wurm Jahn's Jahrbb. für Philol. 1838
S. 28-30. Benary Berliner Jahrbb. für wiss. Kritik, Juli 1836 S. 48-57.

de Saulcy Annalcs de l'Instit. arch. 1845 p. 94-95. Revue arch. HI. dec.

1847 p. 574-575. Judas tit dem. p. 50 ff. Nouvelles etudes p. 6 ff. 37.

Bourgade Toison d'or 2. edit. p. 11. 31. 45. Ewald Entzifferung der neu-

punischen Inschriften S. 24. Levy Ph. St. IL 46-50. 104 A. 2 Bourgade
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p ^mi-n jnynsr p ipa tn

tus -
* p -fwbm p nubps»

3. [Neop. 8]
1

(Tafel XV. 2.)

P NlIDä ND1D Nbp

jipwjjc p by^DID

4. [Neop. II] 2

bmans p N:n TW MW iyi3

5. [ffeop. 78] 3

jraSKB P NHJJ2 TW WN "HS

nneü d bin bynb

6. [Keop. HO] 4

ND1SJZ N^P N£ü 1JH3 TUN "113

7. [Neop. 75] s 8. [Neop. 18] 6

(Tafel XVL 8.) (Taf. XV. 5.)

"iw pbra pyb "ü N3yw pbm pyb
-^d p ptxny nd -ed -jn^bjJD p jbsjdV

Tois. p. 28. Ewald Entzifferung der neup. Inschr. S. 30. LevyVh. St. IL 72.

Judas Nouvelles etudes p. 6 ff. 12. 20. 37.
1 Gesenius 1. c. p. 202 - 204. Wurm 1. c. Benary 1. c. efe Saulcy An-

nales 1845 p. 78-84. Judas Journal asiat. janvier 1845. Etüde demonstr.

p.*49. Nouv. et. 26. Ewald Entzifferung S. 24. Bourgade Tois. 1. ed. p. 12.

2. edit. p. 31-32. Levy Phon. Stud. IL 50.
2 Gesenius Mon. p. 210-212. Wurm 1. c. S. 30. de Saulcy Annales de

l'Inst. 1847 p. 7-8. Judas Journal asiat. janvier 1847 p. 61. fitude dem.

p. 105-107. N. et. p. 4 note. Bourgade Toison p. 12. 31-32. Ewald Entz.

S. 25-26. Levy Phon. St. IL 54-57.
3 Judas Nouv. etudes p. 36. Annuaire arch. de Constantine 1860-61

p. 25. della Marmora Memorie della Accad. di Torino. 2. serie. t. XIV. 1845
p. 186. Levy Ph. St, IL 108-9. 4 Levy Ph. St. III. 64. 1.

5 Judas Nouv. etudes p. 28. Levy Phon. St. II. 105-106.
6 Judas Journal asiat. janvier 1845. Etüde dem. p. 56-57. 74 (n. 14).

N. et. 47 ff. de Saulcy Annales etc. 1845 p. 86 - 91. 96. Rev. arch. III, 1847

p. 573-574, Ewald Entzifferung S, 27. levy Phon, St. IL 59.
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N-wn -fraa ]nvD -jrcn TM NVPN -|b

vhup hn nepot ins N^P PN N£

9. [Neop. 16] i 10. [Neop. 19] 2

(Tafel XVI. 7.) ( Tafel XV. 3.)

"ÖIW D pnbjJD jin
1

? t msi? pnbw pNb
-TIÜP

,

I Nbp N -n nvitn -]b»3N jyain

N Nbp hn Nöircn TN

11. [Neop. 30] 3 12. [Neop. 33] 4

(Tafel XV. 4.)

*~ipn b« 1

? p*6 bys pbuD bjj^b

fjöbnw n^3 sd IN p JDbpN

13. [Keop . 35] 5

(Tafel XVI. 11.)

Tö SI7N IX bvib ]i*ib

CRES •

1*0""Q Nbp nesi;

14. [Neop. 39] e

T13 SUN VE bvzh jisb

Nsnbyn p nip^-py
N^p jjö[w] jrp ihd

ND13

1 Judas Journal asiat. janvier 1845. £tude dem. p. 56. Nouv. et. 47.

deSaulcy Annales 1845 p. 85-86. EivaU Entzifferung S. 26. Levy 1. c.

2 Judas tit. d. 56. Nouv. et. 47 ff. deSaulcy Ann. 1845 p. 91-94. 96-97.

Revue arch. 1. c. Bourgade 1. edit. p. 11. Ewald Entz. S. 27. Levy 1. c.

3 deSaulcy Annales 1847 p. 195-197. Judas ßtude dem. p. 63. Ewald

Entzifferung 27-28. Levy Phon. Stud. IL 62.

4 Judas 1. c. 155. Nouv. et. 52. Rev. arch. XV. 1858 p. 133. Ewald

Entzifferung 28. Levy Phon. St. IL 65.

5 Bourgade 2. ed. p. 18. Judas Nouv. et. 20. Ewald Entzifferung 28.

Levy Ph. St. IL 65-66. 6 Bourgade 2. edit. p. 19-20. Judas 1. c. 21 ff.

Ewald Entzifferung S. 29. Levy Ph. St. IL 67-68.
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15. [Neop. 42] 1

tw U7N vb bvzh pN 1

?

p bmD-u p prasbra

Nim Nbp

16. [Neop. 44] 2

(Tafel XVI. 6.)

Mi ujn vd i^ubyab pn 1

?

17. [Neop. 94] 3

(Tafel XVI. 1.)— ]&nbvzh pyb

p bra|>-i]N p busbra nw*
ND"Q Nbp NE^XJ |£1N

18. [Neop. 86]

(Tafel XIV. 8.)

Judas Sur une inscription punique trouvee ä Constantine, in der Revue

archeol. juin 1858 p. 129-136. Ewald Gott. Nachrichten 1858 S. 137 ff.

Levy Z. d. DMG. XIH 1859 S. 651-658 (vgl. dazu Ewald Bibl. Jahrbb. X.

1860 S. 151-152). Nach dem genaueren Facsimile, welches Judas im

Annuaire de la societ. archeol. de Constantine 1860-61 auf Tafel 1 gibt,

ist die Inschrift ausser von Judas selbst (1. 1. S. 41-48) erklärt von Blau

Z. d. DMG. XVin. 1864 S. 638 - 639 und Levy Phon. Stud. HI. 72. Vgl.

S. 204 Anm. 1 unserer Schrift.

-ynNSUD ronb p

-pb%2 N3n -[3N ">

m
1 Bourgade 25, .EkW^ 29. Judas 1$. et. 22 ff. X^y II. 70. III. 66.
2

.5. 26-27. # 30. Z. IL 70-72. III. 69 Anm. 2.

3
Jtft&w Ann. de la soc, arch, de Const 1860-61 p. 34. Levy Hl. 75.
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19. [Neop. 87]

(Tafel XIV. 7.)

Judas Annuaire archeol. de Constantine 1860-61 p. 49-56. Sein

Recenseut in Zarnke's Literarischem Centralblatt 1862 Nr. 13 S. 225. Levy
Ph. Stud. III. S. 68-71. Ewald Abhandlung über die grosse Karthagische

Inschrift (Gott. 1864) S. 32. Blau Z. d. DMG. XVIII. S. 639.

tu ün njna bin 1

? xvh

-n n*w Nbuj nbpD nanb

N3I"} NEPDDEPa DHD Nbp H

20. [Neop. 95] 1 21. [Neop. 97] 2

(Tafel XVI. 2.) (Tafel XVI. 5.)

ysrhvzh hn 1

? p nw tu tun 113

22. [Neop. 99] 3

bunaiN |[a] pwNn-ijy p pyby[a] p iHDtrbra

ndid Nbp ytaxir

23. [Neop. 100] 4

(Tafel XVI. 4.)

p by^an -i"t3 wn -na

yzw ^wb pn 1

? jnbw
ND13 Nbp

24. [Neop. 101] 5

(Tafel XVI. 10.)

law nd -na ^n rta

NDT3 N^P

1 «/"m^s Annuaire 1860-61 S. 17 ff. Ze«;y Ph. St. III. 75.
2 JA? 1. c. S. 34. Levy Phon. St. III. 73.
3 Judas 1. c. 34. Levy 1. c.

4 Ate p. 35. 36. Literarisches Centralblatt 1862 Nr. 13 S. 225. Levy

Phon. St. III. 73-74. 5 «Teafo* 1. c, S. 35-36.
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25. [Neop. 102] *

(Tafel XVI. 3.)

in jn

bran ni3 ün i-t^

Nbp yD^u byzib pN 1

? ^ddin p

XXX.

Neupunische Grabinschriften.

1. [ Neop. 12 ]
2 2. [ Neop. 22 ]

3

(Tafel XVII. 1.) (Tafel XVII. 9.)

'[i]2rh t pN J73UID -an
1

? t py n3id

"laNmDTJJ du ny -^n3üto rraw yn

TKö333ynyns^wn Niy basno p i

n*ns n^y iy^b wom cy^^ rw
n3yü yiy

3. [Neop. 13] 4

(Tafel XVII. 3.)

-"wp P by^^n^b t pN y^yio

tihdjji "totu n^yw Niy byn

4. [Neop. 17p 5. [Neop. 63 ]
6

(Tafel XV. 6.) (Tafel XVII. 10.)

"b T PN N3ID Nnb t py N3yt0

üD^ybyD p ^pb N^y Nb y3io iiojw

1 e««s 37. 38. Zwy III. 74.
2 Gesenius Mon. p. 445 ff. Wurm in Jahn's Jahrbb. für Piniol. 1838

S. 30-31. deSaulcy Annales de l'Inst. archeol. de Rome. 1847 p. 8-10.

Judas liltude dem. p. 100. Bourgade Toison d'or etc. 2. ed. p. 46. 47. Blau

Z. d. DMGL III. 436. Ewald Entzifferung S. 13. Levy Ph. St. IL 75.
3 deSaulcy 1. c. p. 12-13. Judas &tude dem. p. 102-103. Ewald

Entzifferung S. 14. Bourgade 1. c. 46. 47. Levy Ph. St. IL 76-77.
4 Gesenius Mon. p. 445 ff. Wurm 1. c. Movers Phon. Texte I. S. 104.

deSaulcy Annales 1847 p. 3-6. Judas tötude dem. p. 100. Blau Z. der

DMG..IH. 440. Bourgade 1. c. Ä«^ S. 13-14. Zm/ IL 76. 5
S. oben

S. 66. 6 Bourgade p. 40. Judas N. et. 53 ff. Ä>rö 1. c. Levy IL 84.
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6. [Neop. 25]*

( Tafel XVII. 2.

)

-^yE p jmir 1

?

-ayw wy Vudd

'-n doti? n

8. [Neop. 32] s

(Tafel XVII. 12)

py Nb U

N^yttTO

10. [Neop. 51] s

(Tafel XVII. 11.)

bsJD-Qb T JNytD

rojw jnin

7. [Neop. 28 ]
2

(Tafel XVII. 5.)

"3ID NOTD p jny

"1 N^nby^n n 1

? y

nnbazwu p an

9. [Neop. 24] *

(Tafel XVII. 8.)

-üb vwo t py
ny bby^ nn n^D

~ti7N roiw y

n w»yi m
liyra^s rw

bjm p
11. [Neop. 64p

t py roio

dün p yDb^ub

ly^ry roiw y^yi

Amiales 1847. 13. JEWd Entz. 14.1 Judas fitude dem. 99. de>

Levy Ph. St. IL 77.

2 Ate fit. dem. 98. Nouv. et. 53 ff. deJSaulcy 13-14. Ewald Entz.

S. 15. Levy Ph. St. IL p. 78-79.
3 Ate £. d. 152-53. N. e. 53 ff. Ewald 15. X^?y IL 63-65. Ich

übersetze die Inschrift : „Gajus Julius Manulius. Es setzte ihm den angelobten

Stein (&W>ipW 15&) Byrycth, Tochter des Rogatus. " Eine Julia Manila kommt
in einer lateinischen Inschrift aus Algerien vor s. Rccueil archeol. de Con-

stantine. X. 1866 p. 95 nr. 113.

4 Judas 98. 99. deSaulcy 11-12. Ewald 14. Levy IL 77.

5 Bourgade 2. ed. p. 37. Ewald 16. Levy IL 80.

6 Bourgade 2. edit. p. 40. Ewald Entzifferung 18. Levy Phon. St.

IL 84-85.
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12. [Neop. 54] i 13. [Neop. 58 ]

2

( Tafel XVII. 6.

)

-b TN JDU NDytO P ^D^D 1

? TP? N3ID

• • • n]3ira vw jyn wn on

14. [ Neop. 61
]
3 15. [ Neop. 65 ]

*

(Tafel XVII. 7.)

Nl^b N3I0 HT PN by2D")3b T |2N N3ID

row nijj ^r ijra P myi u^MT^ya p

16. [Neop. 60
]
5

".DHE HD ISsbyD
1

? T py N3I0

braans p pnx nury bin

[WEjyi nmy riOT yin

17. [Neop. 66] 6

(Tafel XVII. 4.)

-pbnvi nn riDb^nnsb t pn nsid

byn N^-tbiw p jyrDsy* nwt m
wem dotp hdxit Nim Dniracn

map n; pn nnn roay roan

18. [Neop. 67]'

-ny nn n^b t pn nse

-nbiw p Nb£3 rwN ]£n

-y roti; yiy Drwrp'»h bin *o

-n nyn nMri twpm n-rc;

map n; n33

1 Bourgade 37-38. Ewald 16. Z^y II. 81. 2 Bourgade 40. Ewald
Entz. 17. Z*^ II. 82-83. 3 Bourgade 40. ZWd 18. Zm/ II. 83-84.
4 Bourgade 41. ZWd 18. Zee;y IL 85. 5 Bourgade 39. ZW^ 17.

Z^y IL 83. 6 Bourgade 41. 43 ff. Judas Nouv. et. 37 ff. Ewald 18-19.

Zm/ II. 85 -87. 7 Bourgade 1. c. Ate 1. c. Ewald 19. Z^y IL 87.
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19. [Neop. 68] *

roV^nriN 1

? t ps wid

-u?
1?^ roxi; snn jyrown p

nnn rpmi ro:)n d

rD3P T J3N

20. [Neop. 69] 2

tnyroan bm n^iw p jpnDtrir

-»p ht pn nnn map rosn

dh xr^w rw dxito p n

IASVCTA SELIDIV . F-
VIXIT . ANNIS . LXIII . HONESTE

XXXI.

Gemmen und Siegel.

1. Sardonyx im Museum zu Florenz. deLuynes Essai sur la numisma-

tique des Satrapies et de la Phenicie pl. XIII. 1. und p. 69. Longperier

Journ. asiat. oct. -bov. 1855 p. 421. Ebers Ägypten und die Bücher Mose's

1. Bd. (Leipzig 1868) S. 156. Levy Siegel und Gemmen mit aramäischen,

phönizischen , althebräischen etc. Inschriften, Breslau 1869 S. 22.

2. Ein Siegelring, erworben zu Haleb von J. Oppert, jetzt in Paris.

Longperier Journal asiat. oct. -nov. 1855 p. 429 (wo das Siegel zuerst ver-

öffentlicht ist). Renan ib. janvier 1856 p. 87-88 und Mem. de l'Acad. des

inscriptions et belies - lettres. t. XXIII. Paris 1858 p. 297. Ewald Erklärung

1 Bourgade 42 fg. Judas N. e. 38 ff. Ewald 19. Levy II. 87 (u.I.ll). Das

letzte Wort der 2. Zeile ist nach Levy Ph. Wb. S. 47 Z. 13 aribs^B zulesen,

nicht ^sbaHö wie es nach der Bourgade'schen Copie scheinen könnte.
2 Bourgade 1. c. Judas N. e. 37 ff. Ewald 20. Levy IL 88. In der

latein. Beischrift gibt Bourgade fehlerhaft SFLIDIV in der ersten, und IXII

in der zweiten Zeile., s. dagegen Guerin Yoyage archeolog. dans la reg. de

Tunis I. p. 23.
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der grossen Inschrift von Sidon, Gott. 1856 S. 51-52. 65-66 (mit Abbil-

dung). Levy Phon. Stud. IL 32 (vgl. auch I. 37 Anm.). Siegel und Gem-
men Tafel IL 3 und S. 24.

I 3

3. Siegel des kaiserlichen Cabinets zu Wien. Lajard Recherches sur

]e culte de Venus pl. XIV B. 1. Levy Phöniz. Studienil. Tafel, 8. 8a und

S. 33. 110. Siegel u. Gemmen S. 38. de Vogüe Intailles a legendes sem., Rev.

arch. juin 1868 pl. XIV. 6 u. p. 435. Merx Z. d. DMG. XXII. 1868 S. 692 - 93.

jjttn nw** "ib^nn^b

4. Scarabäenförmige Gemme , aus Beirut stammend , vom Duc de Luy-

nes erworben
,
jetzt im Louvremuseum. de Vogüe Revue archeol. pl. XIV. 2

und p. 434. Levy Siegel und Gemmen Tafel IL 2 und S. 23

"TP ""DP

5. Chalcedon aus der Sammlung des Herrn Peretie zu Beirut, de Vogüe

1. c. pl. XIV. 11 (p. 436). Levy 1. c. Tafel IL 8 und S. 26.

6. Grüner Jaspis, von Waddington zu Haleb erworben, de Vogüe 1. c.

pl. XIV. 21 (p. 439). Levy 1. c. Tafel IL 13 und S. 28

nnn

7. Siegelstein von Tyrus s. Tafel XVIII. Nr. 1 und S. 47 unter

„Tyr." — F. Benary in Köhne's Zeitschrift für Münz-, Wappen- und

Siegelkunde. 3. Jahrgang S. 379-382 (auch Journal asiat. avril 1844 p.310-

314). Judas ßtude dem. de la lang. phen. p. 116-117. de Vogüe Journal

Schröder, Phönizische Sprache. 18
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asiat. aoüt 1867 p. 165-166. Derenbourg „notes epigraphiques " im Joum.
asiatique nov.-dec. 1867 p. 498. Levy Siegel und Gemmen Tafel IL 17

und S. 31.

-ba tun jm

8. Gemme aus Sulcis (Sardinien). Gesenius Mon. Phoen. tab. 14.

XLV. della Marmora Memorie della R. Accademia di Torino t.XXXV. p. 3.

Voyage en Sardaigne. 2. ed. Paris 1840 IL p. 349-350, Atlas pl. 32 fig. 4.

Itineraire de l'ile de Sardaigne. t. I. (Turin 1860) p. 273 fig. 7. Judas

£tude dem. p. 187. v. Maltzan Reise auf der Insel Sardinien S. 189 und

544. Levy Siegel und Gemmen S. 32.

9. Paste aus Tharros (Sardinien), s. Taf. IV. Nr. 4. Giov. Spano

Memorie della Accad. delle scienze di Torino ser. IL t. XX. 1863. p. 100
(tav. 2. E.).

10. In Gold gefasster grüner Jaspis (Scarabäus) aus Tharros, jetzt

im Besitz des Canonicus Spano in Cagliari. s. Tafel IV. Nr. 5. Spano 1. c.

(tav. 2. F.).

p #: rrhn

11. Chalcedon des Turiner Museums, in Scarabäenform. s. Tafel IV.

Nr. 6. Spano 1. c. p. 102 (tav. 2. G.). Garucci Bullettino arcbeologico

Sardo, anno VII. 1861 p. 27. v\Malt%an Reise auf Sardinien S. 233.

XXXII.

Münzlegenden.
A. Phönizien.

1. Tyrus.

Gesenius Mon. tab. 34 I. und p. 261-264. Judas fitude dem. p. 19.31.

120. Movere Die Phönizier IL 1. S. 120.
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a. -)&

b. D31S DN lab (Tafel. XVIII. 2.)

2. Sidon.

Gesenius Mon. tab. 34. II. p. 264-269. Benary Berliner Jahrbb. für

wissenschaftl. Kritik, Oct. 1839 S. 569. Wurm in Jahns Jahrbb. für Phi-

lologie u. Pädag. Bd. XXIII. 1838 S. 23. Judas ßtude dem. p. 19. 118 ff.

Movers Encycl. Art. „Phönizien" S. 335. Die Phönizier IL 1. Theil S. 120.

2. Theil S. 134 ff. Quatremere Journal des Savants fevr. 1857 p. 124.

Alois Müller „Vier Sidonische Münzen" in den Sitzungsberichten der Wie-

ner Akademie der Wissenschaften, philosoph. -historische Classe Bd. XXXV.
1861 S. 33-50.

a. MTäb
b. ps^
c l&-\'^1 (Tafel XVIII. 3. 4.)

(Var. ZIOD) ZDD QN

HD NSN

3. Laodicea.

(Tafel XVIII. 5.)

Gesenius Mon. t. 35. IV. u. p. 270. Wurm 1. c. S. 24. Movers Die Phö-

nizier IL 1. S. 4-5. 11. Judas £tude dem. p. 117.

1V2D2 DN NDIN1

?
1

? BA2IAEQZ ANTIOXOY

4. Maratlius.

(Tafel XVIII. 6.)

Mon. t. 35. V. p. 271-274. Judas ßtude dem. p. 113. 85 fg.

Müller Num. d'Alexandre le Gr., pl. 19 nr. 1396. Vaux on coins of Mara-

thus im Numismatic Chronicle vol. XX. London 1859 p. 84 ff.

in in hne rw ms
lllilill)i rra nie

1 1 1 1 /v nw m»
etc. etc.

18*
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5. ByMos.

a. Baal. Brandts Das Münz-, Masz- und Gewichtssystem in Vorder-

asien. Berlin 1866 S. 373 ff. 501.

biß -|b£ bvib

b. Ainel (Enylos). Gesenius Monum. t. 36 F p. 282. Wurm 1. c.

Judas Etüde dem. p. 115. de Luynes Essai sur la numismat. des Satrapies

pl. XIII. 43-45 (p. 91). Brandts 1. c.

^33 -j^D bN^y (Tafel XVIII. 8)

c. Azbaal. de Luynes Num. des Satrap, pl. XV. 41. 42 (und p. 88).

de Vogüe Revue numism. Paris 1856 p. 217-219. Vaux Numismatic Chro-

nicle vol. XX. 1859 p. 3 und 98 fg. Brandts a. a. 0. S. 374. 502.

d. Adarmelech. Brandts 1. c.

biß -f?» -fTETIN

B. C y p e r n.

6. de Luynes Num. des Satr. pl. XVI. 49-51. Brandts I.e. p. 364. 505.

7. Münzen der Könige von Citium.

de Luynes Numismat. des Satrapies pl. XIII. 2-20. XIV. 22-26. XV.

35-40. Brandts 1. c. S. 368-372. 505-507. de Vogüe „Monnaies des rois

pheniciens de Citium" in der Revue numismatique n. ser. tome 'XII. Paris

1867 p. 364-381 (dazu pl. XL)

a. Azbaal: byZfiV
1
?

b. Baalmelek: ^zhvzh (abgekürzt 2h , "f?, "p, 3)

c. Melekjathon: jrPD^E "ftth

d. Pumiathon: jrP£D "j^b 1

Anm. Die Münzen des letztgenannten Königs zeigen ausser der an-

geführten Aufschrift häufig noch Ziffern z. B. ||||-> = 14, M = 20
>

MIMII^ = 27, -)/W = 30, A^AA = 40, 1 1| 1 1 l/WM = 46, welche die

1 Auch die auf unserer Tafel XVIII. unter Nr. 9 abgebildete Münze

(=3 Luynes pl. XIII. nr. 4) gehört dem König Pumiathon an; die Le-

gende ist hier leider nicht genau facsimilirt ; sie ist nicht mit de Luynes

1i£i rrs "rbüb, wie es nach unserer Lithographie scheint, sondern nach

deVogüe's Versicherung vielmehr -jrrttD *\b)2b zu lesen.
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Zeit der Prägung nach der Zahl der verflossenen Regierungsjahre des Königs

angeben.

C. Karthago.

8. Karthago.

(Tafel XVIII. 10-14. 17-19).

[Zu a-d] Gesenius Mon. t. 38. IX. und p. 288 ff. deSaulcy Memoires

de l'Academ. des inscript. et helles -lettres t. XV. 2. partie 1845 p. 58. 59.

Garucci Bullettino archeologico Napolitano n. s. I. p. 175. deLuynes Essai

sur la numism. des Satrapies p. 70 note. Judas £tudc dem. de la langue

phen. (1847) p. 193-198. Revue numismatique , n. ser., t. I. Paris 1856

p. 169-179. 220-224. Revue archeol. XVI. 1860 p. 660. „Sur divers

medaillons d'argent attribues soit a Carthage soit ä Panorme ou aux armees

puniqucs en Sicile" in der Revue num., nouv. ser., t. X. 1865 p. 378 ff.

Movers Die Phönizier IL 2. S. 335-337. Ugdulena Sülle monete Punico-

Sicule, Palermo 1857 p. 12-21 (dazu tav. I. 7-17. IL 31-36). Müller
Numismatique de l'ancienne Afrique vol. IL (Copenhague 1861) p. 74 ff.

W. S. W. Vaux on the coins of Carthage im Numismatic Chronicle, new
series, vol. III. Levy Phon. Wörterb. S. 8-9. 27.

[Zu o.] Gesenius Mon. t. 38. XL A. B. und p. 294. 295. Movers Die

Phönizier IL 2. S. 327. Grotefend Blätter für Münzkunde IL S. 179. Ugdu-

lena Sülle monete Punico - Sicule p. 26-28 (tav. I. 2.5. IL 29). Judas

Revue archeol. XVI. 1860 p. 654-660. Revue numism. 1865 p. 388-400.
Müller Numismatique de l'anc. Afrique vol. IL p. 91-92 (nr. 127. 128) und

p. 122 ff. Vaux Numismatic Chronicle, new series, III. p. 19. Levy Phon.

Wörterb. S. 8.

a. nunn mp
b. rronn mp n ron»

rqnö nv

<ronon ny

Anm. Was die Bedeutung von n5M/2 betrifft, so theile ich die An-
sicht von Judas, wonach Mahanath die nicht oder nur wenig befestigte

Unterstadt von Karthago im Gegensatz zur Byrsa oder der Festung (n^iti)

ist. Ursprünglich bedeutet das Wort „ Lager , Ort wo man sich niederlässt,

Niederlassung" (von der W. ^ri resedit, habitavit, tentorium posuit) und
wird in der Bibel nicht bloss vom militärischen, sondern auch vom Noma-
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denlager gebraucht. Für den Gegensatz von n^&i und nifttt ist die fol-

gende von Judas passend herangezogene Stelle sehr bezeichnend; Moses

sendet Männer aus, um das Land Kanaan auszukundschaften und sagt zu

ihnen (Num. 13, 19): „sehet zu ... ob sie (die Kanaanäer) in Lagern

d.h. tiefliegenden unbefestigten Städten ( trittW) oder in Festungen (fii^s)

wohnen." Die zahlreiche Bevölkerung , welche sich frühzeitig um die Byrsa

niederliess, wohnte ursprünglich in Hütten und Zelten, so dass die neue

Ansiedelung oder die Neustadt (rriiltt ri^p), wie sie später genannt wurde,

anfangs das Aussehen eines Lagers hatte und auch Lager (mahanat)
genannt wurde. Der letztere Name erscheint neben dem später für Unter-

stadt und Byrsa zugleich gebrauchten Qart-hadasat auf den Münzen Kar-

thagos, wie es scheint um diese Stadt von anderen punischen Städten glei-

ches Namens zu unterscheiden. 1

D. S i c i 1 i e n.

9. Panormns.

Gesenius Mon. tab. 39 XL D. E. und p. 296. 468. deSaulcy Recher-

ches sur la numismatique punique in den Memoires de l'Academ. des inscri-

ptions et belles-lettres tom. XV. 2. 1845 p. 49-62. äeLuynes Bullettino

archeologico Napolitano, nuov. ser., anno I. tav. XL 4. 5. und p. 171.

Minervini ibid. IV. p. 111 ff. Judas Et. dem. p. 180-182 (pl. 2 nr.26-28).

Eevue numism., nouv. ser., t. I. 1856. Revue archeol. XVI. 1860 (11.

Liefrg.) p. 651 ff. Revue numism. X. 1865 p. 393 note 2. Salinas Revue

numism. mars et avril 1864. Ugdulena sulle monete Punico - Sicule p. 22.

29-37. 38-42 und tav. I. 19-21. IL 1. 3. 4. 6. 14-21. 30. Levy Phon.

Wörterb. S. 41 Anm.

a. y^a fy IIANOPMOZ (Taf. XVIII. 16).

b. yvj

Anm. Dass y^ und nicht fcTN, wie früher gewöhnlich geschah, zu

lesen ist, lehrt eine Vergleichung der verschiedenen Münzexemplare , wie

sie z. B. deSaulcy 1. c. gibt. Vgl. Levy Phon. Wb. S. 41 Anm. — Die

bilingue Legende auf einem Exemplar 2 beweist, dass die Münzen mit der

1 Es gab z. B. zwei Städte Namens Karthago in Spanien (Karthago

vetus und nova). Eine Stadt Neapolis, was Übersetzung von Karthago ist,

wird von Scylax erwähnt; sie lag in Zeugitana nicht weit vom grossen

Karthago.
2 Dasselbe ist beschrieben von Mionnet descr. de medailles suppl. I.

p. 421 nr. 433, Gesenius Mon. appendix IV. p. 468, deSaulcy 1. c. S. 53

unter Nr. 8 ; und veröffentlicht zuerst von Hunter Mus. tab. XLI , 2 , dann

von Torremuzza Sic. vett. nummi (Panormi 1781), auet. I. tab. VI, zuletzt
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Aufschrift yi£ Panormus angehören. Ugdulena trennt die Münzen mit der

Aufschrift \^\ oder X^X ganz von denen mit der Aufschrift ^Y : erstere

liest er *ra und schreibt sie der Stadt Himera zu (p. 28 ff.), während er

in der letzteren mit Minervini den Namen der Stadt Segesta (y^ Tsejetz

= llycor) sieht. Die bilingue Münze hält er für eine den beiden Städten

Panormus und Segesta gemeinschaftliche.

10. Heraklea.

(Tafel XVIII. 15. 20-23.)

Gesenius Mon. t. 36 X. p. 292-293. deSaulcy Mem. de l'Acad. des

inscr. 1. c. p. 57. Judas Etüde dem. p. 201. Ugdulena 1. c. tav. I. 18. II.

37-40 und p. 23-35.

a - Hlpb^ 1IH [*• c - Promontorium Herculis]

11. Motye.

Gesenius Mon. tab. 39 XII. p. 297. Judas Etüde dem. p. 201-202
(pl. 2 nr. 36). Ugdulena 1. c. tav. I. 1. 4. IL 7-10. 27. u. p. 7-9.

a- NVlD£ [<*• i- „Spinnerei"]

b. N1ID2n

12. Insel Cossura.

(Tafel XVIII. 27.)

Gesenius Mon. t. 39. XIII. A-C. p. 298 ff. Benary Berliner Jahrbb. für

wissenschaftl. Kritik Juli 1836 S. 43-44. Wurm Jahns Jahrbb. für Philol.

XXIII. 1838 S. 34. deSaulcy Mem. de l'Acad. des inscriptions etb.-l. 1845
t, XY. p. IL S. 177 ff. (mit einer Tafel bei S. 178). Judas ßtude demonstr.

von Ugdulena tav. II, 14. Die von uns auf Taf. XVIII. Nr. 16 gegebene

Abbildung ist dem Werke Ugdulenas entlehnt. Die Aufschrift V/lV ist

eine retrograde d. h. die einzelnen Buchstaben sind, wie namentlich die

Form des mittleren Buchstabens Jod zeigt, verkehrt gestellt; eine Schreib-

weise, die wahrscheinlich auf griechischem Einfluss beruht und sich auch

sonst nachweisen lässt z. B. auf den Münzen bei Gesenius t. 38. IX J. X F.

Ugdulena tav. II. 28. Es sind also die drei Buchstaben nicht O^D zu lesen,

wie Levy a. a. 0. angibt.
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p. 178-179. Revue! archeol. XVI. annee 1859 p. 648-651. Movers Die

Phönizier II. 2. S. 362.

D33 nN [d- i- insula filiorum sc. Sadyki].

E. Pityusen- Inseln.

13. EJmsus.

(Tafel XVIII. 28-29.)

Gesenius Monum. tab. 39. XIII D-0. p. 298 ff. della Marmorn in den

Memorie della Accademia delle scienze di Torino tom. XXXYIII. p. 107.

Voyage en Sardaigne 2. edit. tom. IL p. 537-542. (Atlas pl. 32 fig. 14).

deSaulcy L c. p. 177 ff. (auf der Tafel nr. 1-16). C. v. Böse Die Münzen
der Balearischen Inseln mit besonderer Rücksicht auf Ebusus in Köhne's

Zeitschr. für Münz-, Wappen- u. Siegelkunde. 4. Jahrg. 1844 S. 129-160.
257-296 (dazu pl. XV. 1-5). Judas Etüde dem. p. 175 ff. Revue arch.

XVI. annee p. 647-648. Movers Encycl. von Ersch u. Gruber, Art. Phöni-

zien S. 350. Die Phönizier IL 2. S. 585-586. Vgl. S. 99 unserer Schrift.

a- QtL?3 ^N [Ibusim d. i. Fichteninsel]

*>• DTO [Busim]

F. Spanien.
• 14. Oades, phönizisch Aggadir (j. Cadiz).

Monum. tab. 40. XV p. 304-308. Benary Berl. Jahrbb. für

wissensch. Kritik Juli 1836 S. 45. Judas £tude dem. p. 29. 161. Movers

Encycl. 1. c. S. 439. Die Phönizier IL 2. S. 549. 622. Anm. Blau Z. der

DMG. VI. 1852. S. 475. Muller Numism. de l'anc. Afrique III. p. 151.159.

Levy Phon. Wb. S. 27 Z. 4. Vgl. S. 80 Anm. 11 u. S. 130 unseres Buches.

a- TDN bjJ3D (Tafel XVIII. 30 a)

*>• "TON b^DTU ( cf- Müller 1. c. S. 151)

c- TTCH rhvZL (Tafel XVIII. 30 b)

d. ton nbriB

15. Sexti oder Six.

(Tafel XVIII. 31.)

Mon. tab. 40. 41. XVI. p. 308 ff. deSauley Mem. de lAcad.

des inscr. et b.-l. XV. 2. p. 50. 192-194. Judas fitude dem. p. 23 ff. 30.

Movers Die Phönizier IL 2. S. 633.

a. X17DXU
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16. Malaca.

Gesenius Monum. tab. 41. XIX. p. 312-313. 468. Judas ßtude dem.

p. 35 und pl. 2 nr. 22. Movers Die Phönizier II. 2. S. 650 (Anm.) 223.

Müller Num. 1. c. p. 159.

17. AMera.

Gesenius Mon. tab. 41. XVII. p. 310 fg. Judas ßtndc dem. 25. Movers

1. c. S. 633. Levy Phon. Wb. S. 36 Z. 9

ABDEKA riVQP

G. S y r t i c a.

18. Leptis punisch Lepki.

(Tafel XVIII. 32.)

Gesenius Mon. tab. 43. XXIII. Falle et Lindlerg annonce,d'un ouvrage

sur les medailles d'Afrique 1843 p. 7-8. Judas £tudes dem.' p. 156-157.

Revue numism. Paris 1856 p. 104 ff. Movers Die Phönizier IL 2. S. 486.

Zarnke's literarisches Centralllatt 1861 Nr. 5 S. 68. Müller Numismatique

de l'ancienne Afrique vol. IL p. 3 ff. Levy zur phönizischen Münzkunde

Nordafrikas in der Z. der DMG. XVII. 1863 S. 75 ff. Vgl. S. 113 Anm. 2

und S. 115 unseres Buches.

a. «ip^

19. Oea.

Gesenius Mon. tab. 44. XXV. Judas J^tude dem. 137-138. Revue

numismat. 1856 p. 99-101. Movers Die Phönizier IL 2. S. 489. Müller

Num. 1. c. p. 15 -$0. Levy 1. c. S. 77 ff.

a. nm

20. Oea, Zitha und Zuchis.

Gesenius Monum. t. 44 XXVI („Incerti A. B.") Movers Die Phon. IL 2

S. 489 Anm. 100 a. Judas
,
Revue num. 1856 p. 104 ff. Müller Num. de

l'ancienne Afrique IL p. 20-22.

a. pw -»od njj-n

b. p^sro -\toto niT-1
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21. Oea, Macaraea und Bilaii (?).

Gesenius Monum. t. 44. XXV. Movers Die Phöniz. IL 2 S. 489-491.
Judas Revue mim. 1856 p. 103. Müller 1. c, p. 22 ff.

22. Sabrata.

(Tafel XVIII. 33-39.)

Gesenius Mon. t. 43. XXIV. p. 322. 323. Judas Bulletin archeol. de

l'Athenaeum franc. dec. 1855 und Revue numism. Paris 1856 p. 100 note.

114 note 1. deSaulcy in den Memoires de l'Acad. des inscr. et b.-l. t.XV.

2. 1845 p. 192 (vgl. dazu die Tafel bei p. 178) und Revue archeol. III. 2.

(1847) p. 571. Movers Encycl. S. 347. Anm. 41 und S. 437. Die Phöni-

zier IL 1. S. 517. IL 2. S. 492. Levy Phon. Stud. I. 61. IL 92. Müller

Numism. de l'anc. Afr. IL p. 26-35. III. p. 192-193. Levy Zeitschrift der

DMG. XVII. S. 79 ff.

a. jmax
b. jwrnx
c. turnns •aapNWsn

d. jymaä •#3/

e. jymax awu
f. fpmax aV/X

g- fun-ux mii

H. N u m i cl i e n.

23. Juba I. (t 46 v. Chr.)

(Tafel XVIII. 40. 41.)

Gesenius Mon. t. 42 XX. p. 314-315. deSaulcy [Mein, de l'Acad. des

inscript. 1845. XV. 2. p. 191.] Revue archeolog. III. 1847 p. 570-571.

dcLuynes Revue numismatique t, XII. 1850 p. 314 (dazu pl. XL) Bulletin

archeologique 1855 Nr. 12. 1856 Nr. 1. Mein, sur le sarcoph. d'Esmuna-

zar p. 17. Judas Revue numismat. 1856 p. 112 ff. 406. Movers [Encycl.

1. c. S. 438 Anm. 56] Die Phönizier IL 2. S. 507 Anm. 161. Levy Phon.

Stud. I. 27. Anm. 1. IL 73. Meier Erklärung phönizischer Sprachdenkmale

u. s.w. (Tübinger Progr. 1860) S. 49. Schlottmann Inschrift Eschmunazars
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S. 95. Müller Numismatique de l'ancicmio Afrique. vol. III. Copenhague
1862 p. 8-12. 42-48.

a. KEX . IVBA ^ HD^JDün ^V2V

24. Masiuissa (Zeitgenosse Juba's I.) 1

i/wfe 1. c. p. 48-51.

F. M a u r e t a n i e n.

25. Syphax (regierte bis 202.)

(Tafel XVIII. 43.)

Moimm. t, 42 XXI A. B. p. 316-317. Falbe Recherches sur

1'emplacement de Carthage pl. VI. 4. 5. p. 111-112. de Saulcy Revue arch.

III. 2. 1847 p. 571. Duchalais Memoire sur les monnaies antiques frappees

dans la Numidie et daus la Mauret. (Aus den Mein, de la soc. des Antiq. de

France 1849) p. 29-31 (nr. 22. 23) p. 36-37. deLuynes Revue numism.

1850 p. 312 ff. Scott Numismatic Chronicle XV. 1852 p. 88-89. Judas

[Etüde demonstr. p. 159. pl. 2 nr. 40.] Revue numism. 1856 p. 110-124.
Müller Num. de l'anc. Afr. III. p. 9 ff. 90 ff. Levy zur phönizisehen Münz-

kunde Mauretaniens, in der Z. d. DMG. XVIII. 1864. S. 573 ff.

26. Vermina 2

(Tafel XVIII. 42.)

Walford Numismatic Chronicle VI. 1844 p. 183 ff. Scott ibid. XV.

p. 89-90. deLuynes Mem. sur le sarc. d'Esmunazar p. 17. Judas Revue

numism. 1856 p. 115-116. 122 ff. Müller Numism. III. p. 9-13. 88-90.

Levy Z. d. DMG. XVIII. 1864 S. 576 ff.

1 Dieser Masinissa herrschte, wahrscheinlich als Vasall Juba's I., über

den westlichen Theil Numidiens.

2 Levy schreibt die folgende Münze dem Vermina, dem Sohn des

Syphax (Livius 29, 33. 30, 36. 40. 31, 11. 19. Appian 33) zu.
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27. Bochus III. (f 33 v. Chr.)

(Tafel XVIII. 44.)

Abbildungen der Münzen dieses Königs findet man bei Müller Num.
III. p. 98 ff. unter Nr. 9-15 und in den daselbst S. 98 Anm. 1-6 ange-

führten Schriften. Judas £tude dem. p. 160 (pl. 2 nr. 15). Revue numism.
1856 p. 234-236 pl. VI. 5 (cf. p. 123-124). Lindberg bei Müller 1. c„ p. 9

und Annonce d'un ouvragc sur les med. de l'anc. Afr. p. 7. Müller 1. c.

III. p. 9 ff. 97-102. Levy Z. d. DMG. XVIII. S. 579-591.

a. üpn ^ jyrni?
1

b. vchvnn tt;p3 .^ toxi?
2

c. rditmn wp2 fy sosi fdd 3

28. Juba II. (reg. 25 v. Chr. bis 23 n. Chr.)

Gesenius Mon. t. 42 XXI D. p. 317-318. Judas ßtude dem. p. 89.

Müller Num, III. p. 111 nr. 107 u. p. 124.

EEX 1VBA fy WtDW DpD

29. Tingi.

Gesenius Mon. t.41 XVI. N.P. XVIII. (ungenaue Abbildung) p. 308-312.

Buchalais Revue num. 1842 p. 326, dazu pl. XV. 2. Numismatic Chro-

nicle XIV p. 89 ff. deSaulcy Mein, de l'Acad. des inscr. et b.-l. tome XV.

2. partie (1845) p. 193. Falbe et Lindberg Annonce etc. p. 17. Judas Rev.

numism. 1856 p. 397 ff. Müller Num. de l'anc. Afr. III. p. 144-153.

'{
N^nn

c. <

30. Lix.

ifysJfo et Lindberg Annonce etc. p. 11 ff. (nr. 1-11). Judas ^t. dem.

p. 23-24. 30. 160-161 (pl. 2 nr. 16-20). Müller Num. III. p. 155-161.

a. ÜO 1

?

b. wzh bj73»

1
d. i. Siga, Hauptstadt von Ost - Mauretanien , Residenz des Bochus.

2 Die Stadt töfttt), die sonst auf Münzen W2W üpü) (Müller Num. IQ.

p. 164-169. Zm/ Z. der DMG. XVIII. 579) geschrieben ist, scheint mit

Asamas am atlantischen Meere identisch zu sein s. Müller III. p. 167.
3

d. i Sosi F(ilius) D(ecreto) D(ecurionum). Abgebildet ist diese

Münze bei Buchalais 1. c. Tafel Nr. 14 (p. 41 nr. 27). Judas Revue Num.
1856 p. 115 und Müller Num. III. p. 100 nr. 15.
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DIE PUNISCHEN TEXTE
IM
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ACT. V. SC. 1—3.
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[A = codex Ambrosianus paliinpsestus (saec. IV.). — B = codex Palatino -Vaticanus s. ,,vetus

codex" Camerarii (saec. IX.). — C = codex Heidelbergensis (Palatinus primus) vixlgo ,, de-

curtatus" (saec. XII.). — D = codex Vaticanus Ursinianus (saec. XII.). — Lips. = codex

Lipsiensis (saec. XV.). — Codd. = die plautinischen Handschriften im Gegensatz zum Mai-

ländischen Palimpseste (cod. A)].

Erste S c e n e.

(Hanno's Rede.)

1. Der jüngere Text

nach handschriftlicher Überlieferung.

Cod. B.

POENUS LOQUITUR

1. Ythalonim ualon uth sicorathisyma comsyth

2. Chym lachunythmumys thral mycthi baruimy sein

3. Lipho canethyth by nuthi ad eclynby nui

4. Bymarob syllohomaloni murby my syrthoho

5. Byth lym mothyn noctothu ulechanti clamaschon

6. Yssiddobrim tliyfel/ yth. chil. ys. chon/ chem/ liful/

7. Yth/ binim/ ysdybur/ thinnochot nu agorastocles

8. Ythemaneth/ ihychir saelichot sith naso

9. Bynny id chil. luchily gubulim lasibic thim

10. Bodialy therayn nynnurs lymmon choth lusim.

Abweichende Lesarten der Handschriften C und D

:

x

V. 1. Ythalonim] NythalonimT). — sicorathisyma] sicoratsimaC sicorathisimaD

:

' 2. lachun] lahchun C. lachchun D. — ysthral~\ ysthyal C. ystyal D.

Auch in B ist wahrscheinlich ysthyal zu lesen; denn r und y sind

nach Eitschl's Bemerkung in diesem Cod. leicht zu verwechseln; vgl.

V. 4 murby (statt muyby), V. 10. nynnurs (st. nynnuys). — ruini]

rij im D. — ysehi~\ isehi C. D. isclii cod. Lipsiensis. Auch im cod.

B liest Pareus ischi.

„ 3. bynuthi~\ binuthu (verschrieben für binuthii) C. lynuthij D. —
adedyn] adaedin C. ad edin D. — bynui] binuthu C. binuthij D.

4. bymarob] birnarob C. bymarob D. — urby] uyby C. uby D. uby

edit. princeps (Venet. 1472).

5. bythlym] bythlim C. bithilim Lips. — nocto] modo C. — clama-

schon] dasmachon C. D.

6. chil] chyl C. D. — chem] them C. B. tem Lips. — liful] liphul

1 Die in den verschiedenen Handschriften verschiedene Verbindung der

einzelnen Buchstaben zu Gruppen ist in den folgenden Varr. nicht berück-

sichtigt: die Worttrennung ist in den Handschrr. durchaus willkürlich und

trägt zum besseren Verständniss der Texte auch nicht das mindeste bei.
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C. D. In C ist so interpungirt : yth. chyl! ys chon. them
y

in D
steht hinter chon und hinter them ein Punkt.

V. 7. yth~\ uth C. D. — dybur] äibur C. D. Auch in B stand ursprüng-

lich äibur. — chotnu] chutnu C. D.

„ 8. emaneth] emaneht CD. emanethed. princ.— aelichot] aelychot C. elychotl).

„ 9. luchily] liihily D. — lasibitthim] lasibithym C. lasibüthym D. /#.<?/-

3$ä«»& Lips. In B ist das erste t zu einem c verändert.

„ 10. bodialy] bodyali C. boclyaly D. bodiali Lips. — ynnynnurs] yrnny-

nuys C. ynnunnuys D. — monchoth~\ monchot C. D.

2. Der ältere Text

nach den Codd.

Cod. B.

PHONUS DU x

11. N Exanolim uolanus succurratimistimaltim acum esse

12. ConcuMtum abellocutim beat lula canthi chona

13. Enuses hui ec silic panasse at idmascon

14. Alem uiduberte felono butune celtumco mucrolueui

15. At enim auoso uberhenthracharistoclem

16. Ette seanec nasoctelia helicos

17. Alemus dubertermi compsuestipti

18. Aode anec lictor bodes dussum limnim colus

Während in cod. B. der ältere Text auf acht Zeilen vertheilt ist , nimmt

er in allen übrigen Handschriften (mit Ausnahme von A) und danach

auch in den meisten Plautusausgaben nur sechs Zeilen (Y. 11-16)

ein, welche so vertheilt sind: V. 11: exanolim — acum esse.. V. 12:

Concubitum — enuses V. 13. Huiee — outhune Y. 14 Celtum —
acharistoclem Y. 15. Ettese — micompsuespti Y. 16 aode — colus.

Varianten von C und D

:

V. 11. exanolw%\ xanolim C. — succurratimistimaltim acum esse] succurati

misti maltim acum esse C succurratim istim a,
^

cü ee D.

„ 12. beat] beant D. — canthi] cant C. D.

„ 13. silic] silihc C. D. siliech Lips. — panasse] pan esse 0. D. — at

idmascon] athidmascon C. D.

„ 14. uiduberte] ueduberte C. — butune] buthune C. D.

„ 15. mucro] muero D. — henthra] hent hya C. D., ed. princ, ed. Mediol.,

henthia Lips. Vgl. die Bemerkung zu Y. 2.

1 D hat dafür: P L (d. i. Poenus loquitur).
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V.16. seanec] seanehc C. D. — helicos] elicos D. L.

„ 17. suesti$)W~\ suespti C. D. , rell.

„ 18. aode anec] aoda enehc C. — limnini] limum C.

3. Der ältere Text im Mailändischen Palimpsest (A).

Nach W. Studemund's Collation.

[Was die Bedeutung der unter den Buchstaben stehenden Zeichen an-

betrifft, so verweise ich auf Studemund's bald erscheinendes Apographum
des Codex Ambrosianus. Hier sei nur bemerkt, dass der kleine Kreis ein

Loch im Pergamente, der wagerechte Strich Bedeckung durch eine zweite

Schrift bezeichnet, der einfache Punkt aber den betreffenden erhaltenen

Theil des Buchstabens anzeigt. — Der Buchstabe h ist stets K ge-

schrieben.]

M
t
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p t s

i e e
t 5 i t

A n m. V. 4. post quartam litteram de ELLI vel quibuslibet aliis lit-
•o •- o o

o

teris cogitare possis
,

quae idem spatium requirant. — V. 5. in fine K sub

? ?

~

vulgata latere veri simile non est. — V. 6. post 7
am

litteram pro OK possis

6

etiam de NI vel quibuslibet aliis litteris cogitare quae idem spatium requirant. —
? ?

V. 7. pro KU possis etiam de IAI, minus bene de IN aut KO, vix de KN
• O. -• — • -=-

—
• •<>. -1- .o. -.

cogitare.." Studemund.

4. Der lateinische Text.

1. Deös deasque veneror, qui hanc urbem colunt,

2. Ut, quöd de mea re huc veni, rite venerim,

3. Measque hie ut gnatas et mei fratris fflium

4. Eeperire me siritis: di vosträm fidem!

5. Sed hie mihi antehac höspes Antidamäs fuit.

6. Eum fecisse aiunt, sibi quod faciundüm fuit.

7. Ejus filium esse hie praedicant Agorästoclem

:

8. Ad eum höspitalem hanc tesseram mecüm fero.

9. Is in hisce habitare mönstratust regiönibus.

10. Hos percontabor, qui hinc egrediuntür foras.

Die punischen Texte, restituirt und übersetzt.

(Wo von der handschriftlichen Überlieferung abgewichen ist, geben

diess die Anmerkungen an. — Wo ein Vocal über einen anderen gesetzt

ist , schwankt die Orthographie in den Handschriften. — Schwalaute , welche

in metrischer Hinsicht nicht als eigene Silben zählen, sind durch
v

be-

zeichnet.)

5. Der jüngere Text

nach richtiger Wortabtheilung und Emendation.

1. Yth älonim valönuth sicöräthi simaeöm syth

2. Chy mlächun' ythmum ysthyäl mythib 1 aru im ischiw ei i

3. Li phö caneth' yth bynüthl iad aedyn byn ui

1 Conjectur statt myethib.

Schröder, Phönizische Sprache. 19
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4. Bymärob syllöhom alönim ubymysyrthöhom 1

5. Byth 'lymmoth ynnochö 2 thüülech Antidamas chon

6. Ys siddobrim thyfel yth chyl ys chon them liful

7. Yth. binim ys dubirth 3 ynnöcho 'tnu Agorästocles

8. Yth emänethi hy chirs a-elichot sitti
4 näsöt' 5w
y

9. Bynny id ch'illuch ily gübülim lasibithim

i
y

10. Body ali thera ynnynnu ysl ymmon chö 'th iusim 6

In hebräischer (phönizischer ) Schrift. 7

nNT np»w ^nN-ipw ma^Ni d^iVn h^n l

"POTI DN TIN ZPIO^E bNHMJN DEHN "»JON^E "O 2

^nx p pTN irr "rn» hn wap ns ib 3

nnnn^^-n d^Sn offner Dium 4

p omuoN -]bnn hd^h möbp nun 5

bysb dh p ün bs hn bysn o^imi; urw 6

obpiop-DN ton rpsn man \m dmtin 7

^nNti73 ^hntit rrobrin tinn wn 'toen hin 8

Dratub cpVd3 nbN -pbN ^d t 'oi(n) 9

dnsttin hd p»n bN^N ^n xnn ^bu nra 10

Ueber Setzung.

1. Die Götter und die Göttinnen dieses Ortes, welche ich anrufe,

2. bitte ich, dass ich meine Angelegenheit (mein Geschäft) gut

zu Ende bringe. Sehet, diess ist mein Wunsch:

3. Wenn ich doch hier gewänne (fände) meine Töchter, (und) mit

ihnen meines Bruders Sohn,

4. mit dem (durch den) Schutz der Götter und ihrer Gerechtigkeit.

5. In früherer Zeit war (mir) ebenhier ein Gastfreund, Antidamas;

1 -thohom statt -thoho. — 2 ynnocho statt ynnocto nach Vers 7. —
3 (kibirtJi statt äiburth nach dem älteren Texte. — 4 sitti statt sithi. —
5 nasot st. naso nach dem älteren Texte. — 6 iusim st. Iusim. — 7 Bei

der Transscription sind der besseren Deutlichkeit wegen Vocalbuchstaben ge-

setzt, die sonst nach phönizischer Orthographie nicht geschrieben werden.
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6. ein Mann, von dem es hiess: du thust alles, was ein Kedlicher

thun muss.

7. Was seinen Sohn betrifft , so sagt man hier (est loquela, so hörte

ich die Leute sagen): „siehe, hier bei uns (wohnt) Agorastocles!"

8. Zeichen meiner Beglaubigung ist die Scherbe des Gastrechts,

welche ich bei mir trage.

9. Sie wiesen mit der Hand: hier sei die Gegend, wo er wohne.

10. Ich will nach ihm (seinetwegen) hier an der Thür die Leute

fragen, die dort herauskommen.

6. Der ältere Text

nach richtiger Wortabtheilung und Emendation.

(Die Worte alonimb bis oh silli (V. 3-4) stehen nur im Palimpsest

und fehlen in den Codd. — Unsichere , nur auf Conjectur beruhende Buch-

staben sind durch untergesetzte Punkte gekennzeichnet.)

1. Yth älonim valönuth sicorathim isthymmihy macöm syth

(Codd. macüm esse)

2. Combäl' tümam isäl elocuti am baet

3. Lu lacänth Ichona alonimb alum banüt' vechor

4. Byn 6h silli in es ulic silli mbalim

5. Esse Atidmas cön alem uedubert tefel

6. Önöbüth ulec eil thüm ueommutrö luful

7. Yth benim auo 's duberith en itnu Acharistoclem

8. Itte se anec näsot' ers ahelicot (Codd. lia helicot)

9. Alem üs duberth inny mücomp susibiti

10. Aöde anec lisör bode siüssil immon cö iusim.

In hebräischer ( phönizischer) Schrift.

[Codd. nm] hnt Dpa norrar othj?© mabw q^?n mN i

tp» on TiDbn Snwn dot ^»n ^d 2

nnw thm übn mhn myo* ropb ib 3

rhvn +W "(bin titn jm *hw nx p 4

biran rrnm rhn p oe-ihn w* 5

buDb ^^^^ nn bo -[bin mn^jj 6

Dbpioo-DN i3ns p man rcn Nin dm nx 7

19*
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rvobnn [codd. rrb] tmn "»hnto -pNü ^hn 8

irowi; npo rori man tit tf?n 9

Ueber setzung.

1. Die Götter und Göttinnen, welche ich antreffe sich freuend

(ergötzend) dieses Ortes (an diesem 0.),

2. bitte ich, dass ich meine Eeise ganz vollende. Mein heisser

Wunsch ist:

3. "Wenn ich doch fände (eig. wenn doch zu gewinnen gelänge),

o Götter, meine Töchter mitsammt

4. meines Bruders Sohne. Siehe , ein Mann , der mir ein Gastfreund

von Alters her,

5. der Antidamas (hiess), war hier; und man sagt von ihm: du

hast gethan

6. die Pflichten eines in aller Rechtschaffenheit Wandelnden und

(handeltest immer so) wie es Schuldigkeit ist zu handeln.

7. Was seinen Sohn betrifft: „es lebt", sagt man, „hier bei uns

Agorastocles!"

8. Was ich bei mir trage ist die Scherbe (Codd. Tafel) des Gastrechts.

9. Hier, sagt man, siehe ist der Ort, wo er wohnt.

10. Erkundigen will ich mich über ihn an der Thür bei den dort

Herauskommenden.

II. Zweite Scene.
V. 22-71.

MILPHIO. AGOEASTOCLES. HANNO.

MlLPHIO.

22 Adibo ad hosce atque äppellabo pünice.

Si respondebunt pünice, pergäm loqui:

Si nön, tum ad horum mores linguam vertero.

25 Quid ais tu? ecquid cömmeministi pünice?

Agorastocles.

Nihil edepol. nam qui scire potui, die mihi,

Qui illim sexennis perierim Carthägine?
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Hanno (für^sich)

Pro dei immortales! plürumei ad illüm modum
Periere pueri liberi Carthägine.

30 Quid als tu?

An scis?

MlLPHIO.

Agorastocles.

Quid vis?

MlLPHIO.

Vin appellem hunc pünice?

Agorastocles.

Milphio.

Nullus me est hödie Poenus Pünior.

Agorastocles.

Adi ätque appella, quid velit, quid venerit,

Qui sit, quoiatis, ünde sit: ne pärseris.

MlLPHIO.

Ato [.'Tih seid gegrüsst!] quoiatis estis? aut quo ex öppido?

Hanno.

35 Anno byn Mytthymbal Cartadati anech. x

[Hanno, Sohn Muttumbals, ein Karthager, hin ich]

Agorastocles.
Quid ait?

?
i e

i
P (k) ? t

A N N OB Y N M YTfKY M B ALLEüDRADÄi'TA N N EÖK
• O« «O 'O O »OO . o •- • -O O O OO «O O O« O« - • I O'O o «oo • o«o .oo«. • ._. " _

(„pro septima littera (N) possis etiam de TY uel TE uel IC uel simili-

bus duabus litteris cogitare, quarum prior ab I litterae forma non
longe absit. pro decima et undecima litteris possis etiam de unico N cogi-

tare. octo illae litterae quae 6
am

ab exitu litteram proxime praecedunt in-

certissimae sunt." Studemund. ) Annon muthum halle bechaedee anech B.

Annon muthumballe bechaedre enehc C. beccha edre ed. princ. baccha ed/re ed,

Mediol. Das in den Text aufgenommene Cartadati ist Conjectur,
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MlLPHIO.

Hannonem sese ait Carthägine,

Carthäginiensis Müthuinballis filium.

Hanno.

Atö. 1
[i^n seid gegrüsst !

]

MlLPHIO.
Salutat.

Hanno.

Dönni. [rn mein Herr!]

MlLPHIO.

Doni völt tibi

Dare hie nescio quid: aüdin pollicitärier.

Agorastocles.

40 Salüta hunc rursus pünice verbis meis.

MlLPHIO.

Avö donni 2 P3H 11H seid gegrüsst, mein Herr!] mi inquit hie

tibi verbis suis.

Hanno.

Meschar bocha? 3 [^3 "DU7 nD wer danH (mir) durch dich?]

MlLPHIO.

Istuc tibi sit potius, quam mihi.

Agorastocles.
Quid ait?

MlLPHIO.

Miseram esse praedicat bucedm sibi.

Fortässe medicos nös esse arbiträrier.

Agorastocles.

45 Si ita est, nega esse: nölo ego errare höspitem.

1
Pal. : A U 0. In den Codd. vo , mit Auslassung des a wegen des vor-

• o

hergehenden Ha. (= Hanno).

///UODONNIMINQUITKICTIBIUEKBISSUIS
•O 'O .o« o «o « .oo«o-«ooo oo oo

o o o -•••—• •

Pal. ovo nonni B. avo nonne C.

Ca]|
?

3 M EPKARBUA Pal. mehar bocca B. C,
. _ .- .o • o o
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MlLPHIO.

Audin tu? rufe ennü clio, is tarn 1 [DH WW HD ^N NIT)

ein Ar0t ist hier nicht, guter Mann].

Agorastocles.

Sic volo

Profecto vera cuncta huic expedirier.

Koga, nümquid opus sit?

MlLPHIO.

Tu, qui zonam nön habes,

Quid in hänc venistis ürbem aut quid quaeritis?

Hanno.

50 MupMrsa 2 [iHIHS H23 was ist der Sinn (deiner Bede)?]

Agorastocles.

Quid ait?

Hanno.

Mi uülech iaima. 3

[rOJT "]7inn *£ wenn doch Jemand den Fremdling verstände.']

Agorastocles.

Quid venit?

MlLPHIO.

Non aüdis? mures Africanos praedicat

In pömpam ludis däre se velle aedilibus.

.08?
1 RUFEYNNYCCKOISSAM Pal. ruften mm istam B.

• o • o «o» «o o -o

rufen nuco istam C.

2 MUPKURSA Pal.
O'O o o-o 000

9 9

M IU NA Pal. („in fenestra paullo minus quam
O'O o»

9 9

ULECKIAN videtur extitisse , sed N ^ litterarum incertissimarum nihil nisi M
ductu supersuntW ." Studemund.) mi uulec hi anna B. muiuhch ianna C.
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Hanno.

Lech lächannan liininickot. 1 rVD3D7 pD 1

? Tj
1

? [an's Kreuz

mit dir, mm Henker! wörtl. „abi in crucem, ad carnuficium ".]

Agorastocles.

Quid nunc ait?

Milphio.

Ligtdds canales ait se advexisse et nuces:

55 Nunc örat, operam ut des sibi, ut ea veneant.

Agorastocles.

Mercätor, credo, est.

Hanno.

Assamar binam. 2

[was er spricht, ist freundlich DJ732 "YONU7N]

. Agorastocles.

Quid est?

Hanno.

Pal umer gadctha 3 [rilH^ TDN N72 wunderbar verstümmelst

du die Bede.]

Agorastocles.

Milphio, quid nunc ait?

t t

t p p t

p e (e) e p
j

i [r] i n (t) P t i e ? i [d]

1 LECKLACKA—NANILIMNI ICKTOPai. („pro 22*
0.0000 °° 9 9 9 9 9 999 »o • o«

littera, quae k fuisse potest, etiam de IT vel ET vel similibus duabus
• o

litteris cogitari possit." St.) laech lachananim limini chot B. lalech clahea-

nanam Izmnghot.

k ?

2 ASSAMM ARBI NAM Pal. („de ll a
littera N nihil nisi

o i/iuiii -o
An

o. o 00. o 000
sinistra trabicula | superest." St.)

issam arbinam B. C.

M
t

i t e
/

e t c p p r

3 PALU M I RGrADETKA Pal - („sexta littera nullo modo E
995? 7 69 t fuit." Stud.) palum erga detha B,

palum erga dectha C.
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MlLPHIO.

Paläs vendundas sibi ait et mergäs datas,

Ad messim credo, nisi quid tu aliud sapis.

Agorastocles.

60 Ut hörtum fodiat ätque ut frumentüm metat?

Quid istuc ad me?

MlLPHIO.

Certiorem te esse volt,

Ne quid clam fürtim se äccepisse censeas.

Hanno.

Muphonnim sucörathim. * [D^nNIpTÜ lPDED „Verdrehte sind

es , auf die ich gestossen bin"]

MlLPHIO.

Hern, cave sis feceris

Quod hie te orat.

Agorastocles.

Quid ait aüt quid orat? expedi.

MlLPHIO.

65 Sub erdtim ut iubeas sese supponi ätque eo

Lapides inponi mültos, ut sese neces.

Hanno.

Gune baisamem erysan. 2 [WnriN DBTtfbm -01N3 bei der

Hoheit Baalsamems, ich will ihn zum, Schweigen bringen.]

Agorastocles.

Narrä: quid est?

Quid ait?

C"] n
* [y]

r .

1 MUFO N I M S I CCORATI M PaL mttphonmum sueora-

• o . o Mm B. mwphonnium su-

coraphim C.

CG
t

2 GüNEBBALSAMEMLYRYLA Pal. gunebel bahamem
°* 3 *° t . erasan B. C. gunebel

balsemem erasan cod. Lips.
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MlLPHIO.

Non hercle nunc quidem quidquäm scio.

Hanno.

At üt scias nunc, dehinc latine iäm loquar.

70 Servom hercle te esse oportet et nequam et malum,

Homineni peregrinum atque ädvenam qui irrideas.

III. Dritte Scene.
V. 22-27. 33-35.

PüER.

22 Hau' ämina silli.

GlDDENEME.

Hauön Ibene silli in müst'ine

23 Me ipsa ete mest'asd ume 'talam anec estumim. 1

Puer ^ N£N in.

Giddeneme. TOTI ^nN2££ ]»"1 ^bü *M ]nn

dehün -]3N nbynn noi "ton ^nNssn •wn hssn n»

[Sklave. Seid gegrüsst, Mütterchen!

1 t>_i Cp) p (p)

AÜA M M AI LlT*KAUO NBAN ESI LL/////MUSTI NE //////

MiPSTAET^MESTiSDU METALAN /////¥/// STI ////////////

(V. 22. „post deeimam litteram pro personae spatio de P vel E vel simili

qualibet littera minus recte cogites. — V. 23. post 24am litteram velut

<£L49? lectio paulo probabilior visa quam e. g. AMCE. In fine post STI

velut m^ quam NUM scriptum fuisse veri multo est similius." Stud.)

cod. B. : Hau dones Uli hauon bene si Uli in inustine

Me ipsi eten este dum etalamna cestimim.

Ebenso cod. C. , nur dass dieser mustine für inustine und cestinum für cesti-

mim hat.



299

Giddeneme. Seid gegrüsst, mein Sohn! siehe ich finde hier —
wie schau ich ihn! ich habe Gnade gefunden! und wie ist er

herangewachsen! ich bin ganz ausser mir!]

Agorastocles.

24 Quid illi locuti sunt inter se? die mihi.

MlLPHIO.

25 Matrem hie salutat suäm, haec autem hunc filium.

Hanno.

26 Tace ätque parce müliebri supellectili.

Agorastocles.

27 Quae est ea supellex?

Hanno.

Clärus clamor sine modo.

MlLPHIO.

33 Lachannan 1 vös! [an''s Kreuz mit euch!] quos ego iam detrudam

ad molas:

34 Inde pörro ad püteum et ad robustum cödicem.

35 Ego fäxo hospitium hoc leniter laudäbitis.

1 Vgl. 2, 53. LACK///////N AUOS Palimpsest. Uchannam B. C.

lachanan Lips.



Anm erklingen.

Den zehn lateinischen Senaren der ersten Scene stehen zwei von einan-

der abweichende punische Übersetzungen gegenüber, von denen die eine (in

den Codd. und Ausgaben Vers 1-10) nur eine Überarbeitung der anderen

(in den Codd. und Ausgaben Vers 11-16, in cod. B 11-18), oder ge-

nauer eine mit Benutzung der alten durch die Abschreiber vielfach entstell-

ten Übersetzung vorgenommene neue Übersetzung des lateinischen Originals x

in's Punische ist. Die älteste Plautushandschrift, der berühmte aus dem 4.

Jahrhundert stammende Mailändische Palimpsest (cod. A), gibt — was sehr

bemerkenswerth ist — nur die ältere Übersetzung und diese nicht in sechs,

sondern in zehn Zeilen. Was das nähere Verhältniss der beiden punischen

Texte unter einander und zu dem lateinischen betrifft, so kann hier nur

auf die subtilen und scharfsinnigen Untersuchungen von Movers Die

punischen Texte im Pönulus Seite 34-57 verwiesen werden. Ein Blick auf

den älteren Text, wie er uns in den Codd. (d. h. in allen Handschriften

mit Ausnahme des Cod. A) vorliegt, genügt, um sogleich zu erkennen, dass

derselbe sehr , oft bis zur Unkenntlichkeit , entstellt ist und zwar grössten-

teils absichtlich, nämlich durch Latinisirung. „Er ist in der Absicht

latinisirt, um in der scurrilen "Weise des Milphio (Sc. 2) die barbarische

Sprache noch lächerlicher zu machen, als sie ohnedies auf der Bühne dem
Römer erscheinen musste : die punischen Wörter sind bald durch Contraction

bald durch. Umstellung der Silben bald wieder durch Vertauschung ähnlicher

Laute oder durch Einsetzung einzelner Buchstaben gleichmässig in allen

Handschriften verstümmelt, so dass man überall ein halbes oder ganzes

Latein zu hören meint, wodurch bei der lächerlichen Zusammenstellung

heterogener Begriffe etwa ein solcher Eindruck entsteht wie bei den soge-

nannten Cross - readings. Der erste Vers und die sich anschliessende Hälfte

des zweiten in dieser Recension lautet: ex an olim volanus succurrat imis

timaltim acum esse concubitum ab ello cutim — ein Conglomerat von ganz-

und halblateinischen Worten, wobei der Leser alles und nichts denken

kann.

"

2 Dass indess auch dieser zweite ( ältere ) Text ursprünglich in

echtem Punisch, nicht, wie man angenommen hat, imLiby-phönizischen ab-

1 Die lateinischen Verse, nicht die punischen sind als Original anzu-

sehen s. Movers die punischen Texte im Pönulus S. 51. Der Dichter liess

den lateinischen Text von einem der punischen Sprache Kundigen in diese

übertragen.
2 Movers S. 41-42,
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gefasst war, lehrt der Mailändische Palimpsest. Denn wenn auch jener

Text schon in dieser ältesten Handschrift mannichfache Entstellungen erfah-

ren hat, so macht sich hier doch keine absichtliche Latinisirung der puni-

schen Wörter, die einen komischen Effect erzielen soll, bemerkbar. Die

Rede Hanno's erscheint ausserdem hier noch nicht in sechs Zeilen zusam-

mengedrängt, wie in den Codd., sondern noch in ihrer ursprünglichen Gestalt,

nämlich in zehn Verse abgetheilt, von welchen ein jeder sich dem Inhalte

nach mit dem entsprechenden Verse der jüngeren Übersetzung ziemlich genau

deckt. Dass wir es auch in dieser älteren Recension nicht mit Prosa, son-

dern mit wirklichen Versen, die dem jambischen Metrum angehören, zu

thun haben, darüber lässt der Palimpsest keinen Zweifel zu. Auf diese

Handschrift ist also bei der Restitution des älteren punischen Textes der

ersten Scene vor allem Rücksicht zu nehmen und seine Lesarten müssen

für die Erklärung desselben in erster Linie in Betracht gezogen werden.

Bevor wir zur Analyse der punischen Texte übergehen, mögen zuvor

einige Bemerkungen über die metrische Gestalt derselben hier Platz finden.

Alles Punische im Plautus — nicht etwa bloss die durch lateinische Rede
unterbrochenen Worte der 2. Scene, für welche es sich von selbst versteht,

sondern auch Hanno's Rede nach ihren beiden Recensionen, sowie Vs. 22 u.

23 der 3. Scene — ist nach den Regeln der lateinischen Metrik und

zwar nach jambischem Versmass gemessen. Diess wird auch ausdrücklich

durch ein Scholion Sisenna's, eines Zeitgenossen Sulla's, bezeugt, welches

bei Rufinus (Gramm, latini ed. Putschius p. 2711) also lautet: Halonium

Poeni dicunt deum et pfoducenda syllaba metri gratia exigit Jambus, was

so zu emendiren ist: „alonim] alon Poeni dicunt deum et producendä syl-

laba; exigit jambus." 1 Vgl. Wex, Rhein. Mus. für Philol. N. F. IL 1843
S. 132. Die punischen Verse zeigen dieselben metrischen Freiheiten, wie

die sonstigen plautinischen Verse, Auflösungen (Dactylus statt Jambus),

Synekphonesen , Hiatus; der Spondeus steht für den Jambus sogar im letzten

Versfuss z. B. iüsim zu Ende des 10. Verses , Antidajmäs chön zu Ende des

5. Verses, näsöf 1, 8. ischi 1, 2. m 1, 3 isthymwihy (sprich: isjthymmy)

1, 1*. bäef 1, 2*; estumim 3, 23; aber, wie die angeführten Beispiele

lehren, überall nur, wenn die erste Länge nicht den Hauptton des Wortes
trägt (ü^kr für ü-^'-p, ^ppt], TiN&Ji aus nasäti, vin aus ahi, mzpvby,
^n/fyi aus baeti, üttHrriötf). In manchen der angeführten Wörter, wie in

nasot, baet, ui, estimim mögen die Punier wirklich in der vorletzten Silbe

eine Kürze gesprochen haben, — Diese und ähnliche Abweichungen von

der lateinischen Metrik, wie die häufige Vernachlässigung der Cäsur, kom-
men eben auf Rechnung der Abnormität, fremde Laute in ein für sie nicht

1 Sisenna will sagen, die erste Silbe von alon sei des jambischenVers-

maszes wegen lang gebraucht yth älonim valönuth etc. Diess bemerkt er

deshalb ausdrücklich, weil das a in alonim eigentlich kurz, wie in V. 4,

gesprochen wurde, indem der Wortton auf der Pluralendung - im ruht

(alonim = ü^/iVa vom Sing, alon fib&);
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geschaffenes und ihrem Genius widerstreitendes Metrum zu zwängen. —
Der dem hebräischen Schwa mobile entsprechende Vocallaut wurde bald

mehr bald minder flüchtig gesprochen und gilt daher je nach dem metri-

schen Bedürfniss bald als silbenbildend bald nicht. So zählt er als voller

Vocal d. h. als Silbe z.B. in mucöm = ü'ip/q (punisch Ö1)?J3), mysyrthöhom
(viersilbig) = jjhffritf'i», müphonnim = Ö^Söö, lasiMthim ünattjb (nna/lüb)

hebr. I
e
sij5

e
^6, susMti b=a \nnu5d (viersilbig), önöhüth ==' niöS* hebr.

c

ane
/?6^, a-elichot (viersilb.) = m^Vfrii hebr. n^bnfr, liminwhot (Viersilb.)

= rvD5»b, thüulech [^bgn] = ^Vrrrn ; verschluckt wird er dagegen oder

doch wenigstens nur als ein ganz leis'er, nicht silbenbildender Yocalanstoss

gesprochen z. B. in yth Wnuthi (spr. yth b'nüthi, dreisilbig) = Tnia rptf,

üU'mysyrthöhom (viersilbig') = öttrrtttJ'TOSrtj ily gHülim (viersilbig) c=
ö^bl^ iiba, succ°raUm 2, 63 (dreisilbig, ' von Milphio zu „sub cratim"

verdreht), = öTiK'l^tf, yth ¥nim = öpn m$, ysthßal = btfniljtf yth
- - ^ t

emdnethi = TI573& rn« (arab. ^yCJUi Ki); bisweilen bleibt es zweifelhaft,

ob Schwa eine Silbe bildet, ob z. B. MTcanth oder, was wol das richtigere

ist, Mlecanth (codd. Mläcanth) [= n5]?b ib] zu lesen ist.

Die zehn Verse der beiden punischen Übersetzungen sind nicht sämmt-

lich Senare, wie die des lateinischen Textes, sondern der erste Vers ist

ein Septenar (Tetrametrus jambicus catalecticus), worauf im jüngeren Texte

9 Senare (Trimetri jamb. acatalectici ) , im älteren 8 Senare und 1 Octonar

(Tetram. jamb. acatal.) 2 folgen. Diese Abweichung vom lateinischen Origi-

nal erscheint befremdend, ist aber wol nur durch den Umstand hervorgeru-

fen , dass derselbe Gedanke zu seinem Ausdruck in einer semitischen Sprache

nicht immer den gleichen Wortaufwand erfordert wie in der lateinischen.

Erste Scene.

Vers 1.] Der erste Vers der älteren Recension lautet im Ambro-

sianus :

yth alonim valoniuth sicorathi isthymhimihy macom syth

stimmt also bis auf das an drittletzter Stelle stehende isthymhimihy und das

zu tilgende i in valoniuth mit dem ersten Vers der jüngeren Recension

völlig überein. Der seltsame Lautcomplex isthymhimihy ist durch Streichung

der Silbe hi in isthymmihy zu emendiren; hierauf führen uns auch die ent-

sprechenden Buchstaben istimalti (V. 11) der Cödd.: denn diese sind offen-

bar, indem It verschrieben ist für h, in istimahi = istimmahy abzuändern.

Die überflüssige Silbe hi im Palimpseste ist ein leicht erklärlicher lapsus

calami des der punischen Sprache unkundigen Abschreibers: er schrieb, da

1 wenn man nicht uly\mysyr\thÖhom lesen will.

2 Auch dieser letzte Vers ist vielleicht durch Streichung der Silben

in einen Senar zu verwandeln und so der ältere Text mit dem jün-

geren in metrische Übereinstimmung zu setzen.



303

sein Auge durch die vielen i und y verwirrt war, die in der zweiten Hälfte

des Verses drei Mal vorkommende Silbe hi oder hy (coraW ist%mmi%)
irriger Weise noch ein viertes Mal. Hitzig (Rhein. Mus. für Philologie X.

1856 S. 84 fg.) hat die Form isthymm'hy (oder wie er liest isthymma
hy)

richtig als Hithpael von m:iü — laetor, gavisus sum — erkannt und durch

«ifiTSfittr transscribirt. Der Vers ist zu übersetzen: die Götter und Göt-
tinnen welche in antreffe sich freuend dieses Ortes, oder an
diesemOrte. Die Construction inEnur ^nN^ip (invenio gaudent = invenio

gaudentes) ist ähnlich wie Jud. 9, 48 : VP18* orpan ME „was ihr seht das

ich gethan habe."

Im Cod. B. und ebenso — wenn man von einigen ganz unbedeutenden,

nur einzelne Buchstaben betreffenden Abweichungen und der willkürlichen

Abtheilung der Buchstaben zu Worten absieht — in allen übrigen jüngeren

Handschriften lautet der erste Vers der älteren Recension so:

exanolim volanus succurratimistimaltim acum esse

d. i. emendirt und mit richtiger Wortabtheilung:

yth älonim valonuth süccuratim istimmahy macüm esse.

Wir bemerken hier: 1) statt macom syth des Ambrosianus haben die Codd.

macum esse = jrwii s'ipto d. h. QipE ist, wie auch gewöhnlich im biblischen

Hebräisch, als Masculinum gebraucht, während der Palimpsest und der jün-

gere Übersetzer dasselbe Wort als Femininum construiren; 2) statt sico-

rathi geben die Codd. süccuratim mit dem Suffix der 3. Pers. Pluralis,

bezüglich auf die alonim valonuth, wodurch die enge Verbindung der beiden

Verbalformen Titflp und imarnü" 1

, ich meine die Abhängigkeit der zweiten

von der ersten (das Subjekt der zweiten ist Objekt der ersten), noch deut-

licher hervorgehoben wird. 3) Der Hateflaut a in istimm
ahy ist von der

folgenden Gutturalis hervorgerufen. 4) Ob die dunkelen u - Laute in

süccuratim und macum bloss auf Latinisirung, die der ältere Text überall

in den Codd. erfahren hat, beruhen d. h. also nur dem Anklang an latein.

succurrere und acus zu Liebe gewählt sind, möchte ich noch dahin gestellt

sein lassen; es ist mir wahrscheinlicher, dass sie der wirklichen punischen

Aussprache entsprechen. Überhaupt glaube man nicht, dass da, wo sich bei

der Restitution des älteren Textes die Lesart des Palimpsestes als richtig

und gut punisch erweist, alle abweichenden Lesarten in den anderen Hand-
schriften absolut falsch d. h. unpunisch sein müssen. Wenn auch alle

Handschriften schliesslich aus einer und derselben Urquelle geflossen sind,

und selbst wenn wir den Fall setzen, dass die punischen Texte uns in

ihrer ursprünglichsten Gestalt, welche sie zu Plautus' Zeit hatten, noch er-

halten wären, — würden wir darum etwa berechtigt sein, alle von dieser

Urrecension abweichenden Lesarten als verderbtes Punisch, mit anderen

Worten als sprachliche Monstra anzusehen? Würde man nicht mit gleichem

Rechte behaupten können, „deum" sei kein lateinisches Wort, ein sprach-

liches Non sens, weil an der Stelle Pön. V, 1, 8 „ad eum" (Pal.) und nicht

„deum", wie die Codd. haben, die allein richtige Lesart ist? Mag also
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auch z.B. im 1. Vers des älteren punischen Textes (V. 11 in den Hdschr.

)

uranfänglich macom syth (Palimps.) gestanden haben, so ist darum doch die

Variante macum esse der Codd. nicht minder gut punisch; sie rührt, wie es

scheint, von einem Diaskeuasten her, der das Wort D'ipa nur als Masculi-

num kannte und daher syth (rixi) in esse (fi-Tii) glaubte verbessern zu

müssen. In ähnlicher Weise weicht der Palimpsest in V. 8 von den ande-

ren Handschriften ab , indem er nicht wie diese lia helicot die „ Tafel des

Gastrechts", sondern entsprechend dem chirs aelichoth der jüngeren Recen-

sion ers ahelieol „die Scherbe des Gastrechts" hat. Gerade die Punica im

Pönulus haben gewiss schon in der ältesten Zeit, als in der römischen Pro-

vinz Afrika das Punische noch Landessprache war , vielfache Änderungen

erfahren, die sich grammatisch sehr wol rechtfertigen lassen; bei den fort-

währenden Corruptionen , welchen jene Texte theils durch unwissende Ab-

schreiber theils durch absichtliche Latinisirung ausgesetzt waren, sind solche

gegen die fortschreitende Corruption reagirende Änderungen sehr erklär-

lich. Der ganze Monolog Hanno's wurde schliesslich von einem der puni-

schen Sprache Kundigen noch einmal ganz von neuem mit Benutzung des

alten Textes in's Punische übertragen.

In dem jüngeren Texte lautet der erste Vers:

yth alonim valönuth sicoräthi simacöm syth

a
An der Stelle, wo der ältere Text also isthymmihy hat, steht hier einfach

das Relativum si. Diese Abweichung beider Recensionen ist durch ein Miss-

verständniss des jüngeren Übersetzers veranlasst: dieser fasste nämlich, wie

Hitzig richtig erkannt hat, die Verbalform corathi, welche er in dem ihm

vorliegenden (älteren) punischen Texte vorfand, in einem anderen Sinne

auf, als sie gemeint war, nämlich als „ich rufe an, invoco"; das mit

dieser Auffassung unverträgliche isthymmihy wirft er nun heraus und setzt

dafür, da der Vers zu seiner Vollständigkeit noch einer Silbe bedarf, ziem-

lich ungeschickt das Relativum si ein. Der Vers, wie er jetzt lautet, ist

also zu übersetzen „ die Götter und Göttinnen , die ich anrufe , dieses Ortes
"

'

oder, wenn man die Trennung des Genitivs von seinem Regens durch

sicoräthi bedenklich findet „die Götter und Göttinnen, welche ich anrufe,

welche an diesem Orte."

In metrischer Hinsicht ist zu bemerken, dass das Relativum si überall

in der Arsis steht: der folgende Consonant ist nämlich, obgleich er im 1.

Vers nur einfach geschrieben ist, der hebräischen Aussprache (»tp) ana-

log verdoppelt zu sprechen, so dass also das i in geschärfter Silbe steht

und durch Position lang ist. Man lese also: sicjcördthi sim\mac6m syth —
nttT üiWBttS ^riNl^lü. An anderen Stellen, (siddobrim 1, 6. succuratim 1, 11.

siccoratim 2, 63
T

Pal.) ist die Verdoppelung nach dem Relativum lü auch

durch die Schrift ausgedrückt. — Auffällig ist es, dass der Vocal o in

dem Worte corathi des jüngeren Textes lang gebraucht ist, während er

im älteren Texte mit möglichster Kürze als blosser Vocalanstoss , der keine

eigene Silbe bildet, zu sprechen ist; mit anderen Worten dass im jünge-

ren Texte die Verbalform corathi dreisilbig, im älteren dagegen zweisilbig
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gebraucht ist, dort das o also Qames, hier den flüchtigen Schwalaut vertritt.

Nicht unwahrscheinlich ist es, dass auch in der Recension des Palimpsestes

ursprünglich nicht sicorathim sondern sicorathim mit dem Suffix der 3. Pcrs.

Plur. stand. Diess wird durch die Lesart succuratim, welche die anderen

Handschriften an der entsprechenden Stelle haben, und sodann eben durch

die Kürze des o (sic°rathi), die auf einen Schwalaut hinweist, nahe gelegt.

Für das Metrum bleibt die Änderung von sicorathi in sicorathim irrelevant,

da das schliessende m vor dem i des folgenden Wortes durch Synalöphe in

der Aussprache verloren geht. Der zweite Bearbeiter des punischen Textes

war durch die von ihm vorgenommene Streichung der Form isthymmihy ge-

zwungen, — wollte er nicht ein neues Wort von mindestens zwei Silben

dafür einsetzen — , das o als Länge zu verwenden und in Folge hiervon

die Verbalform corathi ohne das Suffix der 3. Pers. Plur. zu geben, weil

dieses den Ton auf sich zieht und hierdurch den Vortonvocal zum blossen

Vocalanstoss herabdrückt (trntf"^). 1 '

Vers 2]. Die beiden Texte drücken denselben Gedanken („ut, quod

de mea re huc veni, rite venerim") auf verschiedene Weise aus. Wenden
wir uns zunächst zu dem leichter zu verstehenden ersten (jüngerem) Texte:

mlachun
1

steht hier wahrscheinlich für nflachuni „mein Geschäft", indem

das schliessende i vor dem folgenden y elidirt wurde oder vielmehr mit die-

sem y zusammenfloss. ps&b» (für pDjsb'o, Grundform mal'akän) geht,

wie hebr. STStfb?:: und n^ab» ' (Hagg. 1, 13) auf die Wurzel ^ab zurück

und ist gleicher Bildung mit "\W12 Prov. 26, 26 (von der Wurzel new).

ythmum Imperf. Qal von ü^n mit Trennung des 2. und 3. Radicals. In

ythmum mythib = ^ü -1

?;?, ükn$ sind zwei Verba zu einem Begriff verbun-

den: gut vollenden, gut zu Ende bringen; man vergleiche z. B.

I'ritti *p3Ti!rt3 Jes. 33, 1 „wenn du fertig bist zu verwüsten, mit dem Ver-

wüsten zu Ende bist". Für mythib .geben die Handschriften mycthib mit

einem vor dem t eingeschobenen k- Laute; die gleiche Einschiebung wie-

derholt sich noch vier Mal, nämlich in nasocte 1, 15 (= 1, 8*) statt näsöte,

welche letztere Form auch der Palimpsest ( NASOTERSAHELICOT ) hat-,

in commuctro 2
1, 14 (= 1, 6*) statt commutro oder commuttro, ferner in

1 Dass cörathi der jüngeren Recension ein zweisilbiges c°rathim der

älteren Recension zur Voraussetzung hat, beweist der Umstand, dass das

ö in der ersten, der Vorton- Silbe, und nicht, wie man erwartet, in der ton-

gedehnten zweiten Silbe steht. Da im Phönizischen vorzugsweise betontes
ä in ö umzulauten pflegte (z. B. näsöti = Tiisiai, -jathon = jn"'- hebr.

in^- als zweites Compositionsglied in Eigennamen, marob == 3Wa, macom
= ü'ipE. aus maqäm), so erwartet man für Titf

1

!]? als lautliches Äquivalent

nicht corathi, sondern caröthi. Der jüngere Redactor nahm aber eben die

Form, so wie er sie vorfand, nämlich mit dem o in der ersten Silbe, in

seinen Text auf und gebrauchte dieses o als Länge , während es bei dem
älteren Übersetzer nur ein ganz flüchtiger Hateflaut ist.

2 So ist statt comucro der Codd. und COMMUCRO des Palimpsestes

Schröder, Phönizische Sprache. 20
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gadectha 2, 57 statt gadetha (ns^ä) un(l in lasilictliim 1, 9, wie im cod. B
eine spätere — oder vielleicht auch dieselbe — Hand das ursprünglich hier

stehende lasibitthim umänderte , indem sie aus dem t ein c machte (die

übrigen Handschriften haben lasibithym, lasibitthym, lasibithim). Sonach

möchte das eingeschobene c wol nicht ein blosser Schreibfehler sein. Hitzig

vergleicht ^ntt^anip, wie die späteren Syrer latein. curator schreiben, und
hat gewiss das' Richtige getroffen, wenn er den Zweck des eingeschobenen

k- Lautes dahin angibt, dass dieser Buchstabe nach dem Vocale den T-laut

scharf abheben und seine genaue Aussprache sichern soll (Rhein. Mus. X.

S. 89). ysthjal = bannte oder bannte (statt bannte) vgl. hebr. O^pnN
Ps. 119, 52. üttirP Deut 32, '36. Nuim 23, 19. Ps. 135. 14. Das Hithpael

von ban), welches in dem A. Test, nicht vorkommt, bedeutet eigentlich „für

sich bitten, aheTo&ai" wie das Nifal im Hebräischen-, in der anderen Re-

cension steht die Qalform an dieser Stelle. Die Worte aru im ischi =
^pßn üa *na „sehet dies ist mein Verlangen!" deuten auf den im folgen-

den Verse enthaltenen Wunsch hin. im (äthiop. em, arab. inna, syr. en,

chald. hin) hat hier nicht conditionalen , sondern noch den dieser Partikel

ursprünglich innewohnenden demonstrativen Sinn 1
, wie Hos. 12, 12. 17, 13.

Prov. 3, 34. Statt ysehi schreibe ich mit dem Leipziger Codex ischi.

herzustellen; allerdings könnte mucro geradezu aus mutro durch Latinisirung

corrumpirt sein.

1 Bei dieser Gelegenheit kann ich eine Vermuthung nicht unterdrücken,

die sich mir, so oft ich die Grabschrift Eschmunazars im Zusammenhange

durchlese, aufdrängt: dass nämlich auch hier in der 15. Zeile 5a demon-

strativen Sinn habe. Der ganze zweite Theil der Inschrift gliedert sich

dann folgendermassen : „denn ich ("pa i) bin Esmunazar, der König der

Sidonier und meine Mutter ist Emastoreth, die Priesterin der Astoreth

.... siehe wir haben gebaut und wir sind es, welche gebaut haben

einen Tempel dem Esmun .... und wir sind es , welche gebaut haben

Tempel den Göttern der Sidonier .... und ausserdem schenkte uns der

Grosskönig Dor und Jope .... ( daher) ergeht meine Beschwörung an das

ganze Königthum" u. s. w. Nachdem der König im ersten Theile der In-

schrift, welcher bis zur Mitte der 13. Zeile reicht, schreckliche Verwün-

schungen über den ausgesprochen hat, welcher es wagen sollte sein Grab

zu schänden, rechtfertigt er im zweiten diese gehäuften Flüche durch eine

abermalige Nennung seines Namens und des erlauchten Geschlechtes, aus

welchem er stammt, so wie durch die Aufzählung der Verdienste, welche

er sich im Verein mit seiner Mutter um das Vaterland und namentlich um
die nationale Religion erworben habe. Die Causalverbindung zwischen dem
1. und 2. Theile, welche durch die Conjunction 5 in Zeile 13 angedeutet

wird, liegt etwas versteckt; der vermittelnde Gedanke ist: und das grause

Schicksal, welches ich demjenigen, welcher meine Grabesruhe stört, hiermit

androhe, verdient derselbe mit Recht, denn nicht ein gewöhnlicher Mensch
bin ich, sondern Eschmunazar der König u. s. w. Ich überlasse es dem



307

Im älteren Text bietet der 2. Vers grosse Schwierigkeiten. In den

Codd. ist er in burlesker Weise zu concubitum a hello cutim heat latinisirt.

Am meisten Anhalt gewährt hier zunächst die Form ellocuti, in welcher

man, wenn man sie ihres lateinischen Gewandes entkleidet, sogleich Tnsbrt
oder wie die Punier sprachen "rroVrt „meine Reise" erkennt. Das
Substantiv msbii finden wir vom jüngeren Übersetzer im 8. Vers in einer

anderen Bedeutung, nämlich als „Gastfreundschaft, hospitium" gebraucht.

Die erste Silbe ist nur eine lose geschlossene, der zweite Consonant wurde
mit einem leichten Vocalanstoss (Schwa medium) gesprochen, welcher hier

in Anlehnung an das folgende betonte ü durch ö (el°cüt) ausgedrückt ist,

während er 1, 8 wie i lautet (e^chot). Für die übrigen Worte des Verses

muss der Palimpsest zu Rathe gezogen werden; seine Lesarten zur Grund-

lage nehmend, restituire ich den Vers folgendermassen

:

combäl' tumam x
isäl helcoti am baet'.

Hierbei ist ITAL in isal und BEAT (latinisirt) in haet corrigirt. Für
METLOTI ist nach ellocuti der Codd. HELCOTI emendirt. In den Codd.

ist comhal 'tumam zu concubitum ah geworden und das folgende Wort isal ist

ganz ausgefallen, ebenso der Vocal a vor den fünf letzten Buchstaben mbeat.

Für die Änderung von ITAL in ISAL = batöN „ich bitte" ist der Paral-

lelismus mit ysthyal des jüngeren Textes entscheidend. c'ombdV tumäm
nehme ich e== ü»n NbwN ^ „dass ich erfülle ganz, ut rite perficiam":

combal' steht für ki ambali, indem das auslautende i aus metrischen Grün-

den abgestossen und das anlautende a unter dem Einfluss der folgenden

Labialis zu o getrübt ist; über die Einschiebung des b s. S. 114 (woselbst

ellocutimbaet zu streichen ist). Liest man im Palimpseste mit Mai und

Ritschi cymbal, so läge Movers' Transscription HübW] "O („dass vollendet

werde") näher. Das Adverb, tumäm (CEn) „gänzlich" scheint für tummäm

Leser, zwischen dieser Auffassung und der Schlottmann's, welche letztere

ich selbst oben S. 219 Anm. 2 gebilligt habe, zu wählen. Mag man bei

der meinigen die Annahme der Existenz eines demonstrativen oder inter-

jectionalen ü$, im Sinne von hebr. frsiri, bedenklich finden, so ist auf

der anderen Seite gegen Schlottmann's Aulfassung, nach welcher D$ Z. 15

= „wenn" ist und die ganze zweite Hälfte der Inschrift von der Mitte der

13. Zeile bis zum Schluss folglich nur eine grosse Periode bildet, eines

einzuwenden: nämlich die ausserordentliche Länge dieser Periode,

für deren Verständniss man wenigstens eine Wiederholung der Conditional-

partikel erwartet. Der Gedankenzusammenhang bleibt natürlich derselbe,

mag man nun £$ durch „siehe!" oder durch „wenn" übersetzen. In bei-

den Fällen bildet 'ijn rdbftü b3 na "»Wip den logischen Nachsatz.

1 Oder combali tumam; wenn man das i in dem latinisirten „concubitum

ab" der codd. erwägt. Liest man combali tumam, so wäre die Silbe tu-

lang (tumäm = ü/^n, von einer Wurzel Enn = Dwn) und das schliessende

m vor dem folgenden i zu elidiren (tü|mam lsal).W
20*
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(c"2n vgl. csn) zu stehen und ist eigentlich Accusativ eines Substantivs tum
(tri) „integritas" von der Wurzel ann: die Verdoppelung des m im In-

nern des Wortes wurde leicht aufgegeben, weil die Bildungssilbe -am allen

Ton auf sich zog. — ambaet nehme ich in Ermangelung einer besseren Deu-
tung == Ti^a cn „heiss wünsche ich", „mein sehnlichster Wunsch ist es,

. (wenn ich u. s. w.) " N5?n ist im Aramäischen das gewöhnliche Verbum für

„bitten, verlangen". Das auslautende i ist zu Ende des Verses abgeworfen,

wie in nasof (1, 8) mesf 2, 23 vor dem Vocale e. Hält man das hand-

schriftliche beat nicht für eine blosse Latinisirung , sondern für die richtige

Lesart, so würde diese auf eine Form viK^ä führen, an bedeutet eigentlich:

warm, heiss ; hier steht es von der Wärme des Gemüts, der Glut des Wunsches,
dem heissen Verlangen nach etwas.' Die Wurzel ü^n wird im alten Testa-

mente, wo sie metaphorisch steht, vorwiegend von der Glut des Zornes,

Eifers, der Wollust gebraucht; aber weshalb sollte nicht auch ein von

anderen Leidenschaften Entflammter cn heissen können? Vgl. Jes. 57, 5

Erban d"»»nsrt „die für die Götter Entbrannten d. h. sie mit Eifer, In-

brunst, innerer Glut Verehrenden."

Vers 3.] U pho canetti „wenn ich doch hier gewänne" hebr. fts ib

"Trag; über U ===== *ib s. § 134. Der ältere Text hat noch das ursprüng-

lichere lu: in ihm lauten die entsprechenden Worte nach dem Palimpsest

lu lecanth econa; nach Codd. lu läcanth 'chona d.i. &*5~'p^ nipb sf5 „utinam

redimendum sit! wenn doch zu gewinnen wäre." Die nun ini Palimpseste

bis zur Mitte des vierten Verses folgenden Worte , die das Object von canth

enthalten, sind bis auf die beiden ersten Worte alonimb alum (= Efbii D"0'btt)

schwer zu entziffern, zumal da sie in den Codd. ganz verloren gegangen

sind; so viel aber ergibt die Vergleichung des lateinischen, so wie des

ersten punischen Textes, dass sie eine Erwähnung der „Töchter" und des

„Bruderssohnes" enthalten haben müssen. Danach habe ich oben S. 286
die Lücke durch eine Conjectur ausgefüllt, auf deren Einzelheiten ich kein

besonderes Gewicht lege. — Klarer liegt der Vers im jüngeren Texte

vor. Hier folgen auf li pho caneth die Worte: yth bynuthi iad edyn byn ui

d. h. „meas filias (et) una cum iis fratris filium." Zu Ende des Verses

hat allein der treffliche cod. Camerarii B das Richtige, nämlich byn ui,

während die übrigen Hdschrr. dafür binuthu (binuthij binutyi binuthii) wie-

derholen, byn ui kann im Hinblick auf das lat. „mei fratris filium" nur

= TIN 15 sein. Der Vokal von na ist zu u getrübt (vgl. syr. t>J] ) 5 mög-

lich aber auch, dass ui nur ein Schreibfehler für ai ist, durch das Streben

nach Conformität mit dem vorangehenden bynuthi veranlasst. Steht nun

bynuthi = meas filias und bynui = fratris filium fest, so können die zwi-

schen beiden Wörtern stehenden Buchstaben iadedyn (Var. iadaedin, iadae-

dyn, iadedin) kaum etwas anderes als ein Äquivalent von lat. et enthalten.

Movers hat sie bereits richtig durch yv& "irp „nebst ihnen, zugleich mit

ihnen" (nämlich den Töchtern) erklärt. Die Form edyn enthält in ihrem

ersten Theile das fragende ^N, welches aber hier nach einem bekannten
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Übergange relative oder demonstrative Kraft hat (vgl. z. B. TLV8 wer? wo?
und relativ wer, wo 5 syr. W"]N statt fcttfa)'^ quis? und is qui; *>12 Sra wer?

was? und irgend wer, etwas), und in ihrem zweiten Theil, wie es scheint,

den Demonstrativlaut "s mit dem Suffix 3J7- )'ri~ der 3. Person Pluralis

Feminini. Gerade in der Pronominalbildung hat gewiss die phönizische

Sprache, die so ganz auf dem Boden eines reich entwickelten Volkslebens

erwachsen ist, manche ihr ganz eigentümlichen Formen ausgeprägt, wie

ja überhaupt im Gebiet der Pronominalbildimg die verschiedenen semitischen

Dialecte am meisten von einander abweichen. So berechtigt der Grundsatz

ist, zur Erklärung phönizischer Sprachstücke vorzugsweise die hebräische

Sprache heranzuziehen, so darf man sich doch nicht scheuen, für das phö-

nizische Idiom da eine vom hebräischen abweichende Form zu statuiren,

wo , wie im vorliegenden Fall , der Zusammenhang sie nothwendig erfordert.

C. Wex will den „Bruderssohn" gänzlich aus Hannos Rede, der latei-

nischen sowol als der punischen, gestrichen wissen (Rhein. Mus. für Philol.

N. F. Bd. IX. 1854 S. 312 fg.); seiner Ansicht nach ist im lateinischen

Texte et mei fratris filium V. 3 und et fratris filium Y. 5 zu streichen und

die Verse 3-5 der Hdschr. in zwei zusammenzuziehen und zwar folgender-

massen .-

measque hie ut gnatas quae surreptae sunt mihi

reperire me siritis, Di vostram fidem!

Er motivirt die Streichung des fratris filius damit, dass in der ganzen Ko-

mödie nicht die geringste Andeutung davon vorkomme, dass der Karthager

seine Töchter nicht allein, sondern auch noch seinen Neffen gesucht

habe. Allerdings muss zugegeben werden, dass Hanno zunächst nur seine

Töchter sucht und dass diess der eigentliche Zweck seiner Reise ist; aber

wenn er sagt: „fände ich doch hier meine Töchter und meines Bruders

Sohn !

" so folgt hieraus auch noch keineswegs , dass er seinen Neffen ge-
sucht d. h. nach ihm' ebenso emsig, wie nach seinen Töchtern geforscht

habe. Er kann sehr wol die Götter bitten, dass sie ihn ausser seinen

Töchtern auch seines Bruders Sohn finden lassen mögen, auch wenn die-
se n zu finden zunächst nicht der eigentliche Zweck seiner Reise ist. Musste

nicht von selbst in ihm während der Reise die Hoffnung aufsteigen, zufällig

irgendwo den Sohn seines Bruders Jachon, welcher einst als kleines Kind

aus Karthago geraubt war, aufzufinden? Es ist also kein innerer Grund
vorhanden, den „Bruderssohn" ganz zu streichen. Zudem wäre es sehr

sonderbar, wenn die Worte „et fratris filium" zweimal dicht hintereinan-

der irrthümlich in den Text gedrungen sein sollten. Dagegen verräth

sich gerade das, was Wex statt des angeblich zu streichenden et mei fra-

tris filium einsetzt, nämlich der hinter gnatas matt nachschleppende Relativ-

satz quae mihi surreptae sunt (an welchem Wex übrigens, ehe er ihn in

Vers 3 aufnimmt, vorher des Metrums wegen noch eine Wortumstellung vor-

nehmen muss) — auf den ersten Blick als Glosse. Er fehlt auch wirklich

sammt dem darauffolgenden unsinnigen Zusatz „et fratris filium" im codex

B. — Sowol Wex wie Hitzig, der ihm beistimmt, können übrigens bei

ihrer vorgefassten Meinung, der „Bruderssohn" dürfe von Hanno gar nicht
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erwähnt werden, über den 3. Vers des jüngeren punischen Textes nicht

Herr werden, — der beste Beweis, dass ihre Ansicht falsch ist. Wex
nämlich verbindet binuthi, wie er statt binui liest, mit der vorhergehenden

Silbe in zu inbinuthi
, „ ( utinam ) erigar , restituar in integrum " ( Perf. Nifal

von "pa = n:i), weiss aber mit den vorhergehenden Buchstaben adaed

absolut nichts anzufangen. Hitzig bringt dieses adaed mit 1$ nv „Beute

machen, rauben" in Verbindung, ohne sich aber auf eine nähere Erklärung

der Form einzulassen, und liest den Rest der Zeile yn binuhi was =
»nwa "pN „nicht mit meinem Wohlvernehmen" sein soll. Wie gezwungen

und überflüssig dieser letzte Zusatz ist, braucht nicht erst bemerkt zu

werden.

Vers 4.] bymäröb syttöhom alonim ubymysyrtliohom „mit ihrer, der

Götter, Hülfe und mit ihrer Gerechtigkeit" s. S. 157 und 149-140. marob

— S"!?^ Bürgschaft, Vertretung, schützendes Einschreiten, Hülfe, Beistand.

mysyrth = ftiv^ft von der Wurzel T^ vgl. hebr. ItD^a justitia, sinceritas.

Das letzte Wort des anderen Textes "mbalim oder imbalim = ü^??. oder

üb*» (hebr. dVi3>73) „von Alters her, vormals" ist Übersetzung von latein.

antehac-, im jüngeren Texte entspricht bytJilymmoth (V. 5).

Vers 5.] byth Hymmoth = n'T?3b(y) n^n „in früherer Zeit, tempore

prisco". Das Nomen subst.
alymmoth oder mit Angleichung des Schwalautes

an den folgenden Vocal ^ymmoth 1 würde hebräisch etwa niteb? oder 'b*

(Grundform alim-uth) lauten; ganz gleicher Bildung ist mtebp 5er. 23, 39':

die Verdoppelung des 3. Radicals soll nur, wie z. B. in hebr. ä^stiw,

n^25N , näjM , die ursprüngliche Kürze des vorhergehenden Vocales wah-

ren, "der ohne dieselbe entweder verloren gegangen, oder wie in rrnsp
verlängert worden wäre. Möglicherweise liegt indess eine Form nwbtf
(cf. hebr. mips, mTH"1

.
, mb^pp, nw ibi3 etc.) zu Grunde, so dass die

Verdoppelung des 3. Radicals dieselbe wäre wie in iib
1^ (neben inb^lß),

WtW, SrrVs-ijP , hte'iN u. a. S. Böttcher, Lehrbuch der Hebr. Spr. Theil'I.

§297. — ynnocho '= tfbain (cf. arab. ^Ls>) ein verstärktes cho „dahier",

zusammengesetzt aus dem demonstrativen Sil arab.
<J

(cf. hebr. iiSJi, Sisii)

und cho hebr. TÖ „ hier " 5 vgl. neusyr. ]joi \6 \)L » gerade hier " zusam-

mengesetzt aus der Präpos. b, &Or» und «:n. Auch kann man das Ad-

verbium in ynn und ocho zergliedern und ocho als ein durch den Demon-
strativstamm !-j verstärktes cho ansehen und mit syrisch aöh neusyr. tfbk

vergleichen, thüükch würde hebräisch ^bnn (Grundform tuhlich) lauten 2

und bedeutet „hospes", eigentlich „hospitium". Der ältere Text hat dafür

1 Die Leipziger Handschrift hat bith üimmoth.

2 Movers umschreibt thuulech durch 'sjb/iiTq hospitium, „einer Substan-

tivbildung von sjb'ifi hospes"; derartige Ableitungen vom Part. act. Qal sind

aber unerhört, und ausserdem spricht das Metrum entschieden gegen ein

thuulech mit langem zweiten u.



311

(Pal. V. 4) ulic d.i. ^Vi-Si. Im Hebräischen bezeichnen die Nomina, welche

durch den vor die Wurzel tretenden Bildungsbuchstaben n gebildet sind,

meist Sachen oder Handlungen und Zustände (pn1.73ft, yb'm etc.), in der

späteren vom Aramäischen mehr beeinflussten Sprache aher auch Personen:

aus dem alten Testamente gehören hierher "Pübn Schüler, nizi'in Beisass,

phiTi Kindchen eig. Säugling. Die Bezeichnung von Personen durch Ab-

stractsubstantiva ist für das Phönizische als eine weit verbreitete Cultur-

sprache charakteristisch. (Vgl. rob73?a = „König" auf nordafrikanischen

Königsmünzen).

Der 5. Vers im älteren Texte deckt sich seinem Inhalte nach nicht

genau mit dem 5. des jüngeren, sondern entspricht in seiner ersten Hälfte

dem Ende des 5. und in seiner zweiten Hälfte (vedubertefel) dem Anfang

des 6. Verses des ersten Textes, uedubertefel kann auf zweierlei Weise

erklärt werden, entweder durch b^öri 1%*}) „et dicitur fecisti" oder durch
r
T\ rnni] (vedubert tefel) „et loquela (est): „fecisti".

Vers 6.] dobrim: das Particip steht in aramäischer Weise statt des

Verbum finitum. thyfel yth als Dactylus zu lesen, thyfel, wofür der andere

Text tefel hat, ist die 2. Pers. Sing. Imperf. von b*ö. Die Worte thyfel

bis liful (im älteren Texte tefel -luful) sind im epitaphischen Stile gehal-

ten: „du handeltest immer so, wie ein Rechtschaffener handeln muss."

Daher auch die zweite Person, biJBn. 1 Sie wollen also weiter nichts

sagen, als dass Antidamas ein Ehrenmann gewesen. Diess ist der ganz

unzweifelhafte Sinn des punischen Verses sowol in der jüngeren wie in der

älteren Reccnsion, mag man nun die entsprechenden Worte des lateinischen

Textes

eum fecisse ajunt sibi quod faciundum fuit

im moralischen Sinne verstehen oder sie mit den meisten Erklärern des

Plautus nur als euphemistische Umschreibung von Antidamas' Tode („er that,

was er nicht lassen konnte") auffassen. Möglicherweise hat der punische

Übersetzer den Plautus hier missverstanden. — Die Worte ys chon them

liful = bb>öb Dn "jS iz5n bedeuten wörtlich: quod rectum (probum) est ad
faciendum. them für tham: a wurde in der punischen Umgangssprache gewiss

sehr häufig zu e verblasst, wie im Englischen (s. § 33). Im älteren Text

lautet der 5. Vers:

onobuth ulec eil thum ueommutro luful

„(du thatest) die Pflichten des in aller Rechtschaffenheit Wandelnden und
(handeltest) wie es Pflicht ist zu handeln"; er enthält also nur eine län-

gere Umschreibung der Worte sibi quod faciundum fuit. onobuth , als Dactylus

zu lesen, ist = hebr. rvDi^ stat. estr. von rhs;^ „Verpflichtungen, Ver-

bindlichkeiten, Obliegenheiten, Pflichten" (W. is> verbinden, verknüpfen

vgl. lat. obligatio von ligare). Statt des handschriftlichen unec ist mit Movers
ulec oder ulic d. i. "Tjb/iSi zu schreiben. Das folgende eil thum = hebr.

1 Ewald u. Movers nehmen thyfel für die 3. Pers. Perf, Tifel, Hitzig

gar für die dritte Pers. Sing, des Imperfects Qal!
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ö'fi bb gehört zu ulec; wir haben also hier genau das alttestamentlichc

öh ^brr (Prov. 2, 7) oder tnfen ^bn (Ps. 15, 2. Prov. 28, 18) „in Un-

schuld wandeln", commutro snEfäS hebr. ü'-iüteS oder rt'nateS gemäss der
... T . rT __o

Pflicht, (wörtlich: secundum observantiam ). mutro von der W. 1ü5 (=
^73 Tö) ist das, was beobachtet werden muss: die ursprüngliche, auf der

Assimilation des n beruhende Verdoppelung des t ist, da kein Vocal folgt,

nicht vernehmbar und daher auch unbezeichnet gelassen. Man vergleiche

über das Wort S. 126, 127 u. 128.

Vers 7.] yth b
l

nim M5 ms „was seinen Sohn betrifft", über yth an

dieser Stelle s. § 123. Auch im späteren Hebraismus wird na in der Be-

deutung „was betrifft, quoad" gebraucht, Ewald Ausf. Lehrb. d. Hebr. Spr.

§ 277 d. S. 683 (7. Aufl.). dubirth (n'n^n hebr. rna'n) schreibe ich mit

Umstellung der Vocale statt des überlieferten diburth (B. dyburth), indem

ich hier und in V. 5 die Lesart des anderen Textes dubert (Pal. duberith)

für die richtigere halte, ynnocho "tnu *i:n$ Nbbii (hebr. i:n$ iib mSÜ)
„dahier, bei uns"; das Suffix 13 ist ohne Bindevocal an die Präposition

na gehängt: diese Art der Anfügung ist jedenfalls die primitivere.

Wie dieser Vers in der älteren Recension lautete, lässt sich bis ins

Einzelne nicht mehr genau feststellen, atenim oder wie im Palimpsest steht

ALTANIM entspricht offenbar dem yth binim der anderen Version, ist also

aus yth(et) b
enim oder yth b

anim corrumpirt; auch osduberith des Pal. oder

osouberh (corrigire osduberth!) der Codd. ist nicht leicht misszuvcrstehen

:

es ist unzweifelhaft identisch mit ysdubirth des ersten Textes. Das zwischen

stehende av oder avo (wenn man avo's duberth abtheilt) muss also ein Wort
für sich bilden; ich nehme es = aifi „er lebt" und übersetze den Vers

so: „was seinen Sohn betrifft, so sagt man: es lebt hier bei uns Agorasto-

cles": dem enthy der Codd. (B: enthr, r und y sind in dieser Handschrift
? ?

leicht zu verwechseln) und dem EMHU des Palimpsestes liegt, vermuthe

ich, ein en itnu = ^n$
-fl

„ecce apud nos" zu Grunde. Hanno erfuhr,

als er nach Calydon kam, von den Leuten, dass sein alter Gastfreund ge-

storben sei, dass aber sein Sohn noch lebe; „hier bei uns", sagte man
ihm, „wohnt Agorastocles ".

Vers 8.] yth emdnethi TJ3MK rna „Zeichen meiner Beglaubigung:"

für emanethi sagt der Hebräer ^htsk (aus V13738). hy hebr. N^ri vermit-

telt hier die Verbindung zwischen Subject (chirs aelichot) und Prädicat (yth

emanethi), dient also wie so oft im Hebräischen als Copula s. § 43 Anm.

—

chirs a-eVchot = n'isbrirt ip^n „tessera hospitii", hebr. nwbftJi to*nln

.

a-elichot ist als Dijambus zu lesen, gleichsam mit verdoppeltem 1: der

schwebende Schwalaut, hier durch ein i vertreten, gibt der vorhergehenden

Silbe den Charakter einer noch halb geschlossenen vgl. sibHhim (— ^—),

el°cut (— v-»—) t
mirichot (— ^ —). — Das folgende sith hat ein i einge-

büsst: diess wird thcils durch den anderen Text, theils durch das Metrum
nahe gelegt; „die Auslassung des i, sagt Movers (S. 96), ist ein zu ge-

wöhnlicher Fehler in diesen Texten und war auch bei der Ähnlichkeit der

vorhergehenden Buchstaben zu leicht, als dass sich derselbe nicht auch hier
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ohne Schwierigkeit annehmen Hesse." Statt sithi ist aber sitti = ''fi^saS

„quod niecum" zu schreiben. Der Vers schliesst in der jüngeren Recension

mit naso und diess ist eine Latinisirung von nasof = Titftttt „ich trage":

das auslautende i ist, wie in baet' (1, 2*) des Metrums wegen unterdrückt;

denkbar wäre es auch, dass wie die Aramäer so auch die Punier der spä-"

teren Zeit das finale i der 1. Pers. Sing. Perf. häufig nicht mehr hören

Hessen.

Im Palimpsest lautet der 8. Vs.: SITTESEDANECNASOTERSAHELICOT,

was nach den Codd. (ette seanec nasocte Ha helicos) durch Streichung des

1. und 8. Buchstabens so zu emendiren ist:

itte (für itti) se anec nasot' ers ahelicot

übersetzt: mecum quod ego fero, (est) tessera hospitalis (Tiaiüi ^l^l *&.#

rrobttil iülH). Statt ers firsj ahelicot haben die Codd. lia (rnb hebr.' rnb)

beliebt „tabula hos'pitii, Gastrechtstäfeichen ".

Vers 9.] hjnny id *r ^ hebr. T ^"^h „sie wiesen, deute-
ten mit der Hand". hjnny steht für abyny oder lbyny mit Unter-

drückung des anlautenden flüchtigen Vocales und gleichsam zum Ersatz

dafür eintretender Schärfung (d. h. nachdrücklicher Markirung durch sogen.

Dagesch aifectuosum) der folgenden Tonsilbe: ttü für 3^Ei. Zu der Aus-

sprache bynny haben wir in den punischen Texten des Pönulus ein ganz

analoges Beispiel an 'dönni (^) für
a
döni CtfTiöt). Auch im Hebräischen

ist bekanntlich Verschärfung der Tonsilbe und in
* Folge dessen Verkürzung

des langen Vocales derselben nicht gerade selten z. B. JiJnöri IReg. 21, 25

sie verführte (Hif. von mö), ite'l lob 24, 24, n^&^n Micha 7, 10 s. 01s-

hausen Lehrb. der hebr. Spr. I § 83 b. Was die Aphäresis der vor die

Wurzel tretenden Bildungssilbc des Hifil betrifft, so kommt dieselbe aus

naheliegendem Grunde vorzugsweise bei Verbis hohler Wurzel vor , nameutlich

gerade bei yii z. B. rhn^ lob 33, 13 für rvji^rt, tm^. für D-^^ij,

pä für "pni-, "Ti'^z (Dan. 9, 3) für Tib^ii vgl. Böttcher, Lehrb. d. hebr.

Spr., herausg. von Mühlau I § 264a. Auch für das Punische kann ich als

ein zweites Beispiel einer solchen Aphäresis frrrt für N^an „er brachte"

aus einer neupunischen Inschrift anführen. 1 — id = hebr. *p (vgl. syr.

frn^tt) ist der Verbalform bynny in freier Weise als ein instrumentaler

Accusativ „mit der Hand" oder als ein Accusativ der Art und Weise, wie

etwas geschieht, untergeordnet — illuch ^b$ „hier" ist, wie es scheint,

aus hal
e
chü (vgl. chald. frobrr „hie, huc") durch Übertritt des auslautenden

u (getrübt aus 6 und dieses aus ä) in den Inlaut des Wortes entstanden.

. Für guhulim lasibithim „ die Grenzen seines Wohnens " ( über das Sin-

gularsuffix - im vgl. § 54, 3 ) steht im älteren Texte mueomp 2 susipti oder

1 Neop. 30 (Sprachproben XXIX, Taf. XV. 4)

:

^bttbrtfi N^ snpil bi>nb pab
cl. h. Domino Baali Sancto. Obtulit Nahalmalik.

2 So nach MUCOP des Pal. 5 die Codd. geben micomp.



314

wie vielmehr wiederherzustellen ist mucomp susibiti = ^"l-^P. Qip'3
.
»der

Ort seines "Wohnens", wo Xü Genitivzeichen und das auslautende -i Suffix

der 3. m. sing. (§ 49 - 52) ist. In keiner Handschrift ist das zweite Wort
unverfälscht überliefert. Der Palimpsest hat SUISTITI mit Anklang von

lateinisch vestiti, die Codd. geben schon besser mit Festhaltung des Labial-

lautes suespti (B suestipti). Die Viersilbigkeit der Form (susibiti ^— ^—

)

wird durch das jambische Metrum erfordert und auch durch die Lesarten

suistiti des Palimp. und suestipti des cod. B (welche letztere auf ein suse-

piti zurückgeht) nahe gelegt, mucomp sie- steht für mucom su-, die Schreib-

art mp statt des einfachen m kommt im älteren Texte häufiger vor s.

S. 114. x Welches Wort zwischen dubert und mucomp stand, lässt sich

aus dem Palimpseste nicht mehr mit Sicherheit ermitteln, die Codd. haben

hier die sinnlose Silbe er-, ich conjicire, nach den Buchstabenspuren im

Palimp., inny oder inni = rftii.

Yers 10.] loäij oder, wie cod. B liest, hodi transscribire ich phöni-

zisch durch ^pf2: lod ist = hebr. ^5, wie sor = hebr. ^tt). Über die

phönizische Aussprache des 2 als o s. S. 93 ff. und über die Präpos. bod

§124. — ali thera ist = ann ^?.e? 5?
an der Thür." Ob hinter dem lictor

der anderen Recension ein lisor = ^tüb steckt, oder wie es jetzt fast

scheint 2 ein litör = 1$r\b , lasse ich unentschieden. Im letzteren Falle

hätten wir ein weiteres Beispiel der für den älteren Text charakteristischen

Einschiebung eines K- Lautes vor dem t (s. S. 305); hält man dagegen

lisor für die richtige Lesart, so führt diess zu der Annahme, dass bei den

Puniern für den Begriff „Thür" sowol das eigentlich phönizische sor

als das etymologisch damit identische aramäische Wort thera neben einan-

der im Gebrauch waren, und zwar mag dann das platte thera vor-

zugsweise der Vulgärsprache angehört und schliesslich vielleicht das alte

sor zur Zeit des jüngeren Redactors ganz verdrängt haben. — ynnynnu

ysl ymmon — "pteSr; baMÖK ^äii „siehe ich will diese da fragen", wobei

ysl schnelle Aussprache für ysel oder ysil (Palimp. ussil) ist; auffallend

ist der u-Laut in ynnynnu, statt dessen man ein i oder wenigstens y
erwartet, da ynnynnu dem Zusammenhange nach unmöglich etwas anderem,

als hebräischem i£Sli entsprechen kann: u wurde vielleicht nur deshalb

statt i gewählt, um dadurch ein Zusammentreffen zu vieler i- oder y- Laute

zu verhüten. yfö~ kennt auch der aramäische Dialect. In dem hand-

schriftlichen lusim erkennt man im Hinblick auf egreäiuntur des 10. lateini-

schen Verses mit Leichtigkeit sogleich einen Schreibfehler für iusim d. i.

hebr. ö^ä'T1 „ egredientes ".

1
z. B. auch in dem n. pr. f. Ampsigura für Amsigura (statt Amt-sigur

s. S. 172 Anm. 8) und in dem Buchstabennamen Aapßüu..

2 Im Palimpsest steht nämlich nach Studemund nicht LISOR (wie Mai

las) sondern LICTOR, wie in den Codd. — Allerdings sind die beiden

Buchstaben c und t nicht mehr ganz deutlich.
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In der älteren Recension hat der letzte Vers mannichfache Entstel-

lungen durch die Abschreiber erfahren, lässt sich aber mit Hülfe des jün-

geren Textes wiederherstellen. Das erste Wort geben die Codd. richtig

aode (Var. aoda), während der Palimpsest dafür AOCCA hat. Die Form
aode ist, worauf schon das folgende anee hinweist, die erste Person eines

Imperfects: Movers hat sie bereits richtig durch &1M& „ich will mich erkun-

digen" (Nifal von 3>t) erklärt. Hält man an aocca, der Lesart des Pal.,

fest, so würde man diese wol am besten mit TVDiß „ich will mich beschei-

den oder zurecht weisen lassen" (1. Pers. Impf. Nifal von der Wurzel roi)

idenficiren. Die auf bode (^n) folgenden Buchstaben lauten in den Codd.:

siussum limnim (C: limum) colus

im Palimpsest:

SIUSSILIMLIMMIMCOLUS

Hier ist statt colus nach dem jüngeren Texte offenbar co iusim mit

angefügter Endung -im zu schreiben, und ussil des Palimps. entspricht un-

zweifelhaft dem ysl des jüngeren Textes. Im Palimps. findet sich die Silbe

lim fälschlich wiederholt ; nach Streichung derselben erhalten wir USSILIMMIM

und diess ist zu USSILIMMUN "pEii b&"££* zu verbessern, indem IM ver-

schrieben ist für UN. Der ganze Vers lautet also jetzt so

:

aode anec lisor (resp. litor) bode si ussil immun co iusim

„erkundigen will ich mich an der Thür hier (si = Jit Adv. ,hier') nach

ihm, fragen diese da, welche dort herauskommen."

Zweite Scene.

Yers 34.] Über den Imperativ ovo eig. „lebet!" s. § 113.

Vers 35.] Der Sinn dieses Verses in seiner Gesammtheit kann kei-

nem Zweifel unterliegen : Hanno gibt seinen Namen , seine Abstammung und

Vaterstadt an und Milphio verdolmetscht Hanno's Worte seinem Herrn rich-

tig durch

— Hannonem sese ait Carthagine

Carthaginiensis Muthumballis filium.

ImPalimpseste lautet die erste Hälfte des Verses: ANNOBYNMYTTHYMBALL

d. h. „Hanno Sohn Mutthumbals ", während in den Codd. das ganz unent-

behrliche lyn (= ]n ) ganz ausgefallen ist. Da das letzte Wort des Verses

das bekannte anech Pal. ANNECH „ich" ist, so müssen die übrigen zwischen

Mytthymball (Codd. Muthumball) und anech stehenden Buchstaben einen dem
Gentilicium Carthaginiensis (V. 37) entsprechenden Zusatz enthalten haben.

Leider ist an dieser Stelle die Schrift im Ambrosianus verblichen und es

lassen sich über das, was hier gestanden haben mag, nur Vermuthungen
aufstellen. Die in den Codd. an der entsprechenden Stelle stehenden
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Buchstaben ebechaedre sind bisher noch nicht mit irgend welchem Erfolg

enträthselt und spotten, so wie sie überliefert sind, jedem Erklärungsver-

suche. 1 Ich vermuthe , dass hinter MYTTHYMBALL im Palimpseste

CARTADATT oder CARTHADATI d. i. „Carthaginiensis " stand. Der puni-

sche Name von Karthago war nttnfrn'-ip (d.i. Neustadt), Karthadasat, wofür

man gewöhnlich kürzer Carthada sagte (nach Solinus c. 40). In dem Gen-

tilicium Carthadati (eigentl. Cart-hadasati ^niüinn^p) kommt das ursprüng-

liche t der Femininendung -at wieder zum Vorschein.

Vers 38. 41.] Zu 'donni für ^y& vgl. § 19 und die Bemerkung zu

bynny V. 9.

Vers 42.] me schar bucha (Pal. MESHARBUA) — ^a hSttj i» „wer

dankt durch dich? d. h. wer ist der Herr, welcher mir den Gruss durch

dich (sich deiner als Dolmetscher bedienend) erwiedern lässt?" Hanno
hatte V. 38 mit den Worten avo donni den Agorastocles zuerst begrüsst

und dieser hatte für diesen Gruss ebenfalls durch ein avo donni V. 41

danken lassen. Nach dieser Begrüssung lag für Hanno, der sich bereits dem
Agorastocles vorgestellt hat (V. 35), nichts näher, als nun auch seinerseits

den Milphio nach dem Namen seines Herrn zu fragen. Statt meschar oder

meshar haben die Codd. mehar ohne s, dessen Einschiebung schon durch

den Gleichklang mit miseram gefordert wird. Im Palimpsest steht auch

wirklich hinter me noch ein Buchstabe, der zwar nicht mehr ganz deutlich

sichtbar ist, den Spuren nach aber ein s recht wol gewesen sein kann,

shar steht für s - char (= ^Stt5 ) wie das im Pal. unmittelbar folgende bua

für bucha (Codd. bocha); möglich ist es aber auch, dass man ch (Kaf) in

der schnellen Bede nach s wirklich zu h abschwächte. Auf Schnelligkeit der

Aussprache beruht auch die Kürzung von sachar ( "iyä ) zu einsilbigem schar.

Milphio erwiedert auf Hanno's Frage die Worte: istuc tibi sit potius

quam mihi. Man hat aus ihnen mit Unrecht gefolgert, dass Hanno wirk-

lich eben etwas gesagt haben müsse, was dem Milphio nicht angenehm zu

1 Movers' und Hitzig's Deutungen von bechaedre fussen auf sehr schwa-

chen Gründen: beide übersetzen Annon Muthumballe durch „Hanno der

Muthumballide (^SSritt) oder aus Muthumbals Geschlechte " ; aber nach

dem Palimpseste und nach Vers 37 (Muthumbattis filiumj ist statt Annon
offenbar Anno bin zu schreiben und folglich gehört das auf Muthumball

folgende e nicht zu diesem Eigennamen, sondern zu dem Folgenden, ebech-

aedre also, und nicht bechaedre, muss erklärt werden. Movers deutet

bechaedre durch „ein edler Punier" und transscribirt i-nN '-Da, auf weiter

nichts gestützt als auf die Glosse des Hesychius: BoväxQui ol Oonny.eg vnb

^dovMvmv und auf Juvenal. V, 90: propter quod Romae cum Boccare nemo
lavatur-, wie soll man sich aber den Ausfall des r zwischen den Vocalen a

und e ( becha[r]edre ) erklären ? und „edel" heisst wol Tltf, aber nicht

i^HN edre. — Noch viel unwahrscheinlicher ist Hitzig's ^VT^N Tjl „der

Hauptstädter" (!)
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hören gewesen sei und was er daher lieber dem Punier, als sich selbst an-

wünsche; der verschmitzte Sclave aber, dem es nur darauf ankommt, den

Punier überall wo er nur kann lächerlich zu machen, will durch jene Worte
vielmehr nur die Neugierde seines Herrn rege machen und denselben zu

der Frage: „quid ait?" veranlassen, die ihm dann Gelegenheit gibt, den

Witz, welchen er in petto hat, anzubringen. Die Worte „istuc tibi sit

potius quam mihi" haben also dieselbe Tendenz, wie das „hem cave sis

feceris quod hie te orat" Vs. 64-65: ebensowenig wie diese über den

Sinn des vorhergehenden mufonnim sueoratim irgend welchen Aufschluss

geben, darf man aus istuc u. s. w. auf den Inhalt der vorhergehenden puni-

schen Worte schliessen wollen.

V. 46.] rufe ennu co is tarn (Pal. RUFEYNNYCCHOISSAM). Über die

Bedeutung dieser Worte kann kein Zweifel obwalten; sie sind von Movers

schon längst richtig durch medicus hie non est, vir bone! übersetzt worden.

Statt ennu (WK hebr. 7-:^) „er ist nicht" erwartet man enny, da im

Phönizischen nicht -hu, sondern -hi Suffix der 3. m. sing, ist (enny für

en-hy); der Palimpsest hat auch wirklich ynny: die Verdunkelung des y
zu u in den Codcl., von der wir ein ganz analoges Beispiel an ynnynnu =
^aai-j 1, 10 haben, konnte bei dem Suffixe der 3. Pers. Sing. Masc. um so

leichter eintreten, als dieses ursprünglich auch im Phönizischen -hu war,

späterhin aber durchweg zu hü und noch heller zu hi umlautete (§ 49),

und mithin ennu eigentlich nur eine alterthümliche Aussprache für enny

(enni) ist.

Vers 50.] muphursa tfUhs-Ta für ma-phürsa was ist der Sinn (eig.

die Deutung)? nämlich von dem, was du so eben gesprochen hast. Hanno
stellt sich nämlich, als verstünde er nicht lateinisch 1

, um so die Gesinnung

des Agorastocles und Milphio desto besser auskundschaften zu können. Diess

sagt auch der Prolog (V. 112) ausdrücklich:

Et is (sc. Hanno) omnes linguas seit, sed dissimulat sciens

Se seire, Poenus plane est: quid verhis opüst? —
mi uulech janna „wenn doch Jemand den Fremdling verstände ( ihm antwor-

tete, ihn zurechtwiese)!" Wörtlich: „wer wird dem Fremdling antworten?"

»T*?
1

! ^rP" v
°. Wie so häufig im Hebräischen drückt hier 172 mit dem

Futurum einen Wunsch aus.

Vers 53.] lech lächannan liminicliot = rnsafäb ]a3b Tjb „abi in

crucem! ad carnuficium!" s. Movers die pun. Texte im Pön. S. 121 ff. Da

1 Wenn er trotzdem Milphio's Frage, wer und woher er sei, V. 35

auf Punisch beantwortet, so fällt er damit nicht etwa aus seiner Rolle. Es

würde gegen alle Wahrscheinlichkeit sein, wenn der Dichter den viel ge-

reisten Punier als der lateinischen Sprache so unkundig hingestellt hätte,

dass er nicht einmal die Worte quoiates estis? quo ex oppido? verstanden

habe.
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die Silbe la in der Arsis steht, so möchte sie eher einem «b (= V + !i)

als einem b entsprechen. In mirichot n'"D5W (Wurzel irDi durchbohren,

erschlagen) „der Richtplatz, die Henkersstätte" ist der Schwalaut metrisch

als Silbe gerechnet (liminichot ^— «-» — vgl. a-elichot). )fD ist eigentlich

jeder aufgerichtete Gegenstand, hier der Pfahl, das Kreuz.

Vers 55.] assamar Mnam Ö253 ""ittfiriSN „was er spricht ist freundlich"

d. h. er spricht immer freundlich. Subject ist Agorastocles. Ich lese

assamar nach dem Palimpsest, der als ersten Buchstaben ein deutliches A
hat (ASSAMAR). Die Codd. geben tssamar, wonach Movers ^s IWNttJ ^N
D23 „ein Mann der freundlich von mir spricht" übersetzt. Nach unserer

Auffassung ist b% das sog. n essentiae.

Vers 57.] pal abs hebr. abs) wunderbar, seltsam! eig. Wunder! ein

adverbial gebrauchtes Substantiv. Statt umer (= hebr. ^728 Grundf. ümr)
hat der Pal. UMIR.

Vers 63.] muphonnim sue°ratim „Verkehrte sind es, denen ich be-

gegnet bin." Sind doch närrische Leute, die mir heute in den Wurf
gekommen sind! sagt Hanno, in seiner Verstellung fortfahrend. — Die

Codd. haben falsch muphonnium, der Palimpsest dagegen das richtige

MUFOnNIM. Ein viersilbiges muphonnium wird auch schon durch das Me-
trum zurückgewiesen, welches für das Punische dieses Verses nicht mehr
als drei Füsse zulässt, da die lateinischen Worte hem cave sis feceris

allein drei Füsse bilden, sucoratim, oder wie im Palimpsest mit verdoppel-

tem c steht siccoratim, ist dreisilbig zu lesen, indem der zweite Vocal o

ein nicht silbenbildender Hateflaut ist: E^n&^üJ. Der Plural muphonnim

(D^sde ) bedeutet wörtlich „Umgedrehte, Verkehrte" und ist als ein Partie.

Pual von ttaö „drehen, wenden" anzusehen (== hebr. En23"o) oder auch

als Part. Poal von fiö (ü^'isq) in derselben Bedeutung. Man vergleiche

die ähnliche Erklärung von Hitzig (Rhein. Mus. X. 1856 S. 105), die frei-

lich auf dem falschen muphonnium (nach H. = ü'v "^öisra „Verkehrte des

Tags"!?) basirt ist.

Vers 67.] gune baisamem D73iöbys "tfifcto „bei der Hoheit Baalsa-

mems" nach dem Palimpsest, der hier GUNEBBALSAMEM hat. In den

Codd. steht zwischen beiden Wörtern noch die Silbe bei, die einfach zu

streichen ist. gunim ist ein abstractes Nomen in Pluralform, das z. B. auch

Ezech. 16, 56 vorkommt. Der Gottesname Baisamem „Herr des Himmels"
wird auch in phönizischen Inschriften {Timm. 1, 1. 7) als üüüsbi'i angetrof-

fen und ist bereits aus Sanchuniathon und Augustinus bekannt (s. S. 131

Anm. 2). Für baisamem schreiben B und C bahameni mit dem Schreib-

fehler ni statt m. — Auf baisamem folgt in den Codd. erasan, wofür mit

Berücksichtigung der Lesart LYRYLA des Palimpsest erysan zu schreiben

ist. Die Lautgruppe lyryla klingt ganz unsemitisch, sie ist offenbar corrum-

pirt und wahrscheinlich in yrysan (es folgt narra) zu corrigiren. Die Form
erysan' aber oder (mit Angleichung des ersten Vocals an den folgenden)

yrysan' ist von Movers vortrefflich entziffert: sie ist = "ijtt^'ilntt (hebr.

^tt^na) „ich will ihn zum Schweigen bringen", 1. Pers. Sing. Imperf.



319

Hifil von unn mit abgeworfenem Suffixvocale. Milphio hat die letzten

energischen Worte Hanno's, dem endlich die Geduld reisst, recht wohl ver-

standen; denn er erwiedert betroffen und kleinlaut: non hercle nunc quic-

quam scio.

Dritte Scene.
V. 22. und 23.

Einer der Sklaven Hanno's erkennt in der alten Wärterin Giddeneme

seine „Mutter" wieder und begrüsst sie-, letztere gibt ihre Freude, so

plötzlich und unverhofft ihren „Sohn" wieder zu sehen, in kurzen und ab-

gerissenen Ausrufen des freudigsten Erstaunens kund. Die Ausdrücke

Mutter und Sohn sind hier nicht im eigentlichen Sinne zu verstehen.

„Mutter" war bei den Phöniziern eine Ehrenbezeichnung älterer weiblicher

Personen, die im Hause ein gewisses Ansehen genossen, so namentlich der

Ammen und Wärterinnen x
, die bei den Phöniziern sehr geehrt wurden ( s.

Movers die punischen Texte S. 136), selbst wenn sie sich im Sklavenstande

befanden; auch wurde so von den jüngeren Personen die Obersklavin ge-

nannt , welche der Wirthschaft vorstand und die Aufsicht über die Kinder des

Hauses, zu denen auch die jungen Sklaven gehörten, führte und darum
eine der wichtigsten Personen im Hause war. Eine solche Oberin war
wahrscheinlich auch Giddeneme im Hause des Hanno gewesen und der

Sklav begrüsst sie als seine ehemalige Pflegerin. Der Ausdruck „ amma

"

muss etwa durch „Mütterchen" übersetzt werden; denn die leibliche Mut-

ter hiess im Phönizischen , ebenso wie bei den Hebräern üN (Leptt. trill.,

Sid. 1, 14. Münzen von Sidon und Laodicea). — Wollte man die Aus-

drücke amma und ben in V. 22 von leiblicher Verwandtschaft verstehen, so

würde Milphio's Dolmetschung

matrem hie salutat suam, haec autem hunc filium

durchaus nichts Komisches enthalten und Milphio würde die Zurechtweisung

nicht verdienen, welche ihm der ernste Hanno mit den Worten

tace atque parce muliebri supellectili

dafür ertheilt. Milphio improvisirt, indem er die Worte amma und ben

absichtlich ganz wörtlich mit mater und filius übersetzt, gleichsam ein Sei-

tenstück zu dem seltsamen Zusammentreffen Hanno's mit seinen Töchtern,

wie Movers richtig bemerkt. Hierin liegt die Komik. Man stelle sich die

Sache so vor: Agorastocles fragt, als er das Freudengeschrei der Alten

vernimmt, was denn Giddeneme und der Puer mit einander eben gesprochen

haben, und der Sklave erwiedert mit dem Ton der Gleichgültigkeit: „es

1 Etym. Magn. : df.if.iu f] TQoefbg xal r\ f.i7\xr^ zuxu imoxoQiüfia.

Daher stammt das ins Deutsche übergegangene Wort „Amme."
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hat wieder einmal eine Erkennungsscene gegeben: eine Mutter hat ihren

Sohn gefunden-," und hierdurch fühlt sich Hanno persiflirt.

Die beiden punischen Verse zeigen in der Gestalt, wie sie in den

Codd. überliefert sind, eine ähnliche Latinisirung wie die ältere Recension

des Monologs (1, 11-16 in den Ausgg.); sie haben viele lateinische Wörter,

so V. 22 dones Uli lene si Uli in, V. 23 me ipsi et en este dum; auch in

der Orthographie berühren sie sich mit dem älteren Texte der ersten Scene,

der mit Exanolim etc. in den Codd. beginnt. S. Movers a. a. 0. S. 132.

Die Punica der dritten Scene haben nämlich keine ähnliche Revision durch

einen der punischen Sprache Kundigen erfahren, wie die Texte der ersten

und zweiten Scene, und aus diesem Grunde müssen bei ihrer Restitution

die Lesarten des Palimpsestes in erster Linie berücksichtigt werden, wäh-

rend für die punischen Stellen der zweiten Scene, die in den Codd. revi-
dirt vorliegen, der Palimpsest gegen die Codd. an Bedeutung zurücktritt.

Schon die Theilung der Verse ist allein im Palimpseste richtig vorge-

nommen. Während nämlich die Codd. die beiden Verse irrig der Gidde-

neme zuweisen, trennt der Palimpsest ganz richtig die drei ersten Worte
in V. 22: au amma silli (in den Codd. hau done silli) von den folgenden

Worten durch einen leer gelassenen Zwischenraum, mit welchem in dieser

Handschrift stets angedeutet wird, dass das Folgende von einer anderen

Person gesprochen wird. Der Palimpsest weist also die Worte „au amma
silli" dem Puer zu, wie diess schon der älteste Erklärer Petit that; und

diess ist das einzig richtige. — Wie schon bemerkt geben die Codd. „hau

done silli" statt au amma silli des Palimpsest; die Änderung von amma
„Mutter" in done „mein Herr" (für doni, wie bene in demselben V: für

beni 13a „mein Sohn") ist von demjenigen vorgenommen, welcher beide

Verse als eine Rede der Giddeneme auffasste: er wollte dieses done auf

Hanno als den ehemaligen Herrn der Giddeneme bezogen wissen. Bei

dieser Änderung hatte er nur ganz vergessen, dass Giddeneme ihren Herrn

bereits Vers 8 ff. begrüsst hat. Was eine nochmalige Begrüssung hier soll,

sieht man nicht ein. Statt done ist also einfach aus dem Palimpsest amma
einzusetzen.

Über die Grusswörter hau und hauon s. § 113. Statt lene hat der

Palimpsest nach Studemund BANE (der letzte Buchstabe kann möglicherweise

auch ein i sein): hier vertritt der Vocal a nur einen Schwalaut, der sich

an dieser Stelle deutlicher als a darstellte: lani, ^5. Die Verbindung

lene silli itä ^3 ist dieselbe wie ?btt5 W3 Cant. 1, 6. — musf für

musati = hebr. ^ria^tt „ich habe gefunden", indem wie in mutro = N^ütt

das erste a unter Einfluss des vorhergehenden m verdunkelt und der Vocal

der zweiten Silbe in der schnellen Rede ganz aufgegeben ist. Das aus-

lautende i ist mit dem i des folgenden Adverbs ine (rip.ri = hebr. rftlt

oder Mäjri) zusammengeflossen. — Der folgende Vers beginnt im Palimpsest mit
e

MIPSTA. Danach möchte das ipsi der Codd. in ipsa zu ändern sein. Hitzig

hat die Form richtig durch H-ttöK (phön. as££$) „ich sehe" (eigentlich ich
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sperre die Augen auf) erklärt, so dass also in ipsta die Buchstaben st den

Laut des y ausdrücken sollen, wie in Bogiqu. für Snista, ugtiq für T£n
etc.) Phon. Sias ist gleicher Bedeutung und gleicher Wurzel wie hebr. -Di
spähen, blicken. Da übrigens ipsi eine dem Lateiner viel geläufigere

Lautverbindung ist als ispi, so wäre es wol denkbar, dass ursprünglich ispi

(= hebr. f&XiA) im Texte stand. — mesf asd (Pal. MESTASD, Codd.

nested mit Auslassung des s) = hebr. nan YiNStö „ich habe Gnade gefun-

den." Für die Segolatform erscheint hier, ^vie so oft im Phon, die einsil-

bige Grundform mit dem ursprüglichen a hinter dem ersten Wurzelconso-

nanten. — me'talam für me italam oder me etalam. Letztere Form

vergleiche ich mit syr. >oüzj (üb^nN) „adolevit" Ethpa. von iso^i

„juvenis factus est" s. Castellus, lexicon syriacum (1788) p. 653. Vgl.

arab. jJLc mannbar sein, hebr. üb3>, fl»b?, bwb^ . — Das letzte Wort

lautet in cod. B estimim (C estinum), und auch im Pal. liest Studemund

eSTIMIM; Movers hat die Form richtig durch Dio/intiSN „conturbatus sum,

obstupesco" erklärt; von Q.ütti ist das Hithpoel auch im biblischen Hebräisch

gebräuchlich. Zweifelhaft bleibt es, ob estimim die wirkliche punische Aus-

sprache (* für u nach § 37) darstellt oder ob estimim geradezu in estumim

zu ändern ist.

Schröder, Phönizische Sprache. 21



Nachträge und Berichtigungen.

Zu Seite 17. Zu den Beispielen von Wörtern, welche im Hebräischen nur

der Dichtersprache eigen, im Phönizischen dagegen durchaus gewöhnlich

sind, füge hinzu: mp Stadt (hebr. Vi*).

Zu S. 20. Z. 7 v. u. statt „£»*>«" lies: „Ü>H".

„ „ „ „ 6 v. u. „ „hieher eigentl. nach hier" lies: „vor die Götter".

„ „ 44. Zu den Schriften über die Punica Plautina ist noch nachzutragen

:

Judas: fitude demonstr. de la lang. phen. p. 6-19 und die nicht in den

Buchhandel gekommene, den handschriftlichen Apparat enthaltende Schrift

von Gesenius: Punica Plautina ad fidem codicum manuscriptorum quot-

quot exstant edita (16 Seiten, ohne Angabe des Druckortes und Jahres);

ferner Wex, Rhein. Mus. für Philologie. N. F. XII. 1857 S. 627-630.

Zu S. 61 u. folgg. Das neueste Reisewerk des Freiherrn Heinrich von
Maltzan über die Insel Sardinien (Leipzig 1869) enthält einen Anhang

(S. 526-586) über die bis jetzt bekannten phönizischen Inschriften Sar-

diniens. Es sind deren im Ganzen fünfzehn (die Aufschriften von Gem-
men , Siegeln und Scarabäen nicht mitgerechnet) : nämlich ausser den von

uns auf S. 61-63 aufgezählten noch fünf neue aus Tharros, von welchen

drei bereits vorher von Spano im Bullettino archeol. Sardo (anno IX) ver-

öffentlicht waren. [Wir besitzen jetzt also, wenn man die drei bei uns

auf Tafel IY, 4-6 abgebildeten Siegel mitzählt, allein aus Tharros 11

Inschriften]. Von der zweiten Inschrift von Sulcis (bei uns Sard. 8.) im

neuphönizischen Schriftcharakter gibt Maltzan auf Taf. I. ein neues, sehr

genaues Facsimile in der Grösse des Originals. — Zu der Aufzählung

der sardinischen Inschriften , die wir S. 61-63 gegeben haben, füge man
also noch folgende Angaben hinzu:

S. 61. [Sard. 2] Maltzan 1. c. S. 526-539 („Erste Inschrift von Nora")

Facsimile ibid. S. 527.

S. 62. [Sard. 3] Maltzan („zweite Inschr. von Nora") S. 539.

— [Sard. 4] Maltzan („zweite Inschrift von Tharros") S. 545-546.

Spano's Copie ibid. S. 545.

— [Sard. 5] Maltzan („vierte Inschrift von Tharros") S. 548-552,

Facsimile S. 548.

— [Sard. 6] Maltzan („fünfte Inschrift von Tharros") S. 552. 553,

mit Spano's Copie S. 552.

— [Sard. 7] Spano Bullett. archeol. Sardo. an. II. p. 36, mit Facsimile.

Maltzan („erste Inschrift von Sulcis) S. 539-540, mit Facs.



323

S. 63. [Sard. 8] Maltzan („zweite Inschrift von Sulcis") S. 554-568,
mit einem neuen Facsimile in der Grösse des Originals, auf der

ersten der beiden dem Werke beiliegenden Inschrifttafeln. Judas'

Copie erweist sich hiernach als incorrect. Bei Maltzan findet man
auch auf S. 557 und 558 die Erklärung mitgetheilt, welche Land
von der Inschrift gibt.

— [Sard. 9] Spano Mmemosyne Sarda, Cagliari 1864. Maltzan („dritte

Inschrift von Sulcis") S. 540-542. 187 ff., Facsimile auf S. 187
und 541.

und trage S. 63 noch folgende Inschriften nach:

Sard. 11. achtzeilige Inschrift von 45 Buchstaben auf einer Platte

von trachytischem Tuffstein, im Museum von Cagliari. Zum
ersten Male von Maltzan auf der zweiten Inschriftentafel unter

Nr. 1 veröffentlicht und als „erste Inschrift von Tharros" be-

zeichnet. Die Buchstaben der Inschrift sind von ausserordent-

licher Feinheit und nur sehr oberflächlich in den Stein einge-

ritzt. Einen , wie uns scheint ganz verfehlten , Erklärungsversuch

gibt Maltzan S. 573-579.

Sard. 12. vierzeilige (unvollständige) Inschrift auf einer Sand-

steinplatte aus der Nekropole von Tharros, jetzt im Museum
von Cagliari; zuerst veröffentlicht und erklärt von Spano im

Bullett. arch. Sardo an. IX p. 36, dann besprochen von Maltzan

a. a. 0. S. 547 („dritte Inschrift von Tharros"), der auch die

Spano'sche Copie abdruckt. Ich lese die Inschrift: p n^ip

"»»ISrt bi>n3n p [flbttfeto „ [Abdmel]kart Sohn Baal-

sillechs Sohnes Hannibals, der Winzer (oder Weinhändler)."

Sard. 13. vierzeilige Grabschrift auf einer in zwei Stücke zerbroche-

nen Sandsteinplatte aus der Nekropole von Tharros, jetzt in

dem Privatmuseum des Giudice Spano zu Oristano auf Sardinien.

Zuerst veröffentlicht von Canonicus Spano (in Cagliari) nach

einer vom Eigenthümer der Inschrift erhaltenen Copie, im Bul-

letino arch. Sardo, anno IX p. 81. Spano's Abbildung findet

man auch bei Maltzan („fünfte Inschrift von Tharros") auf

S. 569, der dieselbe jedoch für incorrect erklärt und auf S. 570
seine eigene abweichende Copie mittheilt. Spano liest die

Inschrift pttttnny p ^tfb "nsp, Maltzan dagegen {"\\yp

Sard. 14. dreizeilige Inschrift auf einer Sandsteintafel, die früher

ein Stück des natürlichen Felsens der Nekropolis von Tharros

war und jetzt im Besitz des Herrn Busachi zu Oristano ist.

Maltzan bezeichnet sie als „sechste Inschrift von Tharros" und
theilt zwei von einander abweichende Copien auf S. 571 mit,

die Spano's und seine eigene; seine Deutung s. S. 572 u. 573.

Sard. 15. Inschrift von 14 Buchstaben, auf einem silbernen prie-

sterlichen Stirnband, welches (mit vielen anderen ähnlichen,

21*
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aber unbeschriebenen Bändern) in der Nekropole von Tharros

gefunden wurde und sich jetzt im Museum von Cagliari befindet.

Das Stirnband trägt eine Darstellung aus der ägyptischen Theo-

logie (s. Maltzan S. 234-237) und ist zum ersten Male abge-

bildet von Maltzan auf der zweiten Inschrifttafel unter Nr. 2.

Eine Abbildung der Inschrift allein gibt derselbe in grösserem

Massstabe S. 580, einen Erklärungsversuch S. 580-582. Die

Buchstaben sind nicht mehr überall deutlich, weil sie nur leicht

eingeritzt sind.

Sard. 16. nur aus den beiden Buchstaben ]ti bestehende Inschrift

eines Grabsteines s. Maltzan S. 583 u. 239. („achte Inschrift

von Tharros".)

Ausserdem bespricht Maltzan noch 1) S. 544 u. 189 fg. das bekannte Siegel

mit der Aufschrift öns? (bei ihm „fünfte Inschrift von Sulcis"). 2) S. 233
den Scarabäus mit der Aufschrift "nn^ . 3) Das Siegel eines aus der G-egend

von Sulcis stammenden, jetzt im Besitz des Cav. Roych in Cagliari befind-

lichen goldenen Ringes, welcher zuerst von Spano im Bull. arch. Sardo an.

IX p. 81 veröffentlicht wurde und dessen Inschrift ich, abweichend von

Spano und Maltzan (S. 542-543 „vierte Inschrift von Sulcis" mit Facsimile

der Inschrift), p^tfh Hiadran d. i. „frater magnifici" lese (vgl. das nom.

pr. Hiram „frater excelsi sc. dei"). 4) S. 301 eine kleine, noch nicht

veröffentlichte Inschrift, welche Spano in Bosa fand und welche aus den 4

Buchstaben £]töfiO bestehen soll.

Zu S. 80. Z. 1. füge hinzu: „p-tf? für -patBN Cit. 33. Neop. 28, 4. yifi, *12

für frort, — 3>5B für arj."

„ S. 80. Z. 4 - 5*. streiche : „übtf = ü'bn (hieher, hier)".

„ S. 84. Z. 13. lies: „a-elichot — rrobrrrt" (statt rrO^btth).

„ S. 85. Z. 10. hinter rrttSü füge hinzu: „Merre = möW (Sard. tril.)"

„ S. 89. Z. 12. v. u. hinter 77, 1. füge hinzu: 84, 1.

„ S. 92. Z. 1. füge hinzu: „3hilj sie gelobte statt N113".

„ S. — Z. 6. v. u. Anm. 8., füge hinzu: N. 78, 1.

„ S. 95. Z. 2. füge hinzu: „pom = Ü2S Fuss in dem n. pr. Nampom auf

lat. Inschriften (z.B. Ann. arch. de Constantine 1862 p. 186 no. 259.

Exploration scientif. de l'Algerie, Archeologie par Delamare pl. 6. n. 3)."

„ S. 97. Z. 9. füge hinzu: shyw = abttii (hebr. iVttf) Mop. 44, 2. nach

Levy Phon. Stud. in. S. 69. Anm. 2.

"

„ S. 98. Z. 14. hinter ^bfcbttM füge hinzu: Neop. 30, 2,

„ S. 104. Z. 2. füge hinzu: „vgl. yj)2 Mök Sard. 5 aus ^b» (?) s. Sprach-

proben XVII."

„ S. 114. Z. 21. füge hinzu: „Der Name Bityal kommt auch inschriftlich

in der Schreibung b^mä auf einer karthagischen Münze bei Müller Num.
II. S. 77. Nr. 29. vor und ist hier wahrscheinlich Name eines Suffeten

vgl. Judas Revue num. 1865 p. 399. — Auch der Name Barichal (für
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Barichbai s. S. 130 Anm. 9) findet sich inschriftlich einmal {Neop. 51, 1)

ganz entsprechend bs^i geschrieben."

Zu S. 114. Z. 24. streiche: ellocuti mbaet' ib. 1, 2*.

S. 116. Z. 8-9. Die Worte „nn — pl. XIII, 1-17" sind zu tilgen.

S. 117. Z. 9. Hinter irrobtt füge hinzu: „.ynydbiti Neop. 75, 2-3."

S. 119. Z. 11-12. Die Worte „rrs — 20" sind zu tilgen.

S. 119. Z. 13. v. u. füge hinzu: „nbbwihtf n. pr. f. Neop. 66, 1."

S. 120. Z. 3. Füge hinzu: „aw-rrt Karth. 98, 3 neben WiTJ, smi sie

gelobte."

S. 123. Z. 14. Statt ^ lies: asd und ziehe diese Form zur vorher-

gehenden Zeile.

S. 126. Z. 4. Füge hinzu: „Astöreth* (rrtfertö*) für Astäreth

S. 126. Z. 10. Füge hinzu: „Jcötcjü == an 1

! Gesetz Pausan. II, 1, 7."

S. 128. Z. 6. Füge hinzu: „efohot Pön. 1, 8 = n'obn. m^ für m«^
in Mellcarth etc."

S. 128. Z. 12. Zu »ä füge hinzu: „vgl. die Schreibung -bb^E, robva
(milk, milkat) in neupunischen Namen z. B. )^db^12 Neop. 18, 1-2.

jh^b^. 75,2-3. nbb^nn« 66,1."

S. 130. Z. 10-11. Die Worte: „y$Ä — ntf" sind zu tilgen.

S. 130. Z. 6. v. u. Streiche Anmerkung 8.

S. 152. Z. 12. v. u. Füge hinzu: 84.

S. 155. Z. 8. v. u. Nach ahn ist hinzuzufügen: üinnn.

S. 160. Als Pluraldemonstrativ ist noch „"pteii. diese Pök 1, 10. 10*

(ymmon , immun) " anzuführen.

S. 164. Z. 17. Tilge die Worte: „siussü = btfüitfp quos interrogabo."

S. 170. Z. 12. Füge hinzu: „nribtt» Sard. tril. nni (Ruhe) Ctö. 2, 2.

nSE» (Denkstein) -4^ä. 1, 1. Tucc. \.' Cit. 2, 1. etc."

S. 170. Z. 21. Der Name b^SnS^n kommt in lateinischer Schrift vor

auf einem Grabstein bei Renier inscript. Rom. de l'Algerie nr. 2778:
BIRICTBAL.

S. 205. Z. 6. Füge hinzu: „/ftttp. Sid. 1, 16. wir haben errichtet."

S. 205. Z. 22. Füge hinzu: Vair i\feop. 45, 3.

S. 236. letzte Zeile. Füge hinzu: Fr. Lenormant, Voie sacree Eleusi-

nienne t. I. (Paris 1864) p. 120 ff. ,



Register.

[nom. = nomen singulare , n. pl. = nomen plurale , nom. c. suff. = nomen cum suf-

fixo pronominali , st. cstr. pl. = Status constructus pluralis , n. p. = nomen pro-

prium personae masculinae , n. p. f. = nom. propr. pers. feminin. , n. p. d. =
nomen proprium dei v. deae, n. p. 1. = nomen proprium loci, gent. = nom. gen-

tilicium, num. = nom. numerale, pron. = pronomen, verb. = forma verbalis,

perf. = perfectum, impf. = imperfectum, inf. = infinitivus, part. = participium,

adv. = adverbium, praep. = praepositio. — Die mit f bezeichneten "Wörter

sind dem alten Testamente, alle übrigen den pbön. Inschriften entnommen. — In

der Angabe der Seitenzahlen bedeutet die Zahl hinter dem Komma die Anmerkung

auf der betr. Seite. 1

on nom. c. suff. 150.

Tjbw^t n. p. 9.

-{bwä« n. 88.

pa nom. 202, 3.

b^d:dN n. p. 146.

dDdtt n. pl. 174.

111» n. p. 1. 80. 162. 181.

jWK nom. 90. 167. 245.

itf nom. 22,5. 156.

Ul» nom. 18. 246.

tu» (Blut) nom. 90. 209,3. 246.

•^K nom. c. suff. 145.

ptyj'iNt n - P- 9. 178.

^1» nom. c. suff. 146.

"na verb. 80. 198.

nll» n. pl. 175.

Hl» verb. 81. 199.

TN pron. 80. 90. 159. 162.

nTN pron. 203,1.

nn» nom. 80. 170,

11» num. 183.

^1» , NTitf nom. c. suff. 150.

»*in« nom. c.suff.1 19,1. 150.151.

r\1» nom. 171.

^jbwnriN n. p. f.}

ndb^nHN n. p. f.(

171,32.

^N adv. 118. 211.

b;ra

rbdN
ba

ba
ndba
pnba

übtf

üb»
dba

r\i2h»

fr*
ütb»

v\h»

da
dtf-dN

V2»
•\)2»

nöK
robwntt&i

-p« Odia)

nom.

adv.

n. p. 1.

n. p. 1.

rnb-'Wt n.p. 1.

nota acc. 29.

n. p.

pron. dem.

adv.

n. p. 1.

n. p.

part.

n. pl.

nom. c. suff.

nom.

st. cstr. pl.

n. pl.

nom.

conj.

nom. c. suff.

n. p. d.

nom.

nom.

n. p. f.

n. p. f.

pron. pers.

22

118.

210. 246.

175.

99.

125. 171.

179. 213.

90.

81. 160.

210.

171.

198.

209. 246.

174.

158.

106. 172.

181.

174.

17.

219-220.

220.

145.

81.

27. 245.

170.

170.

170.

143.
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jrm pron. pers. 144. Tüta
TOttnoK n. p. 198. sos

S|N conj. 218. bn

n^s^t n. p. 1. 171. bi

SW«, ö^n-ia num. bn

DTii» n. pl. 22, 4. 119. panbn

aro^N n. p. 119. 150. bbn

ns-ia? n. pl. 175. ^bttn

n^ia n. p. f. 170. mpbün
ttN pron. relat. 90. 1 62 ff. TpttS

itftttt*
J5 5

164. .P
braa (relat. c . b) 166. "P
piöa n. p. d. 81. NU

ybrrtEütt* n. p. 200. ^n
jWÄÖN n. p. 199. D3S

WDtttfStf u. p. 198. wn
öü^»m n. p. 198. ÜSS

nbiWMN n. p. 200. 1»
Dbtt35?31Z5N n. p. 42. 200. nss

^lttlüJEHÖtf n. p. 198. ron

t)2U5a num. 8C». 90. 162. 176. inü
ibbpttto* gent. 118. 167. fiMSS

NTi?a (nissn) nom. 80, 12. 81. >.?*

ÖIIÖN (tmtf) n. pl. 80. 81. 8&?S
fc-iiüs (f. '5>) num. j-orbita

ntüa nom. 171. •ptibM
nn^a nom. c. suff. 145. jnb^n
na not. acc. 213. ^mb^s
na praep. 213. jnsnbs^

pna n. p. 80. jmbsa
-ip^abyn

a praep. 215. WbsHa
ÜNl inf. 80. 244. lü^bya

nar-iaa n. p. 1. 171. D^a
bs^n n. p. 1. 95, 8. 108. ^biübyn

li (f. W) nom. 88. übuib^n

ans n. p. 88. 152. 5>72UJb^n

ptt5£nä n. p. 88. 168, 11. ^lüb^
b*mä n. p. 88. üötöb^s

tnn n. p. 88. 114. 157. nb^n
^btt^ä n. p. 88. nb^nf

rhpbms n. p. 88. 3>73nb5>n

nlpbTO n. p. 42. 88, 11. mpbiaya
n b

in«5*
,ö n. p. 88. 168,11. ps

nama n. p. 88. NDl^a
pjais n. p. 81, 14. 88,17. 94. ma

n. p. 1. 106.

(f. aran) verb. 88.

adv. 210.

nom. 117.

(f. bi>a) 89.

n. p. d. 89.

nom. 245-246.

n. p. 88. 159-160.

n. p. 102.

n. p. 88, 14.

st. constr. pl. 181.

praep. c. suff. 146.

nom. c. suff. 152.

„ t
150.

n. pl. 174.

nom. c. suff. 156.

praep. c. suff. 158.

fl.pl. perf.) 205.

(1. si. perf.) 194. 204.

(s. ddö) praep. 113. 148.

(l.si. perf.) 119,1. 151.

n. p. 172, 9.

st. cstr. pl. 181.

55 55 55
181 '

(?) n. p. 144, 1.

n. p. d. 125.

n. p. 199.

n. p. 206.

n. p. 92. 196.

n. p. 196.

n. p. d. 94, 7.

n. p. 198.

n. p. 109. 198.

n. p. 199.

n. p. 200.

n. p. 156, 1. 200.

n. p. 198.

n. p. 198.

n. p. 198.

nom. 170.

n. p. 1. 171.

(?) n. p. 112, 1.

n. p. 102.

(f. p) nom. 97.

(3. si. perf. c. suff.) 97.

nom. 107, 1. 170.
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r#a
lin^a

sa^a

sasna

b^aa^ia

bs>a>-)a

tf^iaaia

naia
b^ana^a

pa
D^a
na
na

binna

ana

(f. na) nom. 97.

(?) n. c. suff. 102.

(f. intfna) 108.

(3. hl perf.) 191.200.209.

(3. si. perf. c. suff.) 96.

152. 200.

(3. si. perf. c. suff.) 98.

(3. si. perf. c. suff.) 158.

200.

n. p.

n. p.

n. p.

n. p. f.

n. p. m.

200.

200, 2.

200.

170. 201.

170. 325.

nom. act. 23. 27. 246.

(f.tKET0) n. pl. 99. 174.

nom. 132. 169.

nom. 172.

n. p. 200, 2. 324.

n. pl. 174.

Sas n. p. 1. 42.

ns^f n. p. 1. 171.

ij2* (?) st. cstr. pl. 81,13.

$1j nom.

WW u. p.^ n.

bi^ n. p. 1.

ör» nom.

arbüa n. p.

w n. p.

pbia n. p.

245.

109.

80, 11.

105.

250.

119.

91.

197.

^frtH nn. pp. 1. 16.

*D1 (3.si.perf.) 199,5.200.

^a*> nom. c. suff. 148. 151.

tfa^an (f. 'n 3. si. f. impf. c. s.)

107, 1. 206.

ji*l n. p. 124. 175.

niiVi n. pl. 175.

T (f- pN) nom. 87.

aWttfcJH n. p.

T

85. 93.

n (Artikel) 160 ff.

Nil pron. 144. 161.

pn (f.'N) nom. 81. 92,12.

niai-J 203,1.

Wn n. p. 1. 80, 11. 162.

Yin n. p. d. 125.

pn (f. '«) nom. 81.

»itt (3. si. perf.) f. ion 81.

202.

nabil n. pl. 23. 175.

b-tfnatti-i n. pl. l. (?) 181.

NW^n num. (f. 'n) 81.

na:n (2. si. perf.) 202-204.

fiW-irt n. p. f. 31. 119. 173.

1 conj. 218.

plf n. p. 1. 93.

"inttWn n. p. 114.

n**H n. p. 1. 94,4. 171. 174.

T pron. 81. 158-159. 161.

niT nom. 20.

fiar (3. si. perf.) 198.

malt adv. (?) 203, 1. 210.

IST nom. 150.

-IT nom. 22. 245.

DS^i nom. c. suff. 156.

nT pron. dem. fem. 160.

üi^an nom. c. suff. 243.

mrt (3. si. perf.) 200.

niain nom. 170.

Sifi verb. 18. 195.

, an.!"» (3. si. perf. m.) 199.

*on (3. si. perf. f.) 194. 202.

tflfi (f. Nin) 92. 202. 324.

ä-'in.fit n - P- 124.

fcpft nom. c. suff. 152.

i^n nom. c. suff. 145.

D^fi n. pl. 174.

D'n^ö'l^rit n. P- 87. 124.

nabnf n. p. 1. 171.

pbY? (3. si. perf.) 200.

br^bn n. p. 200.

nbn nom. 22. 170.

vTTSlnf n - P- 1- 125.

*jb72n n. p. 87.

nab?:n n. p. m. 87. 104, 6.

183.
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üttHari num. 184. öiW impf. c. suff. 155. 156.

nant n. p. 1. 171. 194. 207.

1* (3. si. perf.) 199. DiSSDi impf. c. suff. 158. 192.

TM (3. si. perf.) 198. 205, 1.

wn n. p. 119. 173. w (impf.) n. p. 205.

bwn n. p. 177. 198, 1. 200. "^W1 n. p. 102. 205.

^Twfr n. p. 200. bWW n. p. 205.

asm st. cstr.pl. 119, 1. 181. Dtt5>i impf. 205. 206.

amn (anum) nom. 160. "}Ö^i impf. c. suff. 19,4. 145.

aunn n. pl. 19. 174. 205.

n^n nom. 209. 1^ impf. 19. 194. 206.

röbanri n. p. f. 87. 171, 32. ]rw, pm*i n. p. 91. 106.

|TDW, prtoiös'i(od.'TS>i)n.p.91.

Üttnü (f. tttiön) num. 89. 107.

184, 1.

verb. 21. 96. 195. 199.

isn

perf.

n. p. 1.

impf.

92.

118.

194. 205.
ta

HÜB"' n. p. 206.
201.

WÜ (f. N3ü) 81.

5ttü 92.

»»ü, M*ü 96. 191, 1.

jta, i»ta,^ü 89.

jn^öü n, p. 1. !

^bülü n. ü. f.

202.

201.

199.

199.

201.

94, 1.

91.

nb:£i

Inpi

tölpi

npi

n. pl.

impf,

perf.

impf,

impf.

(f. »-)

175. 244.

191. 206.

190. 20].

105. 205.

194. 207.

nom. 19. 98.

nir nom. 18.

NlÜi impf. 194. 205.

b^ nom. 22. 244. ii^uji impf. c. suff. 145, 6. 151.

mpsi impf. 191. 194. 205. 205.

Töi impf. 193. 205. pur impf. 71. 325.

üSin^ impf.c. suff. 158. 193. 205. »^ perf. 21. 106. 195.

pw 145.193.205. jrv impf. 205.

•pW „ 146. 192. 205.

^n n. p. 99. 102.

b^ar n. p. 99. S(-5,*) partic. 217-219.

nnr impf. 104. 205. 206. niSB n. p. f. 170.

bwr (f. 't&) n. p. 206. 1» perf. 22. 195.

Wir (f. 'WT») n. p. 102. 325. OSB nom. 209.

!hi impf. 206. Wl» n. p. 102.

aarr n. p. 206. üins n. pl. 174.

K3Ü1 perf. 21, 2. 190. 201. nitttt nom. 171.

natiüi perf. 21, 2. 190. 204. ass, nas n. p. 1. 105,1. 113. 116.

inai^i perf. 119, 1. 152. 204. dbtfsbB n. p. 174.

P 1 impf. 206. bbiD nom. 242.

öbia^i n. p. 206. ^nbi perf. c. suff. 119,1. 151.

bi^bfci n. p. 205. 204.

Ott"1 n. pl. 174. 185. nitti nom. c. praep. 217.

D^ impf. (?) 206. P perf. 19, 3. 199.
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1» inf. c. suff. 150. 177, 2. bl12 nom. 23. 24.

208. m?tt part. 210. 246.

üms inf. c. suff. 158. r\xtV2 nom. 172.

psü n. p. 1. 6. ilMÖ n. p. 167.

£]ÖÜ> nom. 185. Ütt adv." 177. 210.

2Ü (= ^) conj. 96. 8t3Ä inf. 244.

plD n.p.l. 94,1. 106. 108,1. ]732Ü)b^3 n. p. 81, 16. 1.19.

^72^ü nom. 323. )r\ysbv2 n. p. 325.

fcnö'-D n. pl. 29. 105. 176. ^572 n. p. f. 91.

ans perf. 198. »ob» n. p. 1. 172, 9.

^nü gent. 118. 167. ^üb/3 nom. c. suff. 149. 177,2.

208.

b praep. 182. 215 ff. pWübttf n. p. 9. 178.

ab praep. c. suff. 152. ' jrr^bs n. p. 196.

Nü^ab n. p. 1. 31. 173. üübtt n. pl. 174.

'TOtfb (inf. c. b) 208, 217. üübtt nom. c. suff 156.

"irwob 217. yb)2 nom. (part.) 176,3. 210.

ninbf n. p. 1. 171. n'npbtt n. p. d. 42.

nnb n. p. f. 170 -171. ybnn-ipbtt n. p. 200.

nsnb n. p. f. 171, 1. •jtiti^pbft n. p. 199.

wb gent. 119. 167. r\'7ib)2i2 nom. 81.

nntb (inf. c. b) 208. 216. tl5bl2l2 nom. 167. 170.

e*iöb n. pl. 174. 184. |73, 12 praep. 213.

^b praep. c. suff. 145. V2 (f. jnn) n.]p. d. 88, 17.

üb praep. es. 151.155.156. .
Ü273 praep. c. suff. 156. 213.

üb conj. 166. 220. Üfi272 n. p. 209.

^üb (inf. c. b) 208. 216. nH572 n. p. 1. 170.

ü^üb (Lab) 19,3. 209. 216. b5>nü572, b5>iü^73 n. p. 174,4.

"ttexb 217. pÖÜ part. (?) 91.

m»b nom. c. praep 216. T\^12f n. p. 1. 93.

Üüb adv. 216. b*>73 adv. 177. 210.

b?»b adv. 216. bb^Ta n. p. 97.

* praep. c. suff. 146. p)2 (f. -jön) 88. 92. 94,

^öb n. c. praep. 216. Üp5>72 nom. 92,

?pöb n. p. 1. 113. 115. ^p5>73 n.p.94. 101.,8.102.108.

asnspb (inf. c. b) 209. 216. ^pÖ73

nn£72

nom.

nom.

113. 213,1,

174, 2,

72 pron. 166. ilStt n. p. 167,

OTT«» part. pl. 174. 210. Ü^£72 n. p. 1. 167. 176

Ü^TÜTO part. pl. 174. 209. Üp73 nom. 167,

n&W num. 170. 184. tf72p72 n. p. 1. 85, 11.

b*aa nom. c. praep 213. K5p72 nom. 80. 118,

m» nom. 170. TllpM gent. 102.

btfnft» (f. b*aisto) n. p. 102. tlllfa 210. 246.

n?:ri72 210. n"l72 n. p. 1. 171.

l'-iwjma part. 173. naö» pl. nn&rjj». 171. 175.
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nai©» n. p. 119. nmiaiw n. p. 94.

-»asto» nom. c. suff. 145. iia* n. c. suff. 152.

bsa» part. 209. 210. ^y n. c. suff. 146.

pbpiö» nom. c. suff. 156. ^pbmsy n. p. 108.

jTB^tölOÄ n. p. 106. DDD1S5> n. p. 174.

nia (?) part. 209. D^a^ny n. p. 196, 7.

b^in72 (f. batonüa) n. p. f. 87. mnsy n. p. 1. 171. 174.

rtobttnia n. p. f. 87. rwisy n. p. 1. 91.

n-ipbün» n. p. f. 87. •jEram? n. p. 89.

baurrb n. p. 89. n-irmn:^ n. p.

$^y nom. c. suff.

89. 94.

150.

tflü£0,NWi nom. 92,6.172,9.199,5. ^pb»^ n. p. 108.

ysü n. p. f. 91. py (f. -pa) nom. 79.

Tp*» n. p. 200. rüStf perf. 202-4.

nbwi (1. si. perf.) 194. bM nom. 244.

'-nij perf. 195. 204. 1$ adv. 210.

»TTS^ Sn^i (3.si.perf.) 193.201. 324. p5> (f. 'tf) nom. 79.

5Wtt (dsgl.) 201. 325. N15>, 2i5>, Sr#, m? perf 82.

WS (f. *H5) nom 98. W perf. 92.

frto part. 210. mi> (?) 202.

ntötia nom. 171. hvw n. p. 88, 15.

infii nom. c. suff. 145. TO perf. 198.

"{Di part. 209. bsww n. p. 177. 200.

DDD5 n. pl. 174. 209. 5T3> (f. N^N) n. c. suff. 80. 114.

Wi perf. 92. 195. tr* (f. 'n) n. pl. 82.

^»brtw n. p. 98. bwtf n. p. 131, 1.

D23 nom. 18. bs> praep. 212.

8W*ön:oM n. p. 17, 2. inöV* perf. 204.

ttJMtt perf. 201. 246. ^bi> perf. 109. 198.

N^W3 nom. 97. niob5> n. p. f. 170.

^pi nom. 118. nb# nom. 22. 170.

ins (perf. Nif.) 201. 246. nbi> praep. 21. 212.

']*nb* „ 212. 243.

tPDD n. pl. 174. •p? n. p. d. 81. 89.

)50 n. p. d. 197. öiiy verb. 19. 198.

"OD nom. 109. W2$ (f. 'fi) num. 81. 183.

nböb nom. 203, 1. j* (f. )ti) nom. 82.

UDO n. pl. 174. p'i^f n. p. 125.

TOÖÖ n. p. 167. n'i^f n. p. 125.

1DD part. 209. ni2 n. p. d.

^Di> num.
125.

109. 183.

ss> (f. SN) nom. 79. r\)2%y n. pl. 175.

tÖlSItf n. p. 108. üS^i? num. 79 . 89. 183.

üimw* n. p. 108. roi? n. pl. 175.

jsns^ n. p. 29, 4. 152. -tfnD^ n. p. 53.

obans* n. p. 174. rh3> nom. 170. 244,
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•\i2wy (f. '«) n. p. d 324. abp nom. c. suff. 152.

-iw, mro? num. 183. ^bp „ „ „ 158.

lyvw num. 92. 183. Wbp, VNs*bp n. p. 93. 109.

tnw num. 83. 119-120.

niü5> (f. 'a) nom. 79. &H?bp n. p. 91.

irhrrtnm n. p. 196. üjp nom. 23.

prß> n. p. 80. üöp n. pl. 174.

VI* nom. c. suff. 145. msp n. pl.

ÜiDSp inf. c. suff.

175. 244.

158. 208.

^S nom. 118. ü^^-rr^pfn. p. 1. 9.

Aö nom. 20-21. löb-rn'ipfn. p. 1. 8,2. 9.

jm^s, irpTa'ö n. p. 196. Nüi-ip n. p. 119.

1B st. cstr. pl. 181. •^p nom.c.suff.(?)119,1.151.

N3S st. cstr. pl. 119. 180. nlp nom. 172. 324.

nss praep. 21. 214. rr&irvnp n. p. 1. 85. 170.

SD nom. 23. 246.

b*a
N

17. 197. 209. K^ (f. xs'n) nom. 113. 209.

nb*a nom. 17, 1. 170. yy\ num. 185.

nb*s (1. si. perf.) 194. 204. nn^ nom. 185.

D5>S nom. 17. VQ1 nom. c. suff. 145.

Ü>
kS st. cstr. pl. 181. "P^ J5 5, V 146.

Ü722S plur. 174. NÜ231 n. p. 91. 119.

1*0, fi«2£) st. cstr. pl. 98. 181. öl perf. 199.

ipD perf. 196. 204. b*i7:n n. p. 199.

tt^tibns n. p. 119. Ü51 n. c. suff.

as^i part.

155. 209.

118. 209.

jn-pÄ, •ji'nins n. p. 1. 93-94. ara^i perf. c. suff. 152. 194.

irrns n. p. 109. 196. ^tt^ n. p. 1. 102.

b^ms n. p. d. 105. Mpbü-in „ „ 101, 5.

TT» n. p. 1. 94, 1. vnsun n. p. 196.

^lat pl. bm gent. 118. 167.

nms gent. f. 167. lü pron. rel. 162-165.

n^, T>£, hü 19. *\aiB nom. 17.

n*is nom. 22. 170. 242-43. tfitt, TM perf. 80. 81. 198.

nb* perf. 200. erlitt num. 183.

r* nom. 245. üsm „ 184.

^IS n. p. 1. 42. jrhaiü od/Sn.p.l. 93-94. 110.

a^iat nom. 22. 245. ^XO st, cstr. pl. 181.

''IS gent. 167. anbTnü n. p. 92,12.

nsmt n. p. 1. 171. svj perf.

pra n. p. 1.

94. 198.

94. 119.

bap (f. bp) nom. 119. »W» „ „

.

94. 106.

n^np (2. si. perf.) 202-204. 2SUJ part. 209. 210.

Liüip nom. pl. 174. imsstB n. p. 196.

abip nom. c. suff. 119. >a (rel. c. b) 165.

»!T»öp
J? 5? tl

119. abiü (= h. "ibtü) 152. 165.
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smb& n. pl. 174. 244

«•H^ü, aribyiü n. p. 92,12 119

^ perf. 200.

übp 77
200.

öbtt nom. 183.

üi>bü •>•>
94.

©bttj, üiabiö num. 183.

n^btt) (fem. v. lübtt)) num 170.

183.

nu>bu> num. 167. 172. 185.

Ott} adv. 210.

«7210 (f.3W3) perf. (masc ) 80.

96, 5. 198.

K»Ü (f. öWW ) perf. (fem.] 194
202.

nmaiü n. p. 170.

172P (?) n. p. 167.

D72P (=tPM)n.pl. 132.174.

3T01Ö perf. (masc.) 96, 5. 198.

2»1ö „ (fem.) 194. 202.

"Ifttti
ii

198.

DH73P part. pl. 174.

7« st. cstr. pl. 181. 183.

latb num. ord 118. 167. 185.

Ü5P 0= öi5itf ) 132. 176 183.

D3>ia perf. 89. 96, 5.

W22W „ 80, 9. 92. 96, 5.

r\2V>

nitti

nom.

n. pl.

perf.

•>i

n. p. 1.

part.

18.

170.

175.

89.

80, 8. 92.

94. 120.

94. 209.

rpsjö (f. n^) 92.

nö^ nom. 246
ÜDU5

ii 209

ÖJC3B1Ö plur. 174
ÜÖP perf. 198

b^aüsia n. p. 198

üia num. .183

D18E
ii

184
nia (f. rüiö) nom. 106

niD verb. 191,1. 199. 209.

246.

anan n. p. f. 31. 172, 9

aoinn impf. c. suff. 96,5. 193
206.

psnsn n. p. 1. 94,1
p^sn n. p. f. 91

ninn nom. 111. 167

ISiin n. p. 1. 94, 1

nnn praep. 212
Ettnnn praep. c. suff. 212.

auiTi n. p. 1. 181.

ön (fem. &orr) 172, 9.

n:wi n. p. 1. 171. 174,

n*n (f. nnn) praep. 82
ywttsn (3. f. sümpf.) 96,5. 193

206.

273tt)n (2. m. si. impf.) 207.

[Die mit

abd

yäßSatog

Abdalonimus l

Abdalonymus J

^Aßöaa-caQTog

l4S^Xe/Liog

WÜ™ \ 88.
Apdfjftovog J

Abdera

äßißlaßov

Abrotonum

bezeichneten Wörter sind dem Pönulus entnommen.]

123. 168.

152.

129. 168, 1.

168, 1.

168, 1.

17. 125. 168, 1.

91. 171. 174.

126.

93.

Abydos 135.

Acerbas 90.

Achulla 174.

Aderbai, Adherbal 84. 107.
Aöcodog 125.
Adonis 145.
Adrumetum 179.
aedyn (aedin)* s. edyn.

aelichot* (s. elichot) 46. 84. 161.

Aggiva 100.

Agdibil 128. 179.
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135.

89.

95, 8.

17, 4. 30. 123. 168.

131. 138. 212.

102.

174.

175.

132. 175.

90. 132.

90.

133. 211.

"AyvUa
ACd/ua

Albula

äXcpa

ali (aly)*

alion

alma

alonim*

alonuth *

alsun

äXoovvaXcp

alem*l
alum * J

amar* 198.

Amathus 171. 174.

Amilcar, IdfiChtag 87. 108. 128.

amma* 319.

Ammicar 101.

Ammon 86. 125. 126, 11.

Afi/uwriog 125.

A^to/cooTog 140. 172, 4.

äfAfÄOvreig 86. 125.

Ampsigura 172, 8.

Amudarsa 168, 7.

\4vaiTig 145, 2.

anec* anech* 127. 143.

Anna 86.

Annibal, Avvlßag 86. 100. 178.

Annibonius 103. 178.
vAwm> 86.

Annobal 178.

Avoiyud- (Avvyu.S) 171.

^'AvvGog 135.

aode (aocca?)* 207. 315.

AnaOMv 86.

am* 208.

as, ass-, asse (Relativum) 163.

Asamas 116.

'AaßoXog 95, 8.

asd* 85. 123. 321.

Asdrubal, Aaögovßag 100. 177.178.

Azzrubal 178.

äoov/iitaXaßov 126.

äaovQ 86.

asse, esse (Demonstr.) 84. 123. 161.

Assurus, Assurae 133.

Astarte 172.

aster, astir, astr-, asti- 86. 111.

aarriQ/illog 86, 6.

d(7TQeof.iovrif.i 86, 6.
v
AovvQa, Astura 135.

AozvQig, (A&?jvä) 135, 9.

Agzwo/lw] 94.

AraßvQig, A%u,ßvQov,ATaßvQiov 135.

AraQßag 84. 100.

atir, atier, atzi-, ati- 86. 111.

UTIQOI7IT1] 86,6. 111. 123,1.

atzümrur 86, 6. 111.

AvSv[a.wv 114. 125. 168, 1.

avSovig 18, 5. 87, 2. 207.

avo, au* 18, 5. 85. 138. 207.

ä/otooi^i 95. 134.

uyv 134.

azirgozol 111. 126. 138.

BaaATig 145, 2. 172.

baet'* 194. 204. 308.

Baimarcos 102.

Baisillec 102. 200.

BaiMTig 102. 126.

ßakvXog, ßaavXiov 130.

bal 84.

BaXedtayog , BoltLMQog 127. 198.

Baliatho 117. 196.

Balithon 196.

BaX&wv (A^uov) 126.

BuXX(Lvv(.iog 129, 3.

Baimarcos 102, 4.

Baisamem 131.

BaXalXXi]/ 100.

Bamaccora 101, 3. 108.

Banno 109.

Barbesula 95, 8.

Baricbal, Berecbal 130. 200.

Barichal 130. 200,2.
Bag^oy.aQog 94. 101, 2. 105.

BdoXrj/og 100.

Ba8X(Tu}irji> 131, 2. 175.

BeXa/nwy 125.

bene (bani)* 145.

BhvXog 130.

B)]Qvr6g 135.
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BrjQovd- 136
ßrjra 30. 131.

BrjTaytüv 102. 124, 1.

billis 128.

bin (byn)* 123.

binam * 215. 318.

binim* 131. 138. 139. 157.

Birictbal 325.

Bitkyas, Bithias 114.

BXävvuw 128.

BXdna 128.

Boccar 104.

bocha* s. bucha

bodi (body)* 95. 131. 214.

BodooTWQ 88. 93. 108. 140. 168, 11.

ßoidrjv 128.

Bfoxagog 101, 2.

bol 95.

BoXog 95, 8.

BcoXa&rjr 95, 8. 129, 6.

Bomilcar, Bof.nXy.ag (Bov/uiX/ao)

101. 103. 108.

Boncar 42. 103, 3. 108.

Boncaria 103, 3. 115.

BowSfjg 103. 127.

Bosibar 103.

Bostar 93, 2. 108. 109.

Bmotcoo 93. 108. 109.

BuTQvg 108.

bucba* 137. 138. 146. 215.

Bulla 95, 8. 108.

Buruch 140.

butzutzim 175.

BvßXog 129.

bymarob* 137. 138. 215.

bymysyrthobom * 137. 215.

bynny* 88. 129. 134. 205. 313.

byimtbi* 131. 132. 137. 145. 175.

Byrsa, Bursa 135.

Byryctb 137. 140. 172.

ßuooog 134.

byth* (n?a) 84. 138, Anm.

Kaxxaßij

Cadmilus

KdövTig

105, 1.

'

6. 140.

204.

172.

130.

30.

123. 168. 172.

Ku/Lißrj

Canaan, Cbanaan

canetb(i)*

cantb*

Canthele

carth

Carthada 85.

Carthago, KaQ/
v
^wv 85. 126. 173.

Cartilis 129-130.

cast 172.

KaovaXcov 127.

KaoTovXtor, Castulo 127.

Castabalum 127.

Castulus, -a, -inus 95, 8.

channan* 318.

Chanebo 86. 103. 178.

Cbinisdo 86. 93. 163.

chirs (chyrs)* 86. 123. 128. 168.

cbi (cby)* 113. 129. 218.

cho, co* 113. 211.

Cboba, Xwßäd- 171. 174.

cbon* 113. 127. 199.

/ovQfia 100.

yovQ/ua oe^if-iaxtö 165.

XovoaQa&Mv 117, 5.

XovaaQ&ig 132. 145, 2. 172.

Chusaris 132, 3.

XovvwQog ' 125. 132.

Xovcpcpoig 123. 131. 133.

chyl, chil (eil)* 122. 134.

xivvQa, xivvQag 134.

xitto) 126. 173.

Cirta 106. 108, 1.

Clodius 93.

Xvä 6, 2.

KoXnia 86.

combal'* 114. 127. 307.

commutro* 127. 217.

coratni* 127. 194. 204. 304.

Cothon 127.

Cufruta 141. 172.

cur^tim* 138.

105. y.ovoi/LitLaQ , cussimezara 133
130. xvnQog 134

145, 2.
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Dagon 124. Favöog 105.
dikra 30. 168, 10. Tavlog 105.

Dido 126. 173. Gedudus 141, 1.

dobrim* 175. 209. 210. TtQooTQaTog 93.

Joi-iavifiq 85. 93. Etoxcov s. r/oxcov.

^JofiaaXwg 93. Giddeneme 18, 1. 128.

donni* 87. 137, 3. 145. 313. Girba (Gerbe) 100. 135.

duberth (dubirth, duberith)* 123. rfoxiov, Gisco 116.

133. 172. Gisira 130. 140.
yoiS 128.

Ebusus 99. gozol 126.

edom 90. 126. gubulim * 138. 139. 175.

edyn, edin (aedyn)* 122. 160. 308. gudubbal 109. 141.

Etd-wßaXog 178. Gududus 141.

"Exvlßalog 90. gune* 133. 180.

"Ekiovv 132. Gunela 130.

elichot(elychot)* 129. 134. 138. 172.

elocut, ellocut* 134. 138. 307. Haniilcar 87. 108. 128.

ikiotif.i 174. Hanelus 130.

ilnog 86. 168. Hannibal 86. 178.

i'lyog 86. 123/ 168. Hanno 86.

emanethi* 145. 312. bau, hanon* 85. 207.

ennu* 211. 317. Hasdrubal s. Asdrubal.

"ErvXog 130. 179, 4.
c

Exi]ßoXog 95, 8.

^EQrjvrj 92, 12. belicot* 129. 172.

erysan' (erisan')* 85. 127. 207. 318.
c

ElXcoTig ,

c

EXXcoTia 126.

es, esse (Rel.) 128. 163. Hiarbas 99.

esse (Dem.)* 84. 128. Himilco 87. 104
Esmun 89. 136. Hiostus 87.

estimim ( estumim
?J

* 122. 130. Hiromus {EiQdOj-iog,
'

'JiQWfjLog) 87. 124.

191. 193. 207. 321.
c
IaQO[A.ßaXog 87.

iß-wd-m 132. 175. Hizirzada 140
fjra 30. -hom* (Suff.) 157.

ete* 153. hy* 134. 144.

Fasilus 130. Jacbon 206, 2.

yvxog 113. 134. iad* 85. 211. 308.

yvXUaaSi 113. 128. 165. Jader 107.

pho* 211. janna* 84 . 123. 206. 317.

phul, ftd* 208. jar 84.

phursa* 133. Jarbas, Jarbita 99.

Jasueta 91.

Gades (Gadir, Gaddir) 130. -jathon 126. 196.

räÖHQa 130. ichon, icon* 116. 206.

gadetha* 84. 127. 202. id* 116. 128. 313.

yuuua 30. 168, 10 Idalion 116.
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Iddibal 140. 179, 2. lasibithim* 138 182. 208.

Iddobal 179. leck* 117. 207.

Idonius 107. 117. Lepti, Lept LS 115.

Idumaea 133. li* 134. 220. 308.

Jerusalem 178. lia* 85. 313.

*hovÖ 136. liful* 133. 208.

il,
v
IXog 129. liminichot * 139.

illuch
* 211. 313. lisor* 138. 216.

üy* 130. 160. lohom * 139.

im* 211. 306. lu* 220.

Imacara 101. luful* 133. 141. 208.

(i)mbalim * 211. 310. 'lymmoth* 134. 310.

Iy.ikv.faVj ^/tiiXxag 87. 104, 6.

in (in)* 84. 130. 211. MdxuQ 100. 108.

in (v») 131. MdxuQu, Maxqu 101.

ine* 84. 320. JMaxaQuia, 31(AXaQl'u 101.
3
IvißaXog 131. 179. IMdxrjQig 101.

inny* 211. Macomades

,

Macumades

,

Macomada,
'Icoßug s. Juba. Macuma

,

Macoma 85.

Jol 99, 7. Macorus 101. 108.

Jolaus 100. macum 133. 303.

UOTU 30. 126. Madarsuma

,

Madassuma 89. 105.

ipsa (ipsi)* 193. 207. 320. 321. magaria, magalia 104.

is (im) 116 122. 211. Malaca 140.

is («3«) 1Ö3. Molayad- 171.

ischi
*

85. 145. malk, malch (malik,malich) 123. 168.

isthymmihy * 128. 134 139. 205. 303. MdXyog Malcus 104. 168, 3.

(i)talam* 84. 321. Maletbubalm5 179.
"Iravog 107. 117. Mdlixa 101
'I&oßalog 178. Maratbus 171. 174.

-itbon s. jathon. MaQßaXoQ 84. 128.

(i)tnu* 146. 213. 312. marob * 84. 127. 310.
itte* 145. Masinissa 106.
°ItVX7j 135. Masitholus 95, 8.

Juba 99. 104. MaoouXta 241.

Jubal 99. matton 126.

Jugurtha 106. Mattonus 127.

Jummo 103. Mazara 140.

iusim* 132. 175. 209. me*
Medadulus

128. 166. 211.

95, 8.

Xaßov 126. Mecrasi 102.
Xußo&olaßdd- 95. 171. melk, melik 123. 168.
lacanth* 138. 139. Melcart 168. 172, 1. 7.

laf.ißÖu 30. Mem 131.
Lampsacus 114. Meneggere 128.
Laribus 95, 8. MtQßalog 128.
S c h r ö d e r , Pkönizische Sprache. 22
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meshar *
166. Mygdon 122. 129.

IMeooTvXog 95, 8. Mylitta 135. 172.

messe 85. 207. (JLVQQa 134.

mest(i)
*

127. 204. 321. mysyrth* 122. 128. 310.

me'talam * 166. mysyrthohom* 157.

Mettun 127. mythib * 131. 210. 305.

Metuastartus 179. WIvttqvoq 127. 135.

Mezetulus 95, 8.

mi* 166. 317. -na* 211.

Migirpa 140. raßXa , nablium 31. 168.

milk, milch, milich 122. 123. 128.168. nam 84.

milco 126. 173. Namgidde 128.

Milcho 128. Namphamo, Nampamo etc. 17.

Milchathon 117. 128. 196, 4. Nuov/Liog 85.

Milichus 128. nasoti, nasot'* 127. 194. 204. 305.

Milieus 128. nesso esse sade 126. 163. 165. 182.

MeiXiytog 128. nochost 172.

nrinichot* 134. 138. 172. 318. Noema 94.

Mismanttonius 127, 1. Nummula 95, 8. 103.

MlOtüQ 125. vv 136.

Mittunus 127. 134.

mlachun* 133. 137, 3. 305. ocho* 84.

Muxuq 101. 103. 108. Oea 171. 174.

Mwyog 104. *Oyva 6,2.

Moloyaö 140. 171. 174. om(b)af * s. c'ombal
>

MlOT
"

133. onobuth* 95. 132. 138. 175. 311.

Motye 135.

mucom micom (rnueomp)* 114. 138. Uayvvog 135.

152. 164, 2. 314. pal* 123. 318.

Mulucha s. Moloyad: Uev&vlog 130.

mnphonnim * 138. 209-210. 318. Hvyfiaklfav 102, 13. , 135.

muphursa * 141. 166. 317. pom 324.

musti* 122. 127. 204. 320. üv/iiUTog 196.

Mustulus 95, 8.

Mutigena 133. 179. Ramatha 174.

mutro* 122. 126. 128. 133. 173. Rubricatus 171. 174.

Mutto 127. rufe
* 113. 132. . 209.

Muttumbal 122. 127, 6. 141. rus 133,

Muthumbai 122. 127, 6. 141. Ruspac, Ruspe 102.

Mytthymbal 122. 127, 6. 141.

Mutugenna 122. 133.

Muthul 95, 8. 122. 133.

Mutustratum, Mvtlotqo.tov 89. 141.

Muzuca 140.

Muzul 95, 8.

/Liv 131.

Rusaddir, Rusasus, Rusgunia etc.

101, 12. 133, 3.

Rusibis 179.

Rusicibar (Rusubbicar)
,

179.

Rusubeser 179.

rys 136.

FvoaadiQov,
c

Fvöu.Öiov etc. 101.
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Sabrata 93. 106.

Sacus, Sacun 197.

2ay%ovvid&Mv 196 ff.

sade ((fvXXtoadt

,

&oQna&oada) s.

nesso esse sade 123.

2dövxog 129.

Sala 168, 8.

2aXa^ßco, 2aXu[iißag 103.

Salamis 140.

Salitthu 126. 173.

Salo, Salon 133.

Salunus, -a 133.

salus ' 122. 133.

2af.ta&d 174.

auf.i/a 30. 168, 10.

samem, samim 122. 131.

2a/LU]iLipov(iiog 131. 132.

Sardabal 168, 6.

Sarepta 171.

s(c)har* 316.

se (Demonstr.)* 128.

Selidiu 92, 12.

si (Bei.)* 122. 123. 131. 164.

sibiti (sibithi)* 131. 152. 208.

sibithim* 131. 138. 157. 208.

Sicca 122. 135.

Sicilibba 136.

Sichaeus, Sicharbas 84. 90. 100. 198.

GL/Uf.1 86, 6. 101.

Sidon 122.

Siga 94. 106.

olyf-eä 30.

sillech, oiXXrjx 190.

silli* ' 131. 145. 164. 165.

sipet, sipt 123. 168.

aioijiidxa 86. 101. 165.

2iQcojnog 124.

öi&iXea 140.

ai&iXeoadi 140. 163. 165.

Sobal 88. 179.

Socus 197.

2olotig, SoXoi 95.

Sophonisba 100. 140. 165.

sor* 95. 111. 314.

^TQdrcov 196, 8.

^TQVTUVOg 135.

su (Rel.)* 123. 162. 164.

JSovßag s. Sobal.

Subur 141.

2ov/ig 94.

Sudava 100. 117.

succuratim*141 . 158. 164 .204. 303.

sufet 132.

Sufetula 138.

Sufibus 138.

Sullucum 141.

Sumula 133. 140.

Suptu 141. 179.

^ovouovßfjlog 179.

2ovqü)p 124.

susibiti
* 152. 164. 208. 314.

Suthul 138. 140.

sy (Rel.)* 131. 164.

2vSvx 125, 5. 129. 140.

syllohom * 131 . 138. 139 . 157 165.

ovQig 122. 123. 131. 134.

syth* (Dem.) 122. 134. 160.

Thaena 171. 174
Qa/Ltdx& 171. 172.

TafÄVQag 135.

Thapsacus 114.

Thapsus 81>. 86.

Tarammon 88. 125.

tefel* 127. 207
Telepte 116.

them * 127. 311.

tbera * 111. 314.

dsyjw
i

173.

&fJTa 30.

Timpsacum 114.

d-OQTldü* 171.

&0Q7id& oaöl 171
Tucca 133.

thum* 312
tumam *

211. 307.

QöVQÜ) 126. 132. 173
thuulech *

138. 167. 310.

thyfel* 127. 129. 207. 311.

TvQog 111. 135

u-, ue- (f)* 114. 115. 211.

OvSdf.i

22*
114
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ui* 85. 127. 145. 308. ynnynnu* 129.131. 145. 211. 314.

ul (f. bal) 95, 8. 114. ys* (ü5\N5) 129.

ulech, ulec* 132. 190. 209. ys* (&) 116. 211.

Ovlto(,i6g 125. 132. ys* (Rel.) 128. 163.

umer* 123. 168. 318. ysl* 130. 137, 3. 207. 314.

Ovoöootwq (s. BödiSotcoq) 93. 114. ysthyal* 131. 191. 193. 207.

us (hebr. '£?_)* 130. 211. yth* (ma) 117. 129. 214.

us-dubert* 123. 141. yth* (= n'lN) 134.

ussil
* 207. yth* (= n*) 130.

Ovocoog 95. ythmum * 131. 207. 305.

Utica 135.

u - ulech * 84. 122. 141. 161. Zama 89.

Uzulus 95, 8. ^tgatpotg 168, 9.

30. 131.

vargusum (ovagyovaovf.i) 115. zimicum 86. 101.

Vol (Ov(ü'a) 95, 8. Zco(paGfjf,iip 131. 1

Voncaria 115. Zuchis s. 2ovytg.

Zuma 89.

ymmon* 84. 129. t^OVOQlVÖlTltT 123, 1. 138, 1.

ynnocho

*

84. 129. 310.



Druckfehler.

itc 15 letzte Z. lies: pN statt pN.

11
17 2J. 12 lies: 94 st. 92.

11
17 , , 7 v. u. L: 87 st. 86.

11
21

, 3 „ „ Tifiotr.

11
22 , 15 „ „ 36 st. 35.

11
22 ,,15 „ „ 5m st. ans.

11
30 ,,13 „ „ § 51 st. § 52.

11
49 , ,

11 1.: 20 st. 19.

11
60 , , 5 v. u. ist die Zahl 26 zu streichen.

11
61 , ,

14 1. : 21 st. 22.

11
66

,
17 „ dreizeiliges st. vierzeiliges.

11
70

, 3 „ V. st.*G.

11
72 ,

, & v. u. 1. : G. st. V.

11
80 , , 4 „ „ 54, 1 st. 54, 2.

11
82 ,17 1.: 59,2 st. 59,3.

11
83 , 15 „ Nii-wm st. aotroyi.

11
84 , 13 „ niibiilri st. rrd^tiri.

11
85 , 13 „ asd st. esd.

11
89 , ,

13- 14 v. u. 1.: "Ety/uowog st. "Eapovvvog.

11
92

,
14 v. u. 1.: N. 21, 1 st. N. 22, 1.

11
103

, 8 i-: by^K st. bwnn.
11

106
, 3 v. u. 1. : § 100 st. 102.

11
106

, 8 „ ist die 5 zu streichen.

11
108

, 5 1.: XXXI, 9. st. XXXI, 4.

11
109

, 3 1.: § 73. 74 st. § 75.

11
109 , 15 v. u. 1. :

2 st. 1
) und 3 st. 2

.

11
109

, 6 „ ist sich zu streichen.

11
113

,
12 v. u. 1.: 78 st. 76.

11
121

,
17 1. : Masora st. Mahora.

11
131

, 1 „ bKjnttS^ st. "bNriüJ^.

11
135

, 3 „ 114 st. 115.

11
139 „ 14 „ läsi'bithim st. lisibithim.

11
140

, 8 v. u. 1.: 487 st. 847.

11
156

11
11 1. : 1, 6 st. 1, 8.

11
156 „ 17 „ VI. st. V.

11
157 „24 „ durch ihren st. bei ihrem.
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Seite 158 Zeile 16 lies: ÜMßÖh st.
,;n und füge hinzu: „Vgl. aber

Seite 205 Anm. 3."

„ 158 „ 3 v. u. 1.: t»- st. Ö-.

„ 159 „ 25 L: Efipfen st. ühpterr.

„ 160 ist die letzte Zeile zu streichen.

v. u. 1.: ihren st. ihrer.

l.: 'iinn st. unn.
v. u. l.: rh>i&' st. n^riN.

1.: aVs st. kÄ-i.

v. u. l.: "jmbys st. p^n.
L: iB^rn st. twam.,

13 ist das erste eingeklammerte Zeichen zu streichen.

v. u. l.: bs'b'nai st. b^abi
L: pi st. pn.

i

165 Zeile 10

169
11

1

171
55

18

182
15

6

182
55

9

184
55

5

187
55

13

200
55

6

248
55 6

Halle, Druck der Waisenlit
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1.1— 4 Heft. 1867—1869. ä Heft ca. 8 Bog. gr. 8. geh. pr. Band 4 Thlr.

Inhalt des ersten Heftes: Einleitung vom Herausgeber. Abhandlungen: I. Die Semiten,

eine ethnographische Studie. Beitrag zur Ethnographie der Hebräer von Prof.

Dr. Jul. Fürst. II. Die dem Saadja beigelegte arabische Uebersetzung der

kleinen Propheten, herausgegeben und mit Anmerkungen verdeutscht von Dr.

R. Schröter. 1. (Hosea). III. Die Metheg - Setzung , nach ihren überlieferten

Gesetzen dargestellt von S. Baer. ZumDruck befördert von F. Delitzsch. IV. Zur

Geschichte des Stammes Levi von Dr. K.H.Graf. Miscellen: Etymologisches zu

biblischen Eigennamen von Prof. F. Hitzig. Epigraphische Miscellen von Dr.

Merx, mit einer Tafel.

Inhalt des zweiten Heftes: Abhandlungen: I <sis mit Einleitung

und erklärenden Anmerkungen herausgeg Schmidt u. Dr.

A. Merx. H. Die dem Saadja beigelegte der kl. Propheten

herausgegeben und mit Anmerkk. verdeutst -öter ([1. Hosea]

Forts.) HI. Die Metheg -Setzung, nach ihr larg. von S. Baer.

Zum Druck befördert von F. Delitzsch r Geschichte des

Stammes Levi von Dr. K. H. G r a f. (Schlust
|

mitische Wurzel-

begriffs - Bestimmungen. Mitgetheilt aus B, Fleischer's von

F. Delitzsch.

Inhalt des dritten Heftes: Abhandlungen: Der 1 an Philokrates

von Prof. Moritz Schmidt. Beiträge zur ,• »hie von Prof.

F. Dietrich. Miscellen: 1) Zur althebr. Sp eralconsul Dr.

0. Blau. 2) Zur alten Geogr. Palästina's von ck he Inschriften

von Dr. A. Merx, mit Tafel. Commento sc (ri^inn 's)

del Rab. Emmanuele figlio di Salomone, secom i 404, inedito

et unico
,
publicato da Pietro Perreau.

Inhalt des vierten Heftes': Abhandlungen: Geschichte E . h. Heraus-

gegeben und aus dem Persischen übersetzt von 1 it Vorrede.

Raschi's Einfluss auf Mcolaus von Lira und Luthe:, . 1er Genesis

von Prof. Dr. Siegfried. (Forts). Miscellen: Kit br. Gram-

matik von Th. Nöldeke. 1) CPnS 2) Das Ret ;

*ge A. T.

Stellen erörtert von Dr. R. Schröter. Deut. 32, Jnd. , ^o. Die s. g.

Grundschrift des Pentateuchs, von Prof. Dr. K. H. Graf. Erklärung schwieriger

Stellen des alten Testamentes von J. G. Vai hinger, Stadtpfarrer in Cannstadt.

1. 2 Könige 22, 1. H. Jesaias 6, 10. III. Jesaias 11, 11— 13. IV. Bath und

Kor Ez. 45, 11. V. Arnos 5, 18 — 27. VI. Zeitalter der Weissagung des Pro-

pheten Obadja.
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Arnold, Prof. Dr. Fr. Aug. , Abriss der hebräischen Formenlehre. Zum Gebrauche
auf Gymnasien und Universitäten. 1867. 11 Bog. gr. 8. geh. 20 Sgr.

t. Beurniann, Moritz, Yocahulary of the Tigre language written dovvn, published
with a erainmatical sketch by Dr. Ä. Merx of the universitv of Jena. 1868.

6 Bog. gr. 8. geh. 25 Sgr.

Bifolia hehraiea, cura Jo. Henr. Michaelis. 1720. fol. 4 Thlr. (vergriifen.)

— — olim a Christ. Reineccio evulgata; post ad fid. recens. Masoreth. cum variis

lect. ex ingenti Codd. Mss. copia a Benj. Kennicotto et J. B. de Rossi collatorum
edita, cur. J. C. Doederleinio et J. H. Meisnero. Quorum editioni, ante
hos XXV annos e bibliopolio Lipsiensi emissae, nunc erntionis jure in libr. Or-
phanotrophei Halensis translatae , accessit G. Ch. Knapp ii praefatio de editi

bibliorum Halensibus 1818. 8. Weisses Druckpapier: 2 Thlr. Herabges.
Preis 10 Sgr.

manualia, ad praestantiores editiones accurata, cura et studio J. Simonis.
Accesserunt : I. Analysis et explicatio variant. lectionum

,
quas Ivethibh et Kri

vocant. II. Interpretatio Epicriseon Masorethicarum singulis libris biblicis sub-
jectarum. III. Explicatio notarum marginal, textiü s. hinc inde additar. IV. Vo-
cabularium omnium vocum veter. Testamenti hebraicar. et chaldaicar. denuo
emendat. editum. Edit. IV. emendatior. 1828. 8maj. Charta impress:
4 Thlr. 1"> Sgr, Herabg "°reis 15 Sgr.

Boehmer, Lic. Dr. E. , ) >nesis Pentateuchicus. 1860. 7 Bog. gr. 8.

geh. 15 Sgr.

£a£ erfte $5x1$ ocr £fj

3ufcilje , m't frtüjdjen, er,

gel). 1 %i)ix. 15 ©gr.

Klaproth, J. v., Uel
Inschrift des Kaisei
1811. 6V4 Bog. gr.

Merx, Prof. Dr. A., Gr?
prima. 18(37. 17 Bo«

Pott, Prof. Dr. Auf.
Zahlwörtern nachg-

7 Bog. gr. 8. ge'

Robinson, Dr. Ed.
angrenzenden L;

biblische Geograj
Ori gin al-Papierei

u. Plänen in fünf

Neue Untersi
des Vci i assers "W

.rfet3ung feinet brei OneÜ'ettj'djrtften unb ber 9f£ebactton§=

f)tftortfdjen (Mäuterungen. 1862. 2<) 3/4 SBog. gr. 8.

g und Erklärung' der ältesten chinesischen
dit vielen neuen und alten chincsiscliGn Charakteren.

II 1 Thlr.

l Syriaca, quam post opus Hoifmanni refecit. Particula

geh. 2 Thlr. Part. II. 1869. 30 Bog. geh. 3 Thlr.

;. , Die SpracliTersehiedenheit in Europa an den
^owie die quinäre und vigesimale Zählmethode. 1 8G8.

er, Aemili
Ht. Ed.

r Theol. in New - York.) , Palästina und die südlich
. agebuch einer Reise im Jahre 1838 in Bezug auf die

lommen von E. Robinson und E. Smith. Nach den
irischen Erläuterungen herausgegeben. Mit neuen Karten
1841. 3 Bände. 149Bog.gr. 8. broch. 10 Thlr. 20 Sgr.

n über die Topographie Jerusalems. Eine Beigabe zw
Palästina. 1847. 9 Bog. gr. 8. geh. 25 Sgr.

stoniatia Syriaca quam glossario et tabnlis grammaticis
a et emendata. 1868. 28 Bog. 4. geh. 2 Thlr. 15 Sgr.

r. Konst., Die Inschrift Eschmunazars , Königs der
^bbildngn. u. Inschriften. 1867. 10 Bog. gr. 8. 1 Thlr.

er die Genesis herausgeg. von F. A. Ar n ] d und A. Merx.
Bog. gr. 8. (Unter der Presse.)

SÜ> eil )t cot'*, 3. «h*, »JtiifCtt ttt Slraöten. ©eutföe ^Bearbeitung , f»erau§g. mit bmdy
tigenben unb crläuternucn Stmnerfunam unb einem Grrur» üöer ijiiujaiitijdje Snfdjriften

bou Dr. (y. Stöbt g er. W\t 2 harten unb 3u)rf)rifien. 1842. 2 23be. 47 SBoq.

gr. 8. ad). 3 fcfjlr. 15 ©gr. ^erabgef. SßreiS 1 STfjtr.

Wie hei ha us, J., de Novi Testamenti versione Syriaca antiqua.quam Peschitho
t, libri quattuor. Mit einer Karte von Syrien. 1850. gr. 8. geh. 1 Thlr.
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